
PHILOLOGUS 
SUPPLEMENTBAND XXII, HEFT 111 

DIE WUNDERHEILUNGEN 

VON EPIDAUROS 
EIN BEITRAG ZUR GESCHICHTE DER MEDIZIN 

UND DER RELIGION 

VON 

RUDOLF HERZOG 

LEIPZIG 

DIETERICH'SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 

195 1 



Weihrelief des Archinos 
Aus dem Amphiaraion von Oropos. IV. Jahrhundert v. ehr. 

Athen, Nationalmuseum Nr.3369 (zu S. 88ft.) 

Skizze des ärztlichen Eingriffs 



DIE WUNDERHEILUNGEN 

VON EPIDAUROS 
EIN BEITRAG ZUR GESCHICHTE DER MEDIZIN 

UND DER RELIGION 

VON 

RUDOLF HERZOG 

MIT EINER TAFEL 

(PHILOLOGUS, SUPPLEMENTBAND XXII, HEFT III) 

LEIPZIG 

DIETERICH' seHE VERLAGS B UC HHAND LU N G 

193 1 



Alle Rechte vorbehalten 

Druck von J. B. Hirschfeld (Arno Pries) in Leipzig 



FRIEDRICH FREIHERRN HILLER 

VON GAERTRINGEN 

"Ia't"opecuv KUXAcXaOCC; 't"& IlpL~v'Y)v 't"' , Apxoc8('Y)v 't'& 

Koct X.&6VCl K&xp01t('Y)v -Yja' &.YXL&.A'Y)V 'E1t(8ocupov, 

~'t1JAol<.61t(x aX<X1tOCV&Ü 1" &'pX<XLoIlV'Y) IlOC't'O aLcpcx , 

~UV.&Loca&t-oc KA&OÜC; XOCL &.Ae:~L1t6vou Il<XLoovoc;, 

E ' '.l " "\., , , .. , UY&VEC; 1,1'OP EX c.uV CPLI\01tOC't'PL 't'& XOCL CPLI\&'t'OCLPOV, 

tEx MEp6nc.uv 't'68& am ~e:LV~LOV &1trl.a& A(iyoc;. 



IN HALTSV ERZ EIe H,N I S 

I. Einleitung . . 

rr. Text und Übersetzung 

IH. Weitere Wunder von Epidauros 

IV. Redaktion,' Quellen, Stil und Tendenz der Sammlung 

V. Kommentar . . . . 

1. Kindsnöte und Kindersegen 

2. Chirurgie 

a) Operationen 

b) Heilungen ohne ope~ativen Eingriff 

oe) Eiterungen, Geschwüre und Ähnliches 

ß) Verwundungen 

O' Augenleiden . . 

4. Sprachstörungen 

5. Lähmungen 

6. Verschiedene Krankheiteh 

7. Mantik ........ . 

8. Erziehungs- und Strafwunder . 

9. Weihgaben •........ 

VI. Asklepieion und ärztliche Praxis 

R.EGISTER 

1. Besprechung der einzelnen Wunder 

2. Sachregister 

Seite 

• 112 

139 



I. 

Einleitung 

Das Heiligtum des Asklepios im Gebiet der peloponnesi­
sehen stadt Epidauros hat in der Geschichte der Kultentwick­
lung eine noch nicht voll erkannte Bedeutung: Es zeigt, wie ein 
religiöser Kult, der sich an alle Menschen wendet, durch ziel­
bewußte Propaganda eines seiner Kultorte zweiten Rangs einen 
Aufschwung zu internationaler Berühmtheit gewinnen kann, 
der sich in glänzender Ausstattung des Gnadenorts und in einem 
Siegeszug von Filialgründungen sichtbar ausdrückt. 

Ebensogroß ist seine Wichtigkeit für ein Problem, das zu 
allen Zeiten und besonders wieder in unseren Tagen mehr mit 
polemischer oder apologetischer Leidenschaft als mit kühlem 
wissenschaftlichen Ernst erörtert wird. r Theologisch-religions­
geschichtlich lautet die Frage, ob die Gottheit oder der Glaube 
an sie Wunder wirken kann, medizinwissenschaftlich, ob die 
Suggestion, im besonderen die religiöse Massensuggestion, auf 
den Ablauf pathologischer Prozesse so stark "einwirken kann, 
daß die nach dem jeweiligen Stand der Wissenschaft geltenden 
Naturgesetze durchbrochen werderi,il Je nach der Einstellung zu 
dieser Frage redet man von der einen Seite von Priestertrug 
und Aberglaube, von der anderen von göttlicher Macht über die 
Natur, von einer dritten Seite verlangt man die Nachprüfung 
der geltenden Gesetze. Die objektive Untersuchung eines be­
sonders dazu geeigneten Komplexes wird vielleicht auf den 
richtigen Standpunkt zwischen diesen Extremen führen. 

Unsere Untersuchung wird ergeben, daß für diese alle Welt 
bewegende Frage Epidauros nicht nur ein Beispiel wie viele 
andere darstellt, sondern daß die Urkunden, die wir vorlegen 
und erläutern, geradezu der Ausgangspunkt der religiösen Pro­
paganda des Heilwunders und der Frage nach seiner Möglichkeit 
geworden sind. 

Diese Urkunden, die "Heilungen des ApolIon und 
des Asklepios", standen mindestens ein halbes Jahrtausend 
Her zog I Wunderheilungen 1 
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den Besuchern des Heiligtums, heilsuchenden Pilgern und 
müssigen Bummlern, offen und wurden von ihnen gläubig oder 
spöttisch gelesen. So alt waren sie, als Pausanias um 165 n. 
ehr. sie las und darüber in seiner Beschreibung Griechenlands 
11 27, 3 schrieb: "Es standen' innerhalb der Umgrenzung (des 
Heiligtums) in alter Zeit noch mehr Inschriftplatten (arij}.at) , 
zu meiner Zeit waren noch sechs übrig. Auf ihnen sind ver­
zeichnet die Namen von Männern und Frauen, die von Asklepios 
gehe'ilt wurden, dazu auch die Krankheit, die jeder hatte, und 
wie er geheilt wurde. Verfaßt sind sie in dorischer Sprache"!). 

:Von diesen sechs Stelen hat der hochverdiente Ausgräber 
des Heiligtums, der 1928 verstorbene Kavvadias drei voll­
ständige, wenn auch z. T. zerbroch~ne und stark verriebene, 
und das Bruchstück einer vierten gefunden. Sie zeigen alle 
annähernd gleiche Maße (Höhe etwa 1,70, Breite etwa 0,75, Dicke 
etwa 0,17 m), den gleichen Schriftcharakter und erweisen sich 
durch Sprache und Inhalt als das Werk einer einheitlichen 
Redaktion. Die Zeit wird nach dem Schriftcharakter von 
Ka vv ad i as und anderen genauen Kennern der epidaurischen 
Steinschrift als zweite Hälfte des IV. Jahrh. v. ehr. bestimmt. 
Unter das Jahr 300 wird man kaum heruntergehen dürfen. 

Seit der Auffindung und Veröffentlichung der ersten Stele 
1883 ist beständig von den verschiedensten Seiten an ihrer 
Lesung, Ergänzung, Erklärung und Auswertung gearbeitet 
worden. VoJJständig ist aber der erhaltene Bestand erst zu­
sammengefaßt in der neuen Ausgabe der Inscriptiones Epidauri 
von HiJler von Gaertringen, I(nscr.) G(raec.) IV2 1 (1929). 
Von besonderem Wert ist diese Ausgabe durch ihre Prolegomena, 
die alle Nachrichten über Epidauros und den Kult des Asklepios 
historisch geordnet zusammenstellen, und durch ihre Indices, 
die das ganze Sprachgut und die Dialektformen der Inschriften 
sammeln, die Tafeln, die über die topographischen Fragen und 
die Steinschriftformen Auskunft geben, und endlich durch eine 
voJJständige Bibliographie. Die HiJJersche Ausgabe wiJJ aber 
als Editio minor nicht die älteren Veröffentlichungen ersetzen, 
sondern setzt sie voraus, für den Text die erste Ausgabe der 
I G IV von Fränkel (1902), für die Erklärung der "Heilungen" 
vor allem die Behandlung der zwei ersten Stelen in der SyJJ(oge 
Inscr. Graec.) von D i t t e nb erg er, in der 3. Auflage (1920) von 

1) Er zitiert die Stelen auch I I 36, I, vgI. W 33. 
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Weinreich bearbeitet (nr. 1168f.), für die dritte Stele, die da­
mals noch nicht genügend bekannt war, und zwei neugefundene 
Bruchstücke der zweiten Stele die Veröffentlichung letzter Hand' 
von Kavvadias in der' Erp'Yjp,eelt; 'AexatoÄoYtX1} 1918, S. 155-
171; endlich kommt in Betracht Samml. gr. Dialektinsehr. 
111 1, nr. 3339-41 (= ABO) mit Nachträgen IV 3, S. 421. 

Die Sammlung allen Materials in I G IV2 1 erleichtert die, 
Verwertung der Inschriften überaus und gibt auch die Möglich., 
keit, in der Ergänzung der verstümmelten Teile des Textes 
weiterzukommen, bei der sich Hiller dem Plan der Ausgabe 
gemäß zurückgehalten hat. Auch früher war darin weniger und 
mit unsichrerem Erfolg geschehen, als jetzt auf der festen Grund­
lage gewagt werden kann. Auch die Auswertung der siebzig 
Wunder auf den erhaltenen Stelen als geschlossenes Ganzes ist 

,jetzt erst recht möglich, während bisher meist nur einzelne 
Stücke einer genaueren Untersuchung nach verschiedenen Rich­
tungen unterzogen wurden. Das wichtigste Werk, O. Wei n­
rei c h, Antike Heilungswunder (1909), dient mehr der Sammlung 
von ParaUelmaterial als der Erörterung der letzten Probleme. 

Da ich durch meine Ausgrabung des Asklepieions von Kos 
schon lange auf alle diese Fragen gewiesen war und 1928 noch 
einmal die Asklepieien von Kos, Epidauros, Athen und das 
Amphiaraion von Oropos nacheinander besuchte, da endlich 
die im selben Jahr begonnene Ausgrabung des Asklepieions von 
Pergamon Funde bringen kann, die das bisherige Bild wenig­
stens für spätere Zeit ergänzen, so vertiefte ich mich in die neue 
Ausgabe der Stelen von Epidauros und glaube, den Text jetzt 
in Lesung, Ergänzung und Erklärung in wesentlich vollständi­
gerer Form vorlegen und zur Förderung der eingangs genannten 
Probleme verwenden zu können. Daß auch die Lesung der Texte 
über I G IV2 1 an manchen Stellen hinausgekommen ist, ver­
danke ich dem hilfsbereiten Interesse des letzten Herausgebers 
und seines Nachfolgers in der Abteilung der griechischen In­
schriften der Berliner Akademie, Professor G ü n t her K laff e n­
ba eh, der mit seinen scharfen Augen die Abklatsche der Akade­
mie an vielen Stellen für mich und z. T. mit mir bei einem kurzen 
Besuch in Berlin nachgeprüft und mir dann die Abklatsche der 
Stele C nach Gießen gesandt hat2). 

2) Die Berliner Akademie besitzt von C nur Abklatsche des rech­
ten Teils, von Buchstaben 22 jeder Zeile an, erst von Z. 108 an auch 

1* 
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Wenn ich auch Stücke vollständig ergänzt habe, von denen 
nur die Hälfte oder gar nur ein Viertel der Zeilen lesbar ist, 
so mag das manchem zu kühn erscheinen3). Ich habe es aber 
nur da getan, wo in dem erhaltenen Teil genug für den Sinn 
wichtige "Stichworte" standen und den Inhalt im Gan;zen er­
kennen ließen. Die inhaltliche Ähnlichkeit der einzelnen Stücke 
und die stark formelhafte Fassung ermöglichte dann den Ver­
such, einen vollständigen Wortlaut herzustellen, nach Möglich­
keit innerhalb des Sprachgebrauchs des Ganzen. Eine gewisse 
Stütze gewährt auch die meist feststehende Zahl der zu ergän­
zenden Buchstaben. Die Anordnung ist auf allen Stelen im 
allgemeinen a7:otX'YJ~6v, d. h. schachbrettförmig. Selten wird ein 
I auf den Platz des Nachbarbuchstabens mitgenommen. Am 
Schluß der Zeilen ist aber regelmäßige Silbenbrechung, daher 
können da einige Plätze frei bleiben öder auch auf dem letzten 
Platz zwei Buchstaben stehen. Wenn also der Schluß der Zeile 
erhalten ist, so ist eine vorn zu ergänzende Buchstabenzahl fest, 
wenn er fehlt, bleibt für ihn ein Spielraum von 1-3 Buchstaben. 
An dieses Gesetz habe ich mich in der Ergänzung streng gehalten, 
die Nachprüfung erlaubt der Majuskeltext von A Bund D bei 
Fränkel, von Cbei Kavvadias, der aber am Abklatsch kon­
trolliert werden muß, da seine Anordnung der Buchstaben z. B. 
in den ersten und letzten Zeilen ungenau ist. 

Während im griechischen Text dem Leser die Kontrolle 
des sicher Dastehenden und des Ergänzten durch die üblichen 
Zeichen (s. S. 7) gegeben wird, war das in der deutschen Ober­
setzung nicht möglich. Sie muß also aus dem griechischen Text 
kontrolliert werden; als Warnung für nicht philologisch ge­
schulte Leser vor zu großer Gläubigkeit setze ich ein Kreuz vor 
die Stücke, deren Inhalt im Ganzen nicht gesichert ist, und vor 
einzelne wichtige Worte, die nicht sicher ergänzt sind. Im 
kritischen Apparat führe ich meine Abweichung von der letzten 
Ausgabe an und begründe nötigenfalls kurz meine Ergän-

des linken Teils. Die Zeilen anfänge konnten daher nicht nachgeprüft 
werden. Eine Nachprüfung an dem im Museum von Epidauros in die 
Wand eingelassenen Stein ist, wie ich mich 1928 überzeugt habe, sehr 
mühevoll und unsicher. 

3) Zur Methodik der Ergänzungen habe ich in meiner Rektorats­
rede "Die Stellung der Philologie in der Universität" (Schriften der 
hess. Hochschulen, Univ. Gießen 1929, 2. Heft, S. 9f.) einige grund­
sätzliche Bemerkungen gemacht. 
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zung'). Er beschränkt sich daher in der Hauptsache auf die 
verstümmelten Stücke. Für die sehr wünschenswerten Versuche, 
über mich hinauszukommen, muß ich dringend die Beiziehung 
der früheren Ausgaben anraten. 
,I Die übersetzung bestrebt sich nach Möglichkeit den ein-

j förmigen und für die Zeit der Abfassung schon altertümelnden 
Stil nachzubilden, so daß sie etwas holprig erschein-t.', Paradox 
mag die Bemerkung klingen, daß sie in stark ergänzten Stücken 
treuer sein kann als der griechische Text, da der festgestellte 
Inhalt der Lücken durch verschiedenen Wortlaut ausgedrückt 
sein konnte, wofür ich im Apparat Varianten gebe. Die dialek­
tischen Formen der Orts- und Personennamen sind in der Über­
setzung durch die geläufigen gemeingriechischen ersetzt. Ein 
Wort ist noch zur Übertragung der wichtigsten, immer wieder­
kehrenden Ausdrücke zu sagen: lyxa-DevlJew, lyxotpiia-Dat = lat. 
incubare läßt sich nicht mit einem Wort wiedergeben, ich habe 
dafür gesetzt "im Heilraum schlafen", womit auch das häufige 
lyx. lv -rWt &ßa-r(JJt, das sonst immer zu ergänzen ist, übersetzt 
wird. "Aßa-rov (einmal B 113 lMv-rov) habe ich der Funktion 
nach mit "Heilraum" wiedergegeben, da die eigentliche Bedeu­
tung "nicht (von Unberufenen) zu betretender Raum" zu um­
ständlich und vielleicht nur von einer älteren Bestimmung des 
Raumes übernommen ist. ~ lae6v "Heiligtum" ist der ganze 
durch Grenzsteine umschlossene heilige Bezirk mit allen Bauten 
(I G IV2 1, Taf. 11), innerhalb dessen Geburt und Tod als ver­
unreinigend vermieden werden mußten (Paus. 11 27, 1). Er ist 
hier _eigentlich zum Ortsnamen geworden, das Heiligtum heißt 
im Altertum auch 'E'l&tlJaveo~ ~ leea zum Unterschied von der 
9 km entfernten Stadt, und heutzutage noch heißen die Ruinen 
-ro Ftee6. 

Soweit die Übersetzung nicht schon selbst der Erläuterung 
dient, füge ich im Apparat das Notwendigste, wenn es nicht bei 
We und Hi zu finden ist, bei. Alle eingehenden Erklärungen 
sind dem nach Gruppen geordneten Kommentar vorbehalten. 
Eine neue sprachliche und stilistische Untersuchung der In­
schriften ist zu wünschen, gehört aber nicht zum Plan meiner 

") Bei C habe ich, was ich über meine Vorgänger hinaus am Ab­
klatsch gelesen habe, nur angemerkt, wenn es von der bisherigen Er­
gänzung abweicht; wo es mit dieser zusammentrifft, habe ich nur die 
Klammern entsprechend versetzt. 
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Untersuchung. Die Durchnumerierung der Wunder (z. B. 
W 25) soll die Verweisungen erleichtern, nach Stelen und Zeilen 
(z. B. A· 45) zitiere ich nur, wo genaue Angaben nötig sind. Auf 
den Stelen sind die Zwischenräume zwischen den einzelnen 
Wundern verschieden groß, nur ein Wunder (IX) ist durch 
zwei Paragraphoi abgetrennt, von denen die erste eine Zeile zu 
tief steht. Die durch Sperrdruck hervorgehobenen Titel der 
einzelnen Wunder sind auf den Steinen nicht besonders betont. 

A war, wie die Überschrift zeigt, die erste aller Stelen, die 
Reihenfolge der anderen ist nicht mehr zu bestimmen. A wurde 
1883 gefunden in der langen Halle, nördlich vom Tempel (L1 auf 
dem Plan IG IV2 I, Taf. 2), wo wahrscheinlich alle zusammen 
aufgestellt waren (Fr. I G IVnr. 951); B in viele Bruchstücke 
zerschlagen ebenda 1883/84 (Fr. 952); das kleine Bruchstück D 
ebenso (Fr. 953); C wurde erst 1900 gefunden, als Schwelle ver­
baut, in zwei· Teile zerbrochen und stark abgetreten, in der 
christlichen Basilika (AA Hi. Taf. 2), in die auch zwei Bruch­
stücke von B verbaut waren (Ka.' Ecp.' Aex. 1918, 156. 158). Die 
Stelen sind also vor dem Bau dieser noch nicht genau datierten 
Basilika antiquiert worden. 
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Text und Übersetzung 

Zeichen 

[oc ß y] auf dem Stein nicht mehr erhalten 
(11 ß y) vom Steinmetz nicht oder anders geschrieben 
(oc ß y) vom Steinmetz fälschlich geschrieben, zu tilgen 
oc ß y nicht vollständig lesbar 
: ..... es fehlen 4 Buchstaben 
- 15 - es fehlen 15 Buchstaben 

, erg. = ergänzt 
gel. = gelesen 
vac( at) = frei von Schrift 
Ba = Baunack 
BI = Blinkenberg 
Edd = Editores 
Fr = Fränkel, I 0 IV 
He = Herzog 
Hi = Hiller von Oaertringen, I 0 lVII 1 
I(a = I(avvadias 
1(1 = I(laffenbach 
He (1(1) = gel. von He, bestätigt von 1(1 
St = der Stein 
W = Wunder 
We = Weinreich. Syll.3 We AH = We, Antike Heilungswunder 
Wi = von Wilamowitz 
A = Fr 951. We 1168. Hi 121 
B = Fr 952. We 1169. Hi 122 
C = Hi 123 
D = Fr 953. Hi 124 
Die Zeilenbrechung auf dem Stein wird durch I angegeben, von 5 zu 

5 Zeilen durch 11 

Die klaren Verschreibungen des Steinmetzen in A und B, die von Fr 
und We angemerkt sind, habe ich wie Hi stillschweigend korrigiert, 
um das Textbild nicht noch unruhiger zu machen. 



8 Text 

Α 
Θε6ς Τόχιχ [&y]ιxS.cf 

rΙά]ματα του :4.πόλλωνος καΙ του "Ασκλαπιο;; 

Ι [Κλ ]εω πέν&' εΤΎJ έ κόYJ σε. ιx{)τ~ πέντ' ένLrxUΤΟUζ ~81] XUOUaet 

ποL τον Ι [-&ε ]ον Ικέτι.ς άφLκετο κάΙ ένεκά-&ευ8ε έν τωι. άβάτωι" 
ώς 8ε τάχι.σll [τιχ] έξ~λ-&ε έξ ιχύτου κιχ! έκ του ιιχρου έγένετό, 5 

, " ι\, Ι [0..]' , ", 1 - , 'λ -κορον ετεκε, ος ευ v υς γενομενος ιχυτος ΙΧΠο τιχς κριχνιχς ε OU-

το κιχL &μιχ ται. μιχτρΙ Ι [π ]εpι.~p'πε. τυχουσιχ 8ε τούτων έπL το 
&ν-&εμιχ έπεγράψιχτο' 'Όύ μέγεl[θοο]ς πΕνακος θοαυμαστέον, άλλα 
'-Q- '-Q.'" Ι~' ~ Ι 'Κλ'β' " ~ το 'ιι'ειον, πεν'ιΙ' ετη ως εκυησε εγ γασ τρι εω αρος, εστε εγ-

Η κατεκoιμάDη καΕ μιν έθοηκε ύγιή.' Τρι.έΤ'ης 11 [φο ]ρά. '1.&μο- 10 

νLΚΙΧ ΠελλιχνΙς άφLκετο εΙς το Ειχρον όπερ γενεας. έγ[κιχτιχΙκοι.]-
ο.. - ~"'ψ ~~ , ~, , - ο.. 'ο.. , - , Ι 

μιχvει,σιχ οε Ο ι.ν ε ι,οε' εοοκει. ιχι.τει.σσΙΧι. τον 'σεον κυΎ)σιχι. κο-

[ριχν], τον 8' , Ασκλιχπι.Ον φάμεν gγκuον έσσε'Lσ&ΙΧL νι.ν, κιχL er τι. 
ΙΧλλο Ι ιχητ ]ο'Lτο, κιχ! τουτ6 ot έπι.τελεΤν, ιχύτα 8' ού-&ενος φάμεν 
ετι. ποι.18ε['L]σ'&ιχι.. εγκυος 8ε γενομένιχ έγ γιχστρL έφ6ρει. 'rpLΙX 
",' 11 'β λ' "ο..' Ι, Ι, ~, , ετ/, εστε πιχ ρε ιχ ε ποι. τον 'σεον ι.κετι.ς υπερ του τοκου' εγ- 15 

κιχτιχκοι,μιχ.&ε'Lσιχ Ι 8ε 6ψ[ι.]ν ε!8ε" έ86κει. έπερωτ/ν νι.ν τον -&ε6ν, 
εΙ ού γένοι.το ιχύται. Ι πάντιχ (5σσιχ ιχΙτ/σιχι.το κιχ! εγκυος εtΎ)' όπερ 

8ε τ6κου ποι.-&έμεν Ι νι.ν ού-&έν, κιχL τιχυτιχ πυν-&ιχνομένου ΙΧύτου, 
~r τι.νος κιχι ΙΧλλου 8έlοι.το, λέγει.ν, ώς ποι,Ύ)σουντος κιχ! τουτο. 
έπε! 8ε νυν όπερ τούτου 11 ΠΙΧΡεLΎ) ποτ' ιχύτον Ικέτι,ς, κιχΙ τουτ6 20 

ot φάμεν έπι.τελεΤν. μετα 8ε Ι τουτο σπου8αι. έκ του άβάτου 
111 έξελ-&ουσιχ, ώς gξω του Ειχρου ~ς, ετεΙ κε κόριχν. Ά ν ~ Ρ 

τους τας ΧΎ)ρος 8ιχκτύλους ιχκριχτε'Lς εχων πλαν Ι ένος ιχφε­

κετο ποΙ τον -&εον Ικέτιχς .&εωρων 8ε τους έν τωι. ιιχρωι. Ι πε­
νιχκιχς άπεστει. -ro'Lc; ίάμιχσι,ν κιχL όπ08ι.έσυρε τα έπι.γράμμιχll [τ ]ΙΧ. 25 
, 0..' ~ ~"'ψ ';'~ , ~, Ι, ~ -, .. '\ 'ζ Ι 
εγΚΙΧ'σευοων οε ο ι,ν ει.οε· εοοκει. υπο τωι. νιχωι. ΙXσΤpΙXγuι.Λι. ον-

[τ ]ος ιχύτου κιχΙ μέλλοντος βάλλει,ν τωι. ιχστριχγάλωι., έπι.φιχνέν-

Ι [ ]' 0..' , λ' ο.. " ,- " -, ι Ι τα τ ον σεον εφιχ εσ'σΙΧι. επι. τιχν ΧΎ)ΡΙΧ κιχι. εκτει.νιχι. ου τους 

Α 7ff. Das αν&εμιχ ist ein πΙνιχξ, d. h. eine Votivtafel mit bild­
lίcher Darstellung oder Text oder beidem, ursprunglich und wohl meist 
aus Holz, spater auch aus Marmor oder Metall. Vgl. Α 24. 30. Strabo 
V ρ. 374 νοη Epidauros: κιχι ΙΧ\)τ/ ούκ ασ'1)μος iι πόλtς κιχΙ μ&λιστιχ δια 
τ.ην έπιφ&νειιχν του ' Ασκλ'1)πιου .&εριχπεύειν νόσους πιχντοοιχπας πεπιστευ­
μένου κιχ/. το tepov πλ-ηρες ~χoντoς άεΙ των τε κιχμνόντων κιχ/. των άνιχ­
κειμένων πιν&κων, έν οΤς άνιχγεγριχμμένιχι τυγχ&νουσιν ΙΧΙ .&εριχπεϊιχι, κιχ­
.&&περ έν κφ τε κιχ/. ΤρΙκκη. Das Weihgedicht zeigt altes vοlkstu!Πliches 
VersmaB, 2 Hexam. + 1 Pentam. 10 [φο]ρ& Preuner, Ηί : [κο]ριχ I(a 
We Ι Pel1ene wohl die Stadt ίη Achaia. 27 οιχκτόλΙλους st. mit einer 
ίη der Silbenbrechung haufigen Verdoppelung, ebenso Β 14f. Ιιχρ/ρεός. 
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A 

Gott! Gut Glück! 

Heilungen des ApolIon und des Asklepios 

J. Kleo war fün f J ah re s ch wange r. Als diese schon fünf Jahre 
schwanger war, kam sie bei dem Gott als BittfI'eherin an und schlief 
'im Heilraum ; sobald sie aus ihm herauskam und außerhalb des 
Heiligtums war, gebar sie einen Knaben, der sofort nach seiner 
Geburt sich selbst an dem Brunnen wusch und mit der Mutter 
herumlief. Als sie das erlangt hatte, ließ sie auf ihr Weihgeschenk 
den Vers schreiben: "Wunderbar ist nicht die Größe der Tafel, 
sondern des Gottes / Gnade, daß Kleo im Leib fünf Jahre die Last 
·hat getragen, / Bis sie im Heilraum schlief und er gesund sie ge­
macht". 2. D re i jäh ri ge S eh wange rs ch a ft. Isthmonike 
von Pellene kam in das Heiligtum wegen Nachkommenschaft. 
Sie legte sich zum Heilschlaf und sah ein Gesicht: sie träumte, 
daß sie den ~ott bitte, mit einem Mädchen schwanger zu werden, 
Asklepios aber sage, sie werde schwanger sein, und wenn sie 
noch etwas anderes zu bitten habe, so werde er ihr auch das er­
füllen, sie aber sage, sie habe keinen weiteren Wunsch. Sie 
wurde schwanger und trug drei Jahre im Leib, bis sie sich an 
den Gott wandte als Bittfleherin wegen der Geburt; als sie sich 
zum Heilschlaf legte, sah sie ein Gesicht: sie träumte, der Gott 

. frage sie, ob ihr nicht alles zuteil geworden sei, was sie erbeten 
habe, und sie nicht schwanger sei; über Geburt habe sie nichts 
hinzugefügt, und das obwohl er sich erkundigte, wenn sie noch 
etwas anderes brauche, solle sie es sagen, da er auch das tun 
wolle. Da sie aber jetzt wegen Geburt bei ihm als Bittfleherin 
erschienen sei, so wolle er - habe er gesagt - auch dies ihr er­
füllen. Darnach lief sie in Eile aus dem Heilraum heraus und 
als sie außerhalb des Heiligtums war, gebar sie ein Mädchen. 
3. Ein Man n, der die F i n ger der H an d nie h t r ü h ren 
konnte bis auf einen, kam zu dem Gott als Bittfleher. Als 
er die Weihetafeln in dem Heiligtum sah, war er ungläubig gegen 
die Heilungen und machte sich über die Aufschriften lustig. 
Als er im Heilraum schlief, sah er ein Gesicht: es träumte ihm, 
während er unterhalb des Tempe'ls Würfel spielte und mit dem 
Würfel werfen wolle, sei der Gott erschienen und ihm auf die 
Hand gesprungen und habe ihm die Finger ausgestreckt; als er 
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~α' κτυ' (λ>lλους' ω( ς '>." , β' ~ ~ 'ψ ,~ Q' Ο Ο απο α~Ύj, οοκει.ν συγκαμ ας ταν ΧΎjpα ΚIΧ'\T 

~να έκτεΙνεLν Ι των 3ακτύλων- έπεL 3ε πάντας έξεu&ύνIΧL, έπερω'τ/ν 
VLV τον &ε6ν, 11 εΙ ετι, άπι,σΤΎjσOί τοίς έΠLγράμμlχσι, τοίς έΠL τωμ 30 

, πι,νάκων των Ι κατιΚ το Ιερ6ν, αίιτος 3' ou φάμεν. 'ότι τοlνυν ,έμ­
προσ{}εν άπΙστεις Ι αυτο[ί]ς ουκ έουσιν άπ{στοις, το λΟLπον έστω τοι', 

φάμεν, "Άπιστος Ι δν[ομα]'·. άμέρα.ς 3ε γενομένας ύγι,~ς έξ~λ&ε. 
ιν Άμβ ρο σΙα. έξ Ά&αναν Ι [άτερ6 ]πτ [ι,] λλος. α.()τα. Ικέτι,ς ~λ&ε 

ΠΟLτον &ε6ν- πεΡLέρποuσα 3ε 11 [κα.τιΚ τ]ο Ιαρον των lα.μάτων τι,νιΚ 3ι,ε- 35 
'λ ( "Q. , ''>.'' Ι [ "] λ ι , λ ι [ ] ( ~ γε α. ως απι,'ιΤανα. κα.ι. αουνα τα. εον τα., χω ους και,. τυφ ου ς υγι,εις 

, Q. " ''>.'' Ι[ '] , Q.''>.' Ii:""ψ 1''>.' ''>.'' γLνεσ'\Τα.L ενυπνι,ον LoOV τα.ς μο νον. εγκα'\Τευοουσα. οε ο LV ELOE' EoOXEL 
οΙ 6 &εος έΠLστιΚς Ι [εlπείν], ()ΤL ύγL~ μέν VLV ΠΟL'ησοί, μLσ&ομ μάνΤΟL 
VLV 3εΎjσoί άνl [&έμεν ε ]lς το Ιαρον δν άργύρεον ύπ6μνα.μα. τας άμα&Ια.ς. 
ε~πα.νll [τα. 3ε ταυτ]α. άνζJχΙσσα.L ού τον ()ΠΤLλλον τον νοσουντα. XIΧt φάρ- 40 

ν μ[α]1 κ6ν ΤL έγχέ]IΧL' άμέρα.ς 3ε γενOμένlΧς ύγL~ς έξ~λ&ε. Παίς & φ ω-
Ι [ ~ "] ,,(, (, ~ ('>." _Q.I , Ι 

ν ο ς. ουτος αφL κετο εLς το ~ιxρoν υπερ φωνας ως οε ΠΡΟI:Ν'Uσατο κιx~ 

[έπ6Ύjσε τιΚ] νομLζ6μενα, μετιΚ τουτο 6 παίς 6 τω~ &εωL πυρφορων Ι 
[έκέλετο, Π]ΟL τομ πιχτέριχ τον του πιχι.30ς ΠΟΤLβλέψιχς, ύπ03έκεσll [&ΙXL 45 

έντος έ]νLαuτου, τυχ6ντα έφ' & πάρεστ~, άπο&υσείν τιΚ rιχτρα.. Ι [6 3ε 
πΙΧίς έξ]απΙνας (ύποδέκομαι', εφα' 6 3ε πατ/ρέκπλιχγεtς πάλ~ν Ι 

[έκέλ~τo αυ ]τον εΙπείν' ό 3' ελεγε πιΧλLν' xιxt έκ τούτου ύγL~ς έγέ-1 
νι [νετο., Πάν3αρ]ος Θεσσαλος στΙγμιχτα εχων έν τω!. 

μετ ώ π ω~. οδτος Ι [έγκιχ&εύ3ων ()]ψ~ν εΤ3ε' έ36κεL ιχίιτου τα [ι]ν(ιχι, 

κα.τιx3~σιx~ τιΚ στΙII[γματα ό &εος X]IΧL κέλεσ&α( ν~ν, έπε( [κα εξω] 50 

γένΎjΤΙX!' του άβάτου, Ι [άφελ6μενον τιΚ]ν ταLν(ιχν άν&έμε[ν εΙ]ς τον 
νιχ6ν' άμέριχς 3ε γενοl [μένιχς έξανέστιχ] XIΧt άφ~λετo τ[ιΚν ταL]ν(ιχν, 

XIΧL το μεν πρ6σωπον Ι [κενεον ,εΤ3ε τω]ν σΤLγμάτω[ ν, τ ]ιΚν 3[ε τ ]ΙXL-
, " Sk" , , Ι [' ,Ι '] , []" ~ VLIΧV ανε'υ ,/κε εLς τον να ον, εχουσιχν τα γρ ιχμματ ιχ τα εκ του 

νιι μετώπου. Έχέ3ωρος τιΚ Παν3άll [ρου στΙγμιχτιχ ελ]αβε 55 

ΠΟL τοίς ύπάρχουσι,ν. οδτος λαβ6Ν πιΚρ [Πανl3άρου χρ~μιxτα], 
& στ' άν&έμεν τωL &εωι, εlς ΈπΙ3αυρον ύπερ αυ [του, Ι οίικ] άπε3Ι30υ 

~ , Q.' '>.' '>." "ψ 7'>.' ''>.'' ( ( Q. [' ] Ι ' " τιχυτιχ' εγκα'ιΤευοων οε Ο LV El.oE· EoOxeL OL ο '\Τε ος εΠLστlχς επερω-

29 auch έξεu.&ϋνα.L ίηΙ mOglich. 42 προε.&ύσα.το vgI. Stengel, 
Opferbrauche der Griechen 11. 43 ό πυρφορων ein Ministrant aus 
vornehni.em Geschlecht, der wohl das Feuer vom heίligen Herd auf 
die einzelnen Altare und beim jahrlίchen Reinigungsfest neues Feuer 
aus Delphi zu holen hatte. Viele Weihungen solcher ΠUΡ(ο)φ6Ροt 10 lνι 

lndex s. ν. Vgl. auch Nilsson, Oriech. Feste 173. 470. Sy1l3. 7118. 
R. Herzog, HeiI. Oes. ν. I<os S. 17. 24. 44f. ύπο8έκεσ[.&α.t α.ότΟν 
Ο. Hoffmann, Ηί. έντος He nach I<a. vgl. Β 85 D 12. 
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weggetreten sei, - so träumte er -, habe er seine Hand ge­
krümmt und jeden Finger einzeln ausgestreckt; nachdem er alle 
geradegestreckt, habe ihn der Gott gefragt, ob er noch ungläubig 
sein wolle gegen die Aufschriften auf denWeihetafeln im Heilig­
tum; er habe nein gesagt. "Weil du also vorher ungläubig gegen 
sie warst, die doch nicht unglaubhaft war~n, so soll in Zukunft 
-habe er gesagt - dein Name ,Ungläubig' sein". Als es Tag 
'geworden, kam er gesund heraus. " 4. Am b r 0 s i a von 
At h e n, ein ä u gi g. Diese kam als Bittfleherin zu dem Gott. 
Als sie im Heiligtum herumging, lachte sie über einige von den 
Heilungen als unwahrscheinlich und unmöglich, daß Lahme und 
Blinde gesund werden sollen, nachdem sie nur einen Traum 
gesehen hätten. Als sie im Heilraum schlief, sah sie ein Gesicht: 
es träumte ihr, der Gott trete vor sie und sage, daß er sie zwar 
gesund machen werde, aber als Lohn von ihr verlange, daß sie 
in das Heiligtum ein silbernes Schwein stifte als Erinnerung an 
ihre Unwissenheit. Nachdem er das gesagt, habe er ihr das 
kranke Auge aufgeschlitzt und ein Heilmittel eingegossen. Als 
es Tag geworden, kam sie gesund heraus. 5. Ein K na b e, 
s t u m m. Dieser kam in das Heiligtum wegen der Stimme. 
Als er das Voropfer verrichtet und die Bräuche erfüllt hatte, 
verlangte darauf der Knabe, der für den Gott das Feuer bringt, 
mit dem Blick auf den Vater des Knaben, er solle sich ver­
pflichten, innerhalb eines Jahres, nachdem er das erreicht, 
worum er da sei, den Heildank zu opfern. Da rief plötzlich 
der Knabe: "Ich verpflichte mich I" Der Vater erschrak und 
forderte ihn auf, es noch einmal zu sagen. Er sagte es noch ein­
mal. Und daraufhin wurde er gesund. 6. Pandaros von 
Thessalien mit einem Mal auf der Stirn. Dieser sah beim 
Heilschlaf ein Gesicht: es träumte ihm, der Gott verbinde ihm 
mit einer Binde das Mal und befehle ihm, wenn er aus dem 
Heilraum komme, die Binde abzunehmen und in den Tempel 
zu weihen. Als es Tag wurde, stand er auf und nahm die Binde 
ab, und fand sein Gesicht frei von dem Mal, die Binde aber 
weihte er in den Tempel, sie trug die Buchstaben von der Stirn. 
7. Echedoros bekam Pandaros' Mal zu dem, das er 
hatte. Dieser hatte von Pandaros Geld bekommen, um dem 
Gott nach Epidauros eine Stiftung für ihn zu machen, wollte 
es aber nicht abliefern. Im Heilschlaf sah er ein Gesicht: es 
träumte ihm, der Gott trete vor ihn und frage ihn, ob er etwa 
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την VLV, εε ~lOL 'rLVιX χρ~μιxτιx πιΧρ Πιχν8ιΧρου ε.Ι[ς , Α]I&ηναν &ν&εμιχ 
εΕζ το ΕιχρόΨ ΙΧότος 8' ou φιΧμεν λελιχβή,κεLV οό&ε[ν] 11 'rOLOUτOV πιχρ' 60 

ιχ,)του· άλλ' ΙXr κιχ ύγL-η VLV ποή,σΙΧL, άν&ησεϊ:ν οΙ εΙκόlνιχ ΥριχψιΧμενος 
μετιΧ 8ε τουτο τον &εον τιΧν του Πιχν8ιΧρου 'rΙXLVLlιxV πεΡL8:ησΙΧL περΙ 

\ , ,( \ 'λ .cι , " '1:1 'λ!\,..",' -, β' τιχ σΤLγμιχτιχ ου ΚΙΧL κε εσ'ΙΤΙΧL VLV, επεL κιχ ε~ ε 'v'IL εκ του ιχ ιχτου, 

, λ' \ "'ψ cι \ Ι' , \ - , ιχφε ομενον τιχν 'rΙXLVLΙXV ΙΧΠΟVL ιχσ'ΙΤΙΧL το προσωπον ιχπο τιχς κριχνιχς 

κιχΙ έγΚΙΧΤΟΠΤρLξιχσ&ΙΧL εΙς το ί58ωρ· άΙ Ι μέρας 8ε γενομένιχς έξελ.&ων 65 

έκ του άβιΧτου τιΧν -rOCLVLΙXV άφή,λετο, Ι τιΧ γριΧμματιχ οόκ ~χoυσΙXν" 
έγκα&L8ωv 8ε εΙς το ί58ωρ έώρ-η το ιχότου Ι πρόσωπον ποΙ τοίς l8tΟLς 

νιιι στtγμασLV καΙ τιΧ του Πιχν8ιΧρου γριΧ[μ]lματα λελαβ-ηκός. Εό-
φιΧν-ης ΈΠL8ΙΧύΡLος πΙΧίς. οδτος λL&Lωv ένε[κιΧ]l&ευ8ε· ~80ξε 8~ 
ιχότωL ό &εος έΠLστιΧς εΙπείνο (τ[ μοι δωσείς, af τύll κα υγιή ποιήσω;' 70 

ΙΧότος 8ε φιΧμεν (δέκ' άστραγάλους'. τον 8ε &εον γελιΧl σαντα φιΧμεν 
ΙΧ VLV παuσεLV" άμέριχς 8ε γενομένας ύγL~ς έξ:ηλ&ε. Ι Ά ν~ Ρ άφε-

κετο ποΙ τον &εον Ικέτας άτερόΠΤLλλος οί5τως, ωστε τα Ι βλέφαριχ 
, " , - ~" , - cι' l.iλ \ \ Π]Ι "λ μονον εχεLν, ενεr.μεν ο εν αUΤΟLς μ-η'ΙΤεv, fM\ ιχ κενεα ει/' μεν ο ως. 

έ(γ)έ(λω)ν 8ή, ΤLvες των έν τωL ιιχρωL ταν εό-η&εαν αότου, το ιι νομΙζεLν 75 

βλεψείσ&ΙΧL δλως μ-η8εμειχν ύποι;ρχαν ~χoντoς όπτ(λlλου άλλ' ~ χώραμ 
, , cι[' ~ ] ';' ,- "ψ " , ~'I \ cι \ μονον. εγκα'ΙΤ ευοο VΤL ουν ιχuτωL ο Lς εφιχν-η· εοο κεL τον 'ιΤεον 

έψ:ησιχε -iL φά[ρμιχκον, ~πε]Lτα 8Lιχγαγόvτιχ τιΧ βλέφιχlριχ έγχέΙΧL εΙς 
χ ιχότά· άμέρ[ας 8ε γενομέν]ιχς βλέπων &μφοίν έξ-ηλ&ε. Ι Κώ&ων. 

σκευοφόρος εΙ[ς το] Ιιχρ[ον] ~ρπων, έπεΙ έΥένετο περΙ το 8εlΙκιχστιΧ- 80 

8LOV, κιχτέπετε· [ώς 8ε] άνέστα, άvωLξε τογ ΥuλLον κιχ[Ι έ ]πεσκόl πεL 
\ '[ ]' ( ~, Ί'~ \ , cι [ ]' Ι τιχ σuvτεΤρLμμενιχ σκ ε υ-η' ως ο εLοε τογ κω'ΙΤωvιχ κιχτε αΥ ΟΤΙΧ, 

έξ οδ ό 8εσπότιχς ε'ί&Lστο [π](vεLν, έλυπείτο καΙ σuvετ(&εL [τα] 
()Ι στριχκιχ ΚΙΧ&Lζόμεvος. ό80[L ]πόΡΟζ οδν ΤLς Ι8ων αότόνο (τ{, α/ 
α{}λιε/ [~]Iφα, (συντ[{}ησι τογ κώ{}ωνα [μά]ταν; τούτον γαρ ούδέ 

κα δ έν ' ΕπιδαύlΙρωι ' Ασκλαπιος υγιή ποήσαι δύναιτο'. άκούσιχς 85 

τιχυτιχ ό παίς συνl&εΙς τιΧ ()στριχκα εΙς ΤΟΥ γυλLον ~ρπε εΙς το ΙερόΨ 
έπεΙ 8' άφεκεlτο, άvωLξε τογ ΥuλLΟV κΙΧι έξαφεί ύγL-η ΤΟΥ κώ.&ωνιχ 
γεγεν-ημέlνον κιχΙ τωL 8εσπόταL ~ρμά.νευσε τα πριχχ&έντιχ καΙ λε­
χ&έ<ε>ντα· ώlς 8ε &κουσ', άνέ&-ηκε τωL &εωL ΤΟΥ κώ&ωνα. vac. 

58f. ε~[ς , ΑJI-θ''Υ)ναν He nach ΙΩ IV2 483: έ[ξ ΕύJ-θ-'Υ)ναν Ηί : 
Ε ι .. Ι St. nach Fr, bestatigt am Abklatsch νοη ΚΙ. He. Zu der un­
dorischen Form ' Α-θ-'Υ)να vgI. Α 107 ΛαμψαΚ'Υ)ν6ς und Α 122 Μυηλ'Υ)­
ναi:ος. 60 πο~σαL Optativ nach α~ κα Freiheit oder Verschreibung? 
vgI. Α 69 C 120. 74 έγέλων Zacher) έ!ψεγόν Fr: ~λεγoν St. 79Ι 10 
(Olympische) Stadien = 1,927 km vom Heiligtum. 88Ι λεχ-θ-εεν­
ταωlς St. Durch den Raummangel infolge der Verschreibung wurde 
der Steinmetz zu diesem einzigen Versto.6 gegen die Silbenbrechung 
veranla.6t. 
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Geld von Pandaros habe für eine Athena als Weihgeschenk in 
das Heiligtum; er habe gesagt, er habe nichts Derartiges von 
ihm bekommen; aber wenn er ihn gesund machen würde, so 
werde er ein Bild malen lassen und ihm weihen; hierauf habe 
ihm der Gott die Binde des Pandaros um sein Mal gebunden 
und ihm befohlen, wenn er aus dem Heilraum herauskomme, 
die Binde abzunehmen, sein Gesicht am Brunnen zu waschen 
und sich im Wasser zu spiegeln. Als es Tag geworden, ging er 
aus dem Heilraum heraus und nahm die Binde ab, die die Buch­
staben nicht (mehr) hatte; als er aber in das Wasser schaute, 
sah er, daß sein Gesicht zu seinem eigenen Mal noch die Buch­
staben des Pandaros bekommen hatte. 8. Eu P h a n es von 
Epidauros, ein Knabe. Dieser war steinleidend und 
schlief im Heilraum. Da träumte ihm, der Gott trete vor ihn 
und sage: "Was willst du mir geben, wenn ich dich gesund 
mache?" Er habe gesagt: "Zehn Klicker". Da habe der Gott 
gelacht und gesagt, er werde ihn erlösen. Als es Tag geworden, 
kam er gesund heraus. 9. Ein Mann kam zu dem Gott als 
Bittfleher, der war so einäugig, daß er nur die Lider hatte, 
aber nichts darin war, sondern daß sie gänzlich leer waren. 
Da lachten einige von den Leuten im Heiligtum über seine 
Einfalt, daß er glaube, er werde sehen, wo er doch überhaupt 
keine Spur von einem Auge habe, sondern nur den Platz dafür. 
Als er nun im Heilraum schlief, erschien ihm ein Gesicht: er 
träumte, der Gott habe eine Arznei gekocht, dann seine Lider 
geöffnet und sie hineingegossen. Als es Tag wurde, kam er 
auf beiden Augen sehend heraus. 10. Der Becher. Ein 
Geschirrträger fiel auf dem Weg in das Heiligtum, als er beim 
Zehn-Stadienstein war, hin; als er aufgestanden war, öffnete er 
seinen Rucksack und untersuchte das zerschlagene Geschirr. 
Als er da den Becher zerbrochen sah, aus dem sein Herr zu 
trinken gewohnt war, wurde er traurig und setzte im Sitzen 
die Scherben zusammen. Da sah ihn ein Wanderer und sagte: 
"Was setzest du da, du Unglücklicher, den Becher vergeblich 
zusammen? Den könnte ja nicht einmal der Asklepios in Epi­
dauros wieder heil machen!" Als das der Bursche hörte, legte 
er die Scherben in den Rucksack zusammen und ging ins Heilig­
turn; als er dort ankam, machte er den Rucksack auf und zieht 
den Becher heil geworden heraus; er erklärte seinem Herrn, 
was geschehen und gesprochen war; als dieser es hörte, weihte 



14 Text 

χι 11 ΑΙσχΙνιχς εγκεΚΟLμLσμένων ~a-η των 1.κετα.ν,επt aένaΡεόν ΤL ά.μιβας 90 

δπερέκυπτε εΙς το &βιχτον. ΚΙΧΤιΧπετων οδν ά.πο του aένaΡεος Ι περΙ 
σκόλοπάς ΤLνιχς τους όπτελλους ά.μφέΠΙΧLσε. κακως at atιxl κεεμενος 
κιχΙ τυφλος γεγεν-ημένος ΚΙΧ~Lκετεύσ(Χς τον ~εoν ενεΙκά.&εuaε κιχΙ 

ΧΙΙ δγt~ς εγένετο. vaC. 11 ΕίStππος λόγχιχν έ:τ-η έφόρ-ησε ~ξ έν 95 

τα.t γνά.&ωt. εγκοtτιχσWντος Ι 3' ιχότου έξελων ταν λόγχιχν ό .&εΟς 

εΙς τας χ~ράς οΙ έ:3ωκε' άμέριχς Ι at γενομένιχς δγt~ς έξΎjpπε ταν 
ΧΙΙΙ λόγχιχν έν τιχϊ:ς χερσtν qων. Ι Άν~ρ Τορωνα.ίος 3εμελέιχς. 

οδτος εγκιx~εύ3ων ένύπνtον εΤ3ε' Ι έ:aοξέ 01. τον ~εoν τα στέρνιχ μιχχιχΙ-
pιxt ά.νσχεσσιχντα. τας 3εμεΙΙλέιχς έξελεϊ:ν κιχΙ aόμεν οί. ές τας χεϊ:ριχς 100 

\ 'ψ \ 'IS\,.", (, ~\ "I:~λ~ \ ~ , , 
xιxt συνριχ α.t τα. στ-η'υ,ι' α.μεριχς οε γενομενιχς ε~-η vE τιχ 1TΊJptΙX εν 

τα.ϊ:ς χερσΙν έ:χων Ι κιχΙ δγt~ς έγένετο' κιχτέπtε 3' ιχότα aολω~εΙς δπο 
χιν ματρutα.ς εγ κuικα.νt εμβεβλ-ημένας έΚπtών. vac. Ι Άν~p έν 

αιaΟLωt λΙ~oν. οδτος ένύπνtον εΤ3ε' έ3όκεt πιχt3Ι καλωt 11 συγγΙ- 105 

νεσ~α.t, έξονεφώσσων 3ε τολ λα/ον έγβάλλεt καΙ άνελόμεlνος έξ~λ~ε 
χν έν τα.ίς χερσΙν έ:χων. vaC. Ι ~ΕΡμόatκος Λαμψακ-ηνος άκρα.-

τ~ς του σώματος. τουτον έγκιx~εύl30ντα ΙάσιΧΤΟ καΙ έκελ~σατo 
έξελ~όντα λα/ον ένεγκεϊ:ν εΙς το Ι ί.αρΟν όπόσσον 3ύναtτο μέγtστοV' 

χνι ό at τομ προ του ά.βάτου κεΙμεlΙνον ~vtxe. vaC, Ι Νtκάνωρ 110 

χωλός. τούτου κιχ,s,-ημένοu παϊ:ς ης {)ΠιΧρ τον σκΙπωνα. άρlπάξας 
χν 11 έ:φευγε. ό 3ε άστας έ3(ωκε καΙ εκ ΤΟI)του δγt~ς έγένετο. Ι Ά ν~ ρ 

3άκτυλον trX,s,oη δπο 6φtος. οδτος τον του πο30ς aάκτuλον ύlπό 
του άγρΙου ~λκεoς 3εtνως 3tακεLμενος με%άμερα ύπο των '&εllριχ- 115 

, 'Ι: <λ- \ ,\ ~~" ~~ζ"~' Ι λ β' ποντων ε~ενεtχιτεtς επt εοραματος τtνος ΚΙΧ'1τ1' ε' υπνου οε vtv ιχ ον-

τος έν τούτωt 3ρOCκων έκ του άβOCτου έξελ,s,ων τον 3άκτυλον Ι ΙOCσιχτο 
τα.t γλώσσα.t καΙ τουτο ποt~σας εΙς το &βατον άνεχώρ-ησε Ι πάλtν. 
έξεγερ&εΙς 3ε ώς ~ς ύγt~ς, έ:φιχ 6ψtν Ι3εϊ:ν, 30κεϊ:ν νεανΙσlκον εu.πρε~ 

χνIlΙ ταμ μορφαν έπΙ τον 3άκτυλον έπtτ/ν φάρμακον. 11 Άλκέτα.ς 120 

(Αλtκός. οδτος τυφλος έων ένύπνtον εΤ3ε' έaόκεt 01. ό .fl-εΟς ποτελ-

98 8εμελέας dialektisch = β8έλλας. 103 έμβεβλημένας ent-
weder acc. ρΙ. part. perf. pass. mit leichter constr. ad sensum auf 8ε­
μελέας statt auf αυτιΧ (τιΧ .&ηρΙα) bezogen, oder gen. sing. part, perf, 
med. auf ματρυtας bezogen. 115f. 5πνου-3ριΧκων bilden einen iamb. 
Trimeter. Auch Α 95 (durch verschrankte Wortstel1ung auffallend) 
konnte so gelesen werden: λ6γχαν ε:ΤΊ) 'φ6ρησεν ~ξ έν ταt γνιΧ.&ωt. Vgl. 
auch C 2 uηd 12Ι, wo allerdiηgs die Verse als Spruch begrilndet sind. 
Der SchluB auf eine Vorlage dieser Stί1cke in volkstίimlichen Versen 
ware jedeηfalls gewagt, 
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er dem Gott den Becher. 11. Aischines stieg, als die Bitt­
fleher schon im Heilraum schliefen, auf einen Baum und guckte 
in den Heilraum. Da fiel er von dem Baum in Spitzpfähle und 
zerschlug sich die Augen; da er so übel dran war und blind 
geworden, flehte er den Gott um Verzeihung an, schlief, im 
Heilraum und wurde gesund. 12. Euhippos trug eine 
Lanzenspitze sechs Jahre im Kiefer. Als er im Heilraum 
schlief, nahm ihm der Gott die Lanzenspitze heraus und gab 
sie ihm in die Hände. Als es Tag geworden, ging er gesund 
heraus mit der Lanzenspitze in den Händen. 13. Ein Mann 
aus Torone mit Blutegeln. Dieser schlief im Heilraum und 
sah einen Traum: er glaubte, der Gott habe ihm die Brust 
mit einem Messer aufgeschlitzt, die Blutegel herausgenommen 
und ihm in die Hände gegeben und dann die Brust (wieder) 
zusammengenäht. Als es Tag geworden, kam er heraus mit 
den Tieren in den Händen. Er hatte sie verschluckt durch die 
Arglist seiner Stiefmutter, die sie in einen Mischtrank geworfen, 
den er austrank. 14. Ein Mann mit einem (Blasen)­
Stein im Glied. Dieser sah einen Traum: er glaubte mit 
einem schönen Knaben zu verkehren, hatte einen Samenerguß 
und wirft den Stein aus. Er hob ihn auf und kam heraus mit 
ihm in den Händen. 15. Hermodikos von Lampsakos, 
am Körper gelähmt. Diesen heilte er, als er im Heilraum 
schlief, und befahl ihm, wenn er herauskomme, einen Stein in 
das Heiligtum zu bringen, den größten, den er könne. Da 
brachte er den, der (jetzt) vor dem Heiligtum liegt. 16. Ni­
kanor, lahm. Während dieser dasaß, raubte ihm ein Knabe 
im Wachen seinen Stab und floh. Er stand auf, verfolgte ihn 
und wurde darauf gesund. 17. Ein Mann wurde am 
Zehen geheilt von einer Schlange. Dieser war von einem 
bösartigen Geschwür am Fußzehen in schlimmer Verfassung. 
Er wurde am Tag von den Dienern herausgebracht und saß 
auf einem Sessel. Als ihn der Schlaf ergriffen, kam unterdessen 
eine Schlange aus dem Heilraum, heilte seinen Zehen mit der 
Zunge und zog sich, nachdem sie das getan, wieder in den Heil­
raum zurück. Als er aufwachte und gesund war, sagte er, er 
habe ein Gesicht gesehen, es habe ihm geträumt, daß ein Jüng­
ling von stattlicher Gestalt eine Arznei auf den Zehen aufge­
strichen habe. 18. Alketas von Halieis. Dieser war 
b li nd und sah einen Traum: es träumte ihm, der Gott komme 
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.&ων το'ίς ~ιxι κτόλΟLς ~LάoyELV τα <>μμιχτιχ κιx~ L~εϊν τα ~έν~p'η πρίΧτον 
ΧΙΧ τα έν τωι LΙΧΡωL. άμέριχς ~ε γε/νομένιχς ύγι~ς έξ~λ-3-ε. ΙΗριχιεός 

Μ υτιλ 'ηνιχΙος. οδτος ούκ είχε έν τίΧι κεφΙΧλίΧι / τρεχιχς, έν ~ε τωι 
γενεΙωι πιχμπ6λλιχς. ΙΧLσχυν6μενος ~ε [ώς] κιχτιχγελά.μενοζ' δπ[ο] Ι 
των (1λλων ένεκά.-3-ευ~ε. τον ~ε δ -3-εος χρεσιχς φιχρμά.κωι ταν κεφιχλαν 

ΧΧ έπ6'ησε // τρΙχιχς ~xειν. Λόσων ΙΕρμιονεός πιχΤς ά·r:~~ς. ο\)- 125 

[τος] Ι)ΠΙΧΡ ύπο κυνος των Ι κιχτα το Ιιχρον -3-ε[ριχπ]ευ6μενος τοός 

οπτΙλλους δγ[ι~]ς άπ~λ-3-ε. 

Β 

ΧΧ ι Ά ρ ά. τ ιχ [Λ ά. ] κ ιχ ι ν ιχ Ι) ~ Ρ ω π [ ΙΧ. δπ ]ερ τΙΧότας ά μά.τ/ρ ένεκά.-3-ευ­
~εν έλ Λιχκε~ιχΙμο/νL ~σσιx[ς] κιx~ ένόπνιον [ό]p~ι' έ~6κει τίΧς -3-υΥΙΧ-

ι ι , (1" ι / ' [] λ' ,- Ι τρος ου τον 'lJ'EOV ιχποτιχμον τιχ τιχν κ ε φιχ ιχν το σωμιχ κριχμιχσιχι 

κά.τω τον τράχΙΧλον ~xoψ ώς ~' έξερρόΙΧ συ/χ"ον δγρ[6]ν, κιχτΙΧλό-. 
σιχντιχ το σωμιχ ταν κεφΙΧλαν πάλιν έπι-θ-έμεν έπ~ τον ΙΧύ//χένιχ' ι~o[υ]σιx 5 

~ε το ένόπνιον τουτο άyxωp~σιxσιx εΙς Λιxκε~ιxεμoνιx κιχτιχlλιχμβάνε[ι 
ΧΧΙΙ τ ]αν -3-υΥιχτέριχ ύΥιιχενουσιχν κιχΙ το ιχύτο ένόπνιον ώριχκύϊιχν. / ΙΈ ρ-

Θ [ ι -] λ" Ι , Ι ,~,..., 
μ ω ν Η ιχ σ ι ο ς. τουτο ν τ υ φ ο ν εοντιχ ιιχσιχτο' μετιχ οε τουτο τα 

tατρα ούκ &1 πά.γοντ[ α δ -3-ε6ς VLV] έπ6'ησε τυφλον αΟ-3-ις' &φικ6με"ον 
ΧΧ ΙΙ Ι ~' αύτον κα~ πάλLν Ι έγκα-3-ε[ ό~oντα UYL]~ κατέ στα σε. vαc. // Ά ρ t- 10 

στιχ [γ6 ριχ Τ Ρ ο ζ ]αν εα. αl)τα έ:λ μ ι-3-α ~xoυσα έν -riiL κο LλΙΙΧΙ ένε­
κά-3-ευ~ε Ι έν Τροζ[ίΧνι έν τωL] του' ΑσκλΙΧΠLου τεμένεL κιχΙ ένόπνLον 
εI~ε' έ~6κει ού Ι τοός . υΙ[οός του -3-]εου, ούκ έΠL~ιχμουντος ΙΧύτου, 
άλλ' έν ΈΠL~ιχόρωι &όντος, Ι ταγ κεφΙΧ[λαν &πο]τιχμεϊν, ού ~υνιx-

ι ~" (11 Ι λ ι Ψ , ['] / ' 'Α λ [ ι ιι] μενους ο εΠΙ'lJ'εμεν πιχ LV πεμ ιχι τινιχ πο L τον σκ ΙΧΠLον, ο πως 

μ6λ'ηL' μετιχξό ~ε άμέριχ έΠLκιχταλιχμβάνεL κιχΙ δ Ιιχ<ρ>//ρεός δΡ~L 15 

[Ι)πιχρ τ ]αν κεφΙΧλαν άφιχφ'ημένιχν άπο του σώματος' τίΧς έφερπόόl σιχς 
~ε νυκτ[ος , Αρ ]Lστιχγ6ΡΙΧ <>ψLν ε!~ε' έ~6κεL οΙ δ -3-εος tκων έξ Έπι­
~ιxόpoυ / έΠL-3-εΙς τ[ αν κε ]φιχλαν έπΙ τ[ο]ν τράχσ.λον, μετα τιχυτιχ 
άνσχΙσσιχς ταΥ ΚΟLλ[Ιlcx]ν ταν σ.ύτ[ίΧς έξ]ελειν ταν έ:[λμ]L-3-α κιχΙ 

χχιν συρράψιχι πάλιν, κιχΙ έκ τοότου ύy[ιl~]ς έΥένετ[ο. ΙΤ]π [ο π]έτ ρσ.ι 
παις 'ΑΡLστ6ΚΡLτος ΙΑλικ6ς. οδτος // άποκολυμ[βάσ]ας εLς ταν 
Μ[λιχσ ]σιχν ~πεLΤΙΧ ~εν~pόων εLς τ6πον άφΙκετοl ξ'ηρ6ν, κόκ[λωι] 20 

121 richtiger ware 8LάΥεLν τα βλέφα:ρα wie Α 77; vgI. auch C 136. 
Β 11 ού abhangig νοη ταΥ κεφα:λάν, also nicht ίη οΙ zu andern, 

ebenso Α 27. 40 Β 40. 66 15 ίSπα:ρ erg. νοη I(a : σάφα Fr We Ηί. 
Der Priester sieht das getraumte Wunder auch im Wachen, die gewohn-
1ichen Sterblichen natίirlich nicht. 
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zu ihm und öffne mit den Fingern seine Augen, da habe er 
zuerst die Bäume im Heiligtum gesehen. Als es Tag geworden, 
kam er gesund heraus. 19. Heraieus von Mytilene. 
Dieser hatte auf dem Kopf keine Haare, am Kinn aber sehr 
viele. Da er sich schämte, weil er von den anderen ausgelacht 
wurde, schlief er im Heilraum. Ihm salbte der Gott mit einer 
Arznei den Kopf und ließ ihm wieder Haare wachsen. 20. L y­
son von Hermione, ein blinder Knabe. Dieser wurde im 
Wachen von einem Hunde im Heiligtum an den Augen geheilt 
und ging gesund von dannen. 

B 
21. Arate von Lakonien, Wassersucht. Für diese 

schlief ihre Mutter, während sie (selbst) in Lakedämon war, 
und sieht einen Traum: sie träumte, der Gott schneide ihrer 
Tochter den Kopf ab und hänge den Körper auf mit dem Hals 
nach unten; als viel Flüssigkeit ausgeflossen, habe er den Körper 
abgehängt und den Kopf wieder auf den Hals aufgesetzt. Nach­
dem sie diesen Traum gesehen, kehrte sie nach Lakedämon zu­
rück und trifft ihre Tochter gesund; diese hatte denselben 
Traum gesehen. 22. Herrnon von Thasos. Diesen, der 
b li n d war, heilte er. Da er hierauf den Heildank nicht ab­
führte, machte ihn der Gott wieder blind. Als er dann an­
kam und wieder im Heilraum schlief, machte er ihn gesund. 
23. Aristagora von Trozen. Diese hatte einen Band wurm 
im Bauch, und schlief im Heilraum in Trozen im heiligen Be­
zirk des Asklepios und sah einen Traum: sie träumte, die Söhne 
des Gottes, der selbst nicht am Ort, sondern in Epidauros war, 
hätten ihr den Kopf abgeschnitten, dasie ihn ab~r nicht wieder 
aufsetzen konnten, hätten sie jemand zu Asklepios geschickt, 
daß er kommen solle. Inzwischen bricht der Tag herein und der 
Priester sieht tim Wachen 'ihren Kopf vom Leib getrennt. In 
der nächsten Nacht sah Aristagora ein Gesicht: Es träumte ihr, 
der Gott sei aus Epidauros gekommen und habe ihr den Kopf 
auf den Hals aufgesetzt, hierauf ihren Bauch aufgeschlitzt, den 
Bandwurm herausgenommen und ihn wieder zugenäht; und 
darauf wurde sie gesund. 24. Unter dem Felsen der 
Knabe Aristokritos aus Halieis. Dieser war ins Meer hin­
ausgeschwommen und dann bei m Tauchen an einen trockenen 
He rzog, Wunderheilungen 2 
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πέ't"ρ~r.ς περ[tεχ6]μενοv, κα1 ούκ έ8ύνcιτo εξο80ν οu8εμ,(locν εδρεΤν. 
[με]τιΧ 8ε τοατο ό πιxτ[~ρ ιχ]uτοu, ώς oδs-ιxμεΙ περιετόγχιχνε μιχσ-Ι 
τεόων, πιχρ' [Ά]σκλιχπιωι έν τωι &'[βιΧτ ]ωι. ένεκιΧ.s.εu8ε περΙ τοα 
πιχι80ς κιχΙ έlνόπνιον ε [Ι]8ε' έ8όκει ιχuτον ό '&[εος] &.γειν ε~ς τινιχ 
Χ ώριχν κιχΙ 8ε'Lξιχ( OL, 8 [ι] Ilότι τουτ [ε]ϊ: έστι ό ύος ιχuτοu. έξε [λ.&ω ]ν 25 

8' έκ τοα &'βιΧτου κιχΙ λιxτoμ~σιxς τα [ν ] Ι πέτριχν &'[ν Ιηαρε τομ πιχ'L8ιχ 
χχν έβ8εμιχ['Lο]ν. ΣωστριΧτιχ ΦεριχΙ[ιχ -S-'YjρΙ~] Ι έκό'Yjσε. ΙΧ[{)]Τrl 

, \ , - , ~ , \ t \, "[ ']1 fi ~ c 
εμ πιχντι εουσιχ φοριχοιχν εις το ιιχρον ιχφικομενιχ ενε κιχ V"eUoE. ως 

~\ 'fi \ , / , [\ ] t' '''i ,,~, 'ζ[ ]1 
οε ouV"ev ενυπνιον ενιχργ ε ς εωρ'Υ}, ΠΙΧΛιν οικιχοε απεκομι ε το. 

μετιΧ 8ε τοατο συμβoλ~σιxΙ τις περΙ Κόρνους ιχuτίΧι κιχΙ το'Lς έ[πομέ]­
Ilνοις ~80ξε τιΧν όψιν εuπρε~ς &.ν~ρ, 8ς πu-S-όμενος πιχρ' ιχuτων τ[ας 30 
~ ] Ι ξ' \ , - , "i' fi , \ "i ' " 7' \ ουσπριχ ιιχς ~ας αuτωνεκεΛ'Yjσατο V"εμεν ταν ΚΛιναν, εφ ας τιχν 

Σωστρ[ιΧτιχν ~φε]lρoν. e:πειτα ταγ κοιλΙιχν αuτίΧς &.νσχΙσιχς έξιχιρεϊ: 
πλ~-S-ος ζ[ώι.ων πιΧμ]lπολυ, [8ό]ε π08ιχνι.πτ/ρας· συνριΧψας 8ε τα[γ 

]
' \ , t [ - ]1 \ ~, , \ 

γ ιχστεριχ ΚιΧ/. ΠΟ'Yjσιχς u yL'Yj τιχν γυνιχικιχ ταν τε πιχρουσιαν τα.ν 

αuτο [u π ]ιχρενεφά.νιξε ό Άσκλιχπιος 11 κιχΙ 'ία.τρα. έκέλετο &'π[ 0]- 35 

χχνι πέμπειν εΙς ΈπΙ[8ιχ]υρ[ον.] Κό ων tιXl σιχτο πιχϊ:8ιχ At [γιν ]ά-
τιχν. ο()τος φαμιχ έν τω[ι τρα]χάλωι εΙχε' &'φικόμενο[ν] Ι 8' α-uτον 
ποΙ τ[ον] -S-e[o]v κόων των ~ιxρων δ[πιχρ τ]α,ι γλώσσιχι έ-S-εράπεuσε Ι 

XXVII xιxt ύγι~ έπό'Yj[σ]ε. 'Aν~ρ έ[ντο]ς τίΧς κοιλΙιχς ~λκoς e:χων. 
ο()lτος έγκιχ-S-εό8ων έν[όπνιο]ν εl8ε' έ8όκ[ε]ι αότωι ό -S-εος ποιτιΧξα-ι 
το'Lς 11 έπομένοις ύΠ1Jρέτα[ις συλ]λιχβόντιχς αuτον ~σχειν, ()πως 40 

τιΧμ'YjΙ οδ ταν Ι κο ιλΙιχν , αuτος 8ε φεό[γει]ν, τούς 8ε συλλαβόvτας νιν 
πoι8~σαι. ποΙ ρόΙ πτοΨ μετιΧ 8ε τοατο τον [' Ασ ]κλιχπιον άνσχΙσσαντιχ 
τιΧγ κοιλΙαν έκταl με'Lν το ~λκoς καΙ συρριΧ[ ψαι] πιΧλιν,' κιχΙ λυ~μεν 
έκ των 8εσμωψ κιχΙ έlκ τοότου δγι~ς έξ~[λ.& ]ε, το 8ε 8άπε80ν έν 

ΧΧΥΙΙΙ τωι &'βιΧτωι α~μιxτoς κατά.lΙπλεον ~ς. ΚλεινιΧτιχς Θ'Υ}βΙΧLος ό 45 

τούς φ-S-ε'Lρας. ο()τος π[λ~]I-S-ός τι. πά.μπολυ. φ-S-ε[ιρ]ων έν τω!. σώ-

Ε"~] " " [fi ]1 ~ \ t ~ '/ψ , ~, " ματ!. ε χων αφ!.κομενος ενεκα V"eu οε κα!. 0p'Yj!' ο ΙΨ εοοκει. αυτον 
t fi \ ,~/ \ \ Ι ' 'fi\ , [] \ \ 

νιν ο 'ιΤεος εγουσιχς κιχι γυμνον κιχ τιχστασιχς ΟΡ'ιΤον σαρ ω ι τι.νι. τους 

ψ&ε'Lριχς &.πο τοα σώματος &.ποκιχl-S-αΙρειψ άμέρας 8ε γΙε ]νομένας 
ΧΧΙΧ έκ τοα άβιΧτου δγι.~ς έξ~λ-S-ε. 11 CA γέ στρατος κε φαλα,ς [&.]λ γος' 50 

ο()τος άγρυπνΙιχις συνεχόμενος 8ιιΧ Ι τομ πόνον τα,ς κεφαλα,[ς], ώς έν 

26 Pherai wohI die Stadt ίη Achaia (auch Pharai genannt) Ι -θ-'Ι)ΡΙ«(t) 
nach Α 101 erg. νοη He, oder εύλάς, wobei aber fίir ΑΣ am Ende nur 
ein Platz zur Verfίigung stande: ε:τος Ka. [π(tρ]lεκύ'l)σε Fr We Ηί "faIsche 
Schwangerschaft''. Dieses Wort ist aber nicht bezeugt, auch erwartet 
man ein Objekt. 29 Κ6ρνΟL zwischen dem Hieron und Korinth, vgI, 
ΙΟ IV2 71. 32 ζ[ώLων erg. νοη He: ζωυφΙων Wi Ηί (spates Wort); 
%'Ι)ρΙον und ζώLον fίir Bandwurm Ηίρρ. π. νούσ. ιν 54. 421. έκ~(t­
lμεΤν ist, wie Ba gesehen hat, aus έκταμέν korrigiert, vgI. Β 91 und 
ΙΟ IV2 102 pαssim ταμεν καΙ άγαγέν. 
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Ort gekommen, der rings von Felsen umgeben, war und konnte 
keinen Ausweg finden. Darauf schlief sein Vater, da er beim 
Suchen nirgends auf ihn stieß, bei Asklepios im Heilraum wegen 
des Knaben und sah einen Traum: er träumte, der Gott führe 
ihn an einen -Platz und zeige ihm, daß hier sein Sohn sei. Als 
er aus dem Heilraum herauskam und einen Gang durch den 
Felsen schlug, fand er den Knaben am siebenten Tag auf. 
25. Sostrata aus Pherai ging mit tWürmern schwanger. 
Diese kam in schlimmstem Zustand auf einer Bahre in das 
Heiligtum und schlief im Heilraum. Da sie aber keinen leib­
haften Traum sah, ließ sie sich wieder nach Hause bringen. 
Hierauf schien ihr und Begleitern bei Kornoi ein stattlich 
aussehender Mann zu begegnen, der sich von ihnen ihr Mißge­
schick erzählen ließ und ihnen befahl die Bahre hinzustellen, 
auf der sie die Sostrata trugen. Dann schlitzte er ihren Bauch 
auf und holte eine gewaltige Menge tkleiner Tiere heraus, zwei 
Waschbecken voll; nachdem er dann den Bauch zugenäht und 
die Frau gesund gemacht hatte, ließ Asklepios erkennen, daß 
er leibhaftig erschienen war, und befahl, den Heildank nach 
Epidauros abzuliefern. 26. Ein Hund heilte einen Knaben 
von Aigina. Dieser hatte ein Gewächs am Hals. Als er zu 
dem Gott gekommen war, behandelte ihn einer von den hei­
ligen Hunden im Wachen mit seiner Zunge und machte ihn 
gesund. 27. Ein Mann mit einem Geschwür innerhalb 
des Bauches. Dieser sah im Heilraum einen Traum: es träumte 
ihm, der Gott befehle den Gehilfen in seinem Gefolge ihn zu 
ergreifen und festzuhalten, um ihm den Bauch zu schneiden; 
da sei er geflohen, sie hätten ihn aber ergriffen und an einen 
Türring gebunden. Hierauf habe Asklepios den Bauch auf­
geschlitzt, das Geschwür ausgeschnitten und ihn wieder zu­
genäht, und er sei aus den Fesseln gelöst worden; und daraufhin 
kam er gesund heraus, der Fußboden im Heilraum aber war 
voll mit Blut. 28. Kleinatas von Theben mit den 
L ä u sen. Dieser kam mit einer gewaltigen Menge von Läusen 
an seinem Leib an, schlief im Heilraum und sieht ein Gesicht: 
es träumte ihm, der Gott ziehe ihn aus, stelle ihn nackt auf­
recht hin und fege mit einem Besen die Läuse von seinem Leib. 
Als es Tag geworden, kam er gesund aus dem Heilraum heraus. 
29. Hegestratos, Kopfweh. Dieser litt an Schlaflosigkeit 
wegen seines Kopfwehs. Als er nun im Heilraum war, schlief 

2* 
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τωL &βά.τωL έγένετο, κα&όπνωσε καΙ έν[ό]lπνLον ε!8ε' έ86κεL αότον 
ό &εος ίασά.μενος το τας κεφαλας &.λγοςόρl&Ον άστά.σας γυμνον παγ­
κρατΙου προβολαν 8L8ά.ξαL· OCμέρας 8ε γεν"l)l&εΙσας ύγL~ς έξ~λ&ε καΙ 

ΧΧΧ οό μετα πολυγ χρ6νον τα Νέμεα ένΙκασε 11 παγκρά.τr.ον. Γορ- 55 

γΙας CΗρακλεr.ώτας πόος. ουτος έμ μά.χαι. Ι τr.νΙ τρω&εΙς εΙς 
τομ πλεόμονα τοξε[ό]μ[α]τι. ένr.αυτΟγ καΙ έξάμ"l)νον Ι ~μπυoς ~ς ο{)τω 
σφ08ρως, &στε έπτα κιχΙ έξ~κoντα λεκά.νας ένέπλ"l)σε Ι πόους' ώς 8t 

, '(l ~ "ψ .,.~ ,~, C« (l' , ,,~ '1: lλ·~' ~ 
ενεκα'ιτευοε, ο LV ε~oε' soOXSL OL ο 'ιΤεος ταν rxXLofX ει."ε sr.v εκ του 
πλεόμονος' OCμέρας 8ε γενομένας ύγt~ς έξ~λ&ε ταν άκΙΙ18α έν ταίς 60 

ΧΧΧΙ χερσΙ φέρων. Άν8ρομά.χα έξ ΆπεΙρο[υ] περΙ παΙl8ων. 
α{)τα έγκα&εό80υσα ένόπνtον εΙ8ε' έ86κει. αόται. π[α]Ι:ς τtς ώραϊ:lος 
, λ'ψ 'Ι:" ~ '(l' "ψ (l' C ~ [ ]' , ~, αγκα υ fXL, μετα οε τουτο τον ",εον α rxa'ITrxr. ου τα!. Χ"L) pr.' εκ οε 

ΧΧΧΙΙ τοόlτου τα!. Άν8ΡΟμάχαL υ[Ι]ος έξ Άρόββα έγένετο. Ά [ντr.-
κ] ράτ"l) ς Κ ν Ι8ι. Ι ος ό φ&αλ μοός. οδτος ~ν τr.νL μά.χαι. ύπο 86[ρα]τος 
πλα[γεΙ]ς 81.' άμφοτέllρων των όφ-&αλμων τυφλος έγένετο καΙ ταν 65 

λ6γχαν [ένε ]ουσαν έν τωL Ι προσώπωL πεΡLέφερε' έγκα&εό8ων [8]ε 
~Ψr.ν εΤ8ε' έ8[6κε]ι. ού τον &εον Ι έξελκόσαντα το βέλος είς τα β[λέ]­
φαρα τας καλουμ[έν ]ας κ6ρας πάlλLν έναρμ6ξαr.· OCμέρας 8ε γενο-

ΧΧΧΙΙΙ μένας ύγr.~ς έξ~λ&[ε]. vac. Ι [Θ]έρσαν8ρος CΑλr.κΟς φ&Ισι,ν. 
οδτος, ώς έγκα&εό8ων [οό]8εμΙαν ~Ψι,ν 11 [έ]ώρ"l), έφ' OCμάξας [&'μ- 70 

παλ]ιν &πεκομΙζετο εΙς CΑλr.ε'Lς, 8ρά.κων 8έ τr.ς Ι [τ]ων tαρων έπΙ 
τ[ας OCμ]άξας κα&r.8ρυμένος ~ς, (δς) το πο[λ]υ τας δ80υ περt"l)l[λr.]γ­
μένος περ[Ι τ]ον &.ξονα 8ιετέλεσε. μολ6ντων 8'[α]ό[τ]ων εΙς CΑλLε'Lς Ι 
[κα]Ι του Θερσ[ά]ν8ρου κατακλL&έντος O~[XO]L, δ 8ρά.κων &πο τας 
OCμά.l[ξα]ς καταβα[ς τ]ον Θέρσαν8ρον ίάσατο. [τας 8]ε π6λLος των 
(Αλαων 11 [έξετ}χ[ζ]οόσας το γεγεν"l)μένον καΙ 8Lαπορ[ουμένας] 75 

περΙ του ~φr.1 [ος, π6 ]τερον εΙς ΈπΙ8αυρον άποκομΙζωντι, [~ αότεϊ: 
κα]τα χώραν έωνl[τr., ~]80ξε ταr. π6λL εΙς Δελφους άποστεϊ:λα[ι. 
χρ"l)σομέ ]νους, π6τερα Ι [π ]ΟLωνΤL' δ 8ε &εος qp"l)ae τον ~φLν έ~ν 
αό[τεϊ καΙ Ι]8ρυσαμένου[ς Ι 'Α]σκλαΠLου τέμενος καΙ εΙκ6ν' αότου 
πο [ι, "Ι) σαμέ ]νους άν&έμεν [εΙς] 11 το Ιαρ6ν. άγγελ&έντος 8ε του ΧΡ"l) σ- 80 

63f. Ά[νΤLκ]ρcX.τ/ς Κν(8Lος erg. νοη He nach SGD Ι 3525 Knidos: 
ΈΠLκρcX.Τ1j Φ(λωνος τοΙ πα:Τ8ες 'ΑνΤLκρcX.Τ1jς ΦLλοκρcX.Τ1jς 'Ασκλα:ΠLωL. 
65 [ένε]ουσα:ν erg. νοη He nach Α 73, weiI das part. ίη den 'Ιά.μα:τα: 
immer έών Iautet : [πα:ρ ]οϋσα:ν oder [τυχ]ουσα:ν Ηί. 71 (8ς), das nach 
1jς leicht ausfalIen konnte, erg. νοη He. 74 των ΆλLκων : diese 
SteIIe zitiert Paus. 11 36, 1 1) 8ε Άλtκ-η τα μεν έφ' 1)μων . έστtν έ!ΡΎΊμος, 
Φκε'i:το 8ε κα:Ι α:δΤΎΊ ποτέ, κα:Ι ΆλLκων λόγος έν στ'ήλα:tς έστΙ τα:'i:ς ΈΠt8α:υρ(ων, 
α:~ του 'Ασκλ1jΠtου τα Ιά.μα:τα: έγγεγρα:μμένα: έ!χουσtν (" und es ist νοη den 
Άλtκο( die Rede ~ίn den SteIen usw. "). 75 Anfang erg. νοη He : 
[&γγε]Ηλ]ούσα:ς Fr Ηί. [μα:ν.&}χ[ν]ούσα:ς Ο. [nicht R. Ι] Herzog, Arch. f. 
Rel.wiss. 24, 173. [.&α:υμ}χ:[ζ]ούσα:ς Preuner; auf dem St. ist nur der 
obere Winkel des 5. Buchst. erhalten, der zu ΑΔΛ erganzt werden kann. 
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er ein und sah einen Traum: er träumte, der Gott habe sein 
Kopfweh geheilt,j~n aufrecht nackt hingestellt und ihn die 
Auslage ~eim Ringfaustkampf gelehrt. Als es Tag geworden, 
kam er gesund heraus, und nach nicht langer Zeit siegte er an 
den Nemeen im Ringfaustkampf. 30. Gorgias von Hera· 
kleia, Eiter. Dieser war in einer Schlacht durch einen Pfeil· 
~chuß in die Lunge verwundet und anderthalb Jahre so heftig 
vereitert, daß er siebenundsechzig Schüsseln mit Eiter füllte. 
Als er im Heilraum schlief, sah er ein Gesicht: es träumte ihm, 
der Gott nehme ihm die Pfeilspitze aus der Lunge. Als es Tag 
geworden, kam er gesund heraus mit der Pfeilspitze in den 
Händen. 31. Andromache aus Epeiros wegen Kinder· 
segens. Diese schlief im Heilraum und sah einen Traum: es 
träumte ihr, ein schöner Knabe decke sie auf, hierauf berühre 
sie der Gott mit der Hand. Darauf bekam Andromache einen 
Sohn von Arybbas. 32. Antikrates von Knidos, Augen. 
Dieser war in einer Schlacht von einem Speer durch beide 
Au'gen geschossen und blind geworden, und trug die Spitze in 
seinem Gesicht steckend mit sich herum. Als er im Heilraum 
schlief, sah er ein Gesicht: er träumte, der Gott ziehe ihm das 
Geschoß heraus und füge ihm die sogenannten "Pupillen" wie­
der in die Augenlider ein. Als es Tag geworden, kam er gesund 
heraus. 33. Thersandros von Halieis, Schwindsucht. 
'Dieser ließ sich, als er beim Schlaf im Heilraum kein Gesicht 
sah, auf dem Wagen wieder nach Halieis bringen; eine von 
den heiligen Schlangen aber hatte sich auf dem Wagen nieder­
gelassen, die den größten Teil des Wegs um die Achse geringelt 
blieb. Als sie nach Halieis kamen, und Thersandros zu Hause 
im Bett lag, stieg die Schlange vom Wagen herab und heilte 
den Thersandros. Als nun die Stadt(verwaltung) von Halieis 
das Geschehene tuntersuchte und in Verlegenheit war wegen 
der Schlange, ob man sie nach Epidauros zurückbringen oder 
da am Platz lassen solle, beschloß sie, nach Delphi zu schicken, 
um das Orakel zu befragen, was von beidem sie tun sollten. 
Der Gott erteilte den Spruch, sie sollten die Schlange da lassen, 

76 ocu't'e:'i: erg. von He: ocu't'ov Wi bei Hi.1) xoc VLV l(a. 78 [xacp~]8puO'oc(.L€VOuc;;? 
vgl. 80f. 77 XP'1)O'o(.L€]VOUC;; l(a. HiJ undar. Fut.: 7te:U&O(.LEVOUC;;? 79 e:~xov 
ocu't'ou st., gel. von He. l(l.: dx6voc ocu't'oü l(a. Hi. 80f. 't'otocp6v wohl 
das von HalieisJ nicht von Epidauros I [acp] L8puO'oc't'o erg. von He nach 
JG JV2 60, tof. : t8puO'oc't'o Hi; Platz für acp- ist da, der St. am Ende be· 
schädigt, Silbentrennung wie A 62f. ~;I€A.&'1)~. Vgl. Leges Graec. sacr. n. 40. 
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[μοσ ιΧ π6λL]ς ά. των (Αλαων [&φ ]1 LaΡUσα:τΟ τέμενος Άσκλα:ΠLΟU 
χχχιν [κα:Ι τΓ1λλα: τιΧ ύπο το]σ &εοσ μα:ντ[ευ]lσ&έντα έπετέλεσε. [(Α 

aε'i:να: Tρ~ζα:]νεα: ύπερ τ[έ]lκνων. α:δτα: έγκα:&εύaοu[σα:] έν­
[uπνLΟV ειaε' έ2>6κεL ο]Ι φασα:L ό [&εος] Ι έσσε'i:σ&α:L γενειΧγ κα:Ι έ[π]ε­
ρ[ωτ/ν π6τερ' έπL-!tuμο'i: έ:]ρσεν[α: ~ &'Υ)λυ]ΙΙτέρα:ν, α:ότιΧ ae: φιΧμεν 85 

έΠL[&uμε'i:v έ:ρσενα:· μετιΧ 2>ε του ]το έ[ ντος ένι ]Ια:υτου έγένετο α:όται 
XXXV υΙ[6ς. vac. (ο aε'i:vα:] Ι ΈΠL2>α:ύΡLος χωλ6ς· 06τος [ίκέτα:ς 

, , ,\ ( , ,\ λ' ] Ι ' Q. Ι ~ ~"'ψ 'Y~ [' ~ ι α:φLκετο εLς το Lα:ροv εΠL κ Lvα:ς' εγκα:σευοων οε Ο LV ει.οε· εοοκεL 

οΙ ό &εος τον σκΙπωνα: κα:ταξα:L κα:Ι] Ι ΠΟLτιΧσσεLV α:ότωL κλΙμα:[κα: 
Ν \ ( (ψ Ι 'β~ ']11 \, , ,\~, , 

ποτενεγκει,ν κα:L ως u οτα:τω α:μ α:μεν ε 'TtL τον να:ον' α:υτος οε το 90 

με[ν πρατον πεφ~σ&α:L, έ:πειτα: το &ιΧρσος &Ιποβ]α:λεν κα:Ι Γ1νιΔ έπt 
του &[ριγκου &μπα:ύεσ&α:ι, τέλος 2>ε &πεLπειν Ι κ]α:Ι τιΧγ κλΙμα:κα: (LL­
κρον κα:[ τιΧ μαρον κα:τα:βαμεν' ό 2>ε Άσκλα:πιος το] Ι πρατον &γα:να:­
κτων τ[α:]Ί: πριΧ[ξL έ:πεLτα: έΠLγελιΧσα:L α:ότωL οδτω aει]lλωL έ6νΤL· 
&ποτολμ[ ων] 2>ε άμ[έρα:ς γενομένα:ς έΠLτελέσα:L &σΚ'Y)&~ς έ ]ΙΙξ~λ&ε. 95 

χχχνι Κα:φLσΙ[α:ς Ethnikon τομ π62>α:. 06τος τοις του Άσ]lκλα:ΠLου 
&ερα:πεύμα:σLV έΠ[Lγελωv (χωλούς', έ:φα:, (ίάσασf}αι δ f}εdς ψεύ]lδεται 

λ ' C" δ ι Ι';' Ι" Ι'Α ' ι , ( ~, Q. , ] Ι εγων· ως, ει υναμιν ε ιχε, τι ου τον φαιστον ιασατο; ο οε '1Τεος 

τας δβΡLος ΠΟLvιΧς λαμβιΧνω[ν οόκ έ:λα:&ε· Ιππεύων γιχρ ό Κα:φLσ(α:ς 
ύπο] Ι του βουκεφιΧλα έν ταL ~2>ρα:L [γα:ργα:λLσ&έvτος έπλά,Υ'Υ) &στε 
Π'Y)ρω~]ΙΙμεν τομ π62>α πα:ρα:χρ~μα κα:t [φοριΧ2>α:ν εΙς το Ια:ρον &γ- 100 

κομLσ~μεv.] Ι δστερον 2>ε πολλιΧ κα&Lκετεύ[σαvτα: α:ότον ό &εος 
χχχνιι ύγL~ έπ6'Υ)σε.] Ι ΚλεLμέV'Υ)ς Άργε'i:ος &κρα:τ~ς [του σώ-

μα:ΤΟζ" 06τος έλ&ων εΙς το Γ1βα:]lτον ένεκιΧ&ευ2>ε καt i5ψLV εΙ2>[ε· 
έ2>6κεL οΙ ό &εος φΟLνα(2)α: έρεαν πε]lριελΙξα:L περΙ το σωμα: κα:Ι 

81 καΙ ταλλα τα όπο του ,s,εου μ. erg . .νοη He : καΙ τα λοιπα όπο τ. ,s,. μ. 
ο. Herzog, αύτεΊ: καΙ τα ό. τ • .&. μ. Ηί. 82-85 Das Erhaltene nach 
dem FaksimίIe bei I(a. 'Εφ. άρχο 1918, 157 angegeben, genauer aIs bei 
Ηί. 84 erg. νοη He : έ[π]ερ[ωτιΧσαι ε[ έπι&υμέοι αρσενα Ύ) .&"Ι)λυ]τέραν 
Ηί. ~ρσενα nach Β 132. W 35 hergesteIIt νοη He : 87 [χωλος έων 
φορ&8αν εLς το [αρον άφΙκετο] I(a We Ηί. 89 [ποιφέρειν - - καΙ ά.να­
β-ηναι έ]πΙ Τ. ν. Fr We Ηί. 91 [έπΙ]αλεν Fr We Ι.&[ριγκου erg. νοη 
FrWe Ηί He, vgl. Eur. Or.1569 mit Scholion 92 κα[τέβα I(a FrWe 
Ηί. 93Ι. [χω]λωι Fr We Ηί. 94 ά.ποτολμ[-ηι] Hoffmann Ηί. Zur 
Begrίindung meiner Erganzungen: 89 nach Artemid. oneirocr. V 52. 
90 statt πεφ-ησ&αι auch άμβαΙνειν mOglich. 91 [ά.lποβ]αλέν dorischer 
inf. aor. 11, vgI. zu Β 42Ι, dort und sonst durch den gemeingriechischen 
- εΊ:ν ersetzt, ίη den I(oischen Inschriften noch ianger erhalten. 92 μι­
κρον κα[ τα μικρόν voIIstandigere Form fίir κατα μικρόν, vgI. γ-ην προ 
γ-ης Aesch. Prom. 682 Ar. Ach. 235. ~τoς εLς ~τoς Soph. ΑηΙ 340, "ήμέραν 
παρ' "ήμέραν, ~ν xιx,s,' εν neben den verkίirzten Formen, Ζ. Β. Α 121 (ενα) 
xιx,s,' ενα των 8ακτόλων. 93Ι. [8ει]λωι als I(ernpunkt des Stίicks 
gefordert wie Β 106f. W 36 hergesteIlt νοη He nach Aristophanes 
Anagyros fr. 41-63 I(ock: 96 ού φεΙ]8εται Fr We Ηί (im Text), ψεό]-
8εται Ηί (ίη den Addenda). 98 vgl. Eur. Tro. 360 ποινιΧς ά.8ελφων 
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einen heiligen Bezirk des Asklepios gründen, ein Bildwerk von 
ihm machen lassen und in das Heiligtum weihen. Als der 
Spruch gemeldet wurde, gründete die Stadt Halieis einen Filial­
bezirk des Asklepios und erfüllte die übrigen Befehle d~s Gottes. 
34. N. N. von Trozen wegen Kindersegens. Diese schlief 
im Heilraum und sah einen Traum: es träumte ihr, der Gott 
~age, sie werde Nachkommenschaft bekommen, und frage sie, 
ob sie einen Buben oder ein Mädchen wünsche, und sie ant­
worte, sie wünsche einen Buben. Hierauf bekam sie innerhalb 
eines jahres einen Sohn. t35. N. N. von Epidauros, lahm. 
Dieser kam als Bittfleher in das Heiligtum auf einer Bahre. 
Als er im Heilraum schlief, sah er ein Gesicht: es träumte ihm, 
der Gott zerbreche seinen Stab und befehle ihm, eine Leiter 
herbeizubringen und so hoch wie möglich auf den Tempel zu 
steigen. Er habe es zuerst versucht, dann den Mut verloren 
und oben auf dem Gesims ausgeruht, zum Schluß aber habe 
er es aufgegeben und sei die Leiter langsam Tritt für Tritt her­
untergestiegen. Asklepios habe sich zuerst geärgert über sein 
Handeln, dann habe er ihn ausgelacht, daß er so feig sei. Er 
wagte es, als es Tag geworden, die Aufgabe zu erfüllen, und 
ging ohne Leibschaden von dannen. t36. Kephisias von X., 
Fuß. Dieser lachte über die Kuren des Asklepios und sagte: 
"Wenn der Gott sagt, er habe Lahme geheilt, so lügt er; denn, 
wenn er die Kraft dazu hätte, warum hat er dann nicht den 
Hephaistos geheilt?" Der Gott aber ließ nicht verborgen, daß 
er für den Übermut Buße nahm. Denn als Kephisias ritt, wurde 
er von seinem Bukephalas, der im Sitz gekitzelt war, geschlagen, 
so daß er sofort am Fuß zum Krüppel wurde. Später machte 
ihn der Gott, nachdem er ihn vielmals um Verzeihung ange­
fleht, wieder gesund. t37. Kleimenes von Argos, am 
Körper gelähmt. Dieser kam in den Heilraum, schlief und 
sah ein Gesicht: er träumte, der Gott wickle ihm eine rote 

x«XL 1t«X't'poc; A«xßoüa' E(.tOÜ. 99 ßouxe<pocA«XC; eine nervöse thessalische 
Rennpferdrasse, benannt nach dem eingebrannten Gestütsstempel, ei­
nem Ochsenkopf, vgl. Aristoph. fr. 41-43. ~8p«x heißt bei Xenophon 
de re eq. V 5 XII 9 Hipparch. IV 1 der besonders kitzliche Teil des 
Pferderückens, auf dem der Reiter sitzt. statt y«xpy. E1tAOCYl) auch XVL­
a&sv't'oc; &1texpooa&l) (vgl. Xen. Hipparch. I I I 14) möglich : EV 't'(tL ~8P«XL 
[x«x&(~ov't'oc VLV (auf einem Stuhl als Kranker nach A 115) x«X't'«X1t«X't'oüv't'oc; 
(nach B 115) 't'poo&'ij](.tev We Hi. 100 [~'t'L 8eLvo't'spOOC; 8L«xxeLa&«XL ~ 't'o 
1tptv] We Hi. 101 x«X&Lxe't'eo[a«xc; 't'ov &e:ov öyL'1)C; Eysve't'o] Hi. W 37 
hergestellt von He : 103 [(.tsy«xv 8pocxov't'«X 1te]pLeA(;«XL Ka Fr We Hi. 
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μr.κ[ρον ~ξω του Ιοφου ε~ς λουτρον αγεr.ν] 11 νr.ν έπΙ τινα λΙμναν, ιkς 105 

το ()8ωρ [εΤμεν xιxS-' ύπερβολαν ψυχρ6ν- ~ειλως) I~' α.ότου ~-&εν 
8ιακειμένου τον 'Α[ σκλαπιον οόκ ~ασείσ-&αι τους ~ει ]Ιλους των άν­
-&ρώπων ε~ς ταυ τα. φά.[μεν, ά:λλ' ~ οtτινές κα. ποτ' αότ6ν νιν ά]1 φι­
χνωνται ε~ς το τέμενος έόντ[ες εόέλπι~ες, ώς οό-&εν . κακον τον] Ι τοι­
ουτον ποι"l)σοί, άλλ' ύγι~ άποπ[εμψοί:- έξεγερ-&εΙς ~' έλουτο καΙ 

ΧΧΧΥΙΙΙ άσ]ΙΙκ"l)&ης έξ~λ-&ε. Δ(α.ιτος Κυρρ[αίος' οδτος άκρατ~ς 110 

έων έτύγχα)lνε τ ωγ γονά.τ ων- έγκα-&εύ~ων ~ε ένύ[πνιον εΤ~ε' έ~6κει 
OL ό &εος] Ι τους ύΠ"l)ρέτας κέλεσ&αι άεφαμέν[ους νιν έξενεγκείν έκ 

- ']1 ~, , fi' ,- -, [ ,~, " 'r 
του α συτου και κατα1Τεμεν προ του ναου' ε πει σε αυτον ουτοι 

~ξω ~νεγ ]Ικα.ν, &ρμα ζεύξαντα τον &εον rππων πε[ριελαύνειν τρΙς 
περ( νιν κύ]ΙΙκλωι καΙ κατocπατείν (ν)ιν τοίς rπποις,[ καΙ έγκρατ/ 115 

τωγ γονά.των γε]lνέσ&αι εό&ύς .. άμέρας ~ε γενομένας ύγ[ι~ς έξηλ&ε. 
ΧΧΧΙΧ 'Aγocμ~]I~α έκ Κέου. oc()τα περΙ πα(~ων έγκα&εύ~[oυσα ένύπ­

νιον ε!8ε' έ~6]lκει. OL έν τωι {)πνωι ~ρά.κων έπΙ τας γαστ[ρος κεΊ:σ&ocι' 
ΧΙ καΙ έκ τούτου] Ι παί~ές OL έγένοντο πέντε. Τ Ι μ ω [ν Ε t h n ί k ο n 

λ6γχocr. τρω]ΙΙ&εΙς ύπο τον Οφ&αλμ6ν. ούτος έγκα&εύ~[ων 120 
, , ~~, ~']I ι ( fi , , 'ψ' - , [' , fi λ ενυπνιον εr.σε' εσΟ κει 01. ο 'ιΤεος ποιαν τρι ας εγχεr.ν εις τ. ον οφ1Τα -

ΧΙΙ μ6ν ού' καΙ ύγι]l~ς έγένετο. ΈρocσΙππoc έκΚocφυιαν ~[oύλoυς. 
α{)τoc ώγκωμέναν] Ι είχε ταγ γαστέρα καΙ έπέπρ"l)το 5λoc καΙ ο[ό, 
κocτε'Lχε οό&έν- έγκoc]l&εύ~oυσα 8ε ένύπνιον ε!8ε' έ86κει OL ό &εο[ς 
ταγ γαστέρα άντρΙ]ΙΙβων φιλησαΙ vr.v, μετα 8ε τουτο φιά.λocν οΙ ~6- 125 

[μεν, έν ιkι φά.ρμακον], Ι κocΙ κέλεσ&αι έκπιε'Lν, ~πειτα. έμείν κέλε­
σ[&ocΙ νιν, έξεμέσασoc] Ι ~ε έμπλ~σαι το λώπιον το αότας άμέρας ~ε 
γ[ενομένας έώρ"l) παν] Ι το λώπιον μεστον ~ν έξ~μεσε κocκων, καΙ 

ΧΙΙΙ έκ το[ύτου ύγι~ς έγένε]lτο. Νικασιβούλα ΜεσσανΙα. περΙ 
πα ι~ ω [ν έγκα.&εύ~oυσα] 11 ένύπνιον εΤ~ε' έ~6κει OL ό .&εΟς 8ρά.-, 130 

κοντα με&[έρποντα Ικειν] Ι φέρων παρ' αότά.ν, τούτωι 8ε συγγενέσ&αι 
,α.ότά.· [καΙ έκ τούτου] Ι παί~ές OL έγένοντο ε~ς ένια\)τον ~ρσενες ~ύ[ε. 

ΧΙ 11 Ι «ο ~είνα] Ι Κ ιανος πo~άγραν. τούτου ()πocρ χαν ποτιπορευο[μέ­
νου ~ά.κνων] Ι αότου τους π6~ας καΙ έξocιμά.σσων ύγι~ έπ6"1) [σε ]. 

105 ί58ωρ [έκελ~σατό νιν πιε'ϊν] Fr We Ηϊ. χα&' ύπερβολαν ψlJχρον He 
nach Antig. hist. mir. 160 I(eller κα&' ύπερβoλ~ν ψύχειν. . 1Ο6Ι [πολ]λούς 
Edd. vg1. zu Β 93f. 110 Κυρρ[α'ϊος He, nach 1(1. moglίch, = Κιρρα'ϊος. 

I(irrha heiBt im Marmor Parium Ζ. 53 und bei Ptolemaeus Κύρρα : Κύρ γ[ ιος] 
(nach χι unmoglich) oder Κυρρ[έστας Ηί. 115 oder καταπατε'ϊν Ιν, 

dor. kyprischer acc. des pron. ~ύ οΙ? Ι καΙ έγκpατ:ιj τώγ γον&:των γε]νέ­
σ&αι He nach Hippocr. Epid. ΥΙΙ 9 : [καΙ ού τα γόνατα Ισχυρα γε]νέσ&αι Fr 
We Ηί. 116 [. Aγαμ~]8α He :' Αριστομ-ή]8α Fr We, zu lang. Κέου wohl 
die Insel Κέως. 121 όφ&αλμόν ού erg. νοn He: όφ&. τι Edd. 122Ι erg. 
νοn He. 126 έξεμέσασα erg. νοn He: έξεμεσ&:σας Fr We Ηί. 130 με-
&[έρποντα Ικειν] erg. νοη He : με&[έρποντα αύτον] Fr We. . 
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wollene Binde um den Leib und führe ihn ein wenig außerhalb 
des Heiligtums zum Bad an einen Teich, dessen Wasser über­
mäßig kalt sei; als er sich feig benahm, habe Asklepios gesagt, 
er werde nicht die Menschen heilen, die dazu zu feig seien, 
sondern nur die, welche zu ihm in sein Heiligtum kommen in 
der guten Hoffnung, daß er einem solchen nichts Übles antun, 

, sondern ihn gesund entlassen werde. Als er aufgewacht war, 
badete er und kam ohne Leibschaden heraus. 38. Diaitos 
von tKirrh a. Dieser war an den Knien ge I äh mt. Als er 
im Heilraum schlief, sah er einen Traum; es träumte ihm, der 
Gott befehle seinen Gehilfen, ihn aufzuheben, aus dem Heil­
raum herauszutragen und vor dem Tempel niederzulegen; nach­
dem ihn diese herausgebracht, habe der Gott einen Wagen mit 
Pferden angeschirrt, sei tdreim'al im Kreis um ihn herumge­
fahren und mit den Pferden auf ihm herumgetreten, und sofort 
sei er wieder seiner Glieder Herr geworden. Als es Tag ge­
worden, kam er.gesund heraus. 39. tAgamede von Keos. 
Diese schlief wegen Kindersegens im Heilraum und sah einen 
Traum: Sie träumte, es liege ihr im Schlaf eine Schlange auf 
dem Bauch; und hierauf bekam sie fünf Kinder. 40. Ti mon 
von X., von einer Lanze unter dem Auge verwundet. 
Dieser schlief im Heilraum und sah einen Traum: er träumte, 
der Gott reibe ein Kraut an und gieße es ihm ins Auge; und 
er wurde gesund. 41. Erasippe aus Kaphyiai, tWürmer. 
Diese hatte den Magen taufgetrieben, war ganz aufgeschwollen 
und tbehielt nichts bei sich. Sie schlief im Heilraum und sah 
einen Traum: sie träumte, der Gott massiere ihren Magen 
und küsse sie, hierauf gebe er ihr eine Schale, in der eine Arznei 
war, und befehle ihr, sie auszutrinken, dann befehle er ihr, 
sich zu übergeben, da habe sie ausgebrochen und ihr Gewand 
voll gemacht. Als es Tag geworden, sah sie ihr ganzes Gewand 
voll von den üblen Sachen, die sie erbrochen hatte, und darauf 
wurde sie gesund. 42. Nikesibule von Messene schlief 
wegen Kindersegens im Heilraum und sah einen Traum: 
es träumte ihr, der Gott sei mit einer Schlange, die ihm folge, 
zu ihr gekommen; mit dieser habe sie verkehrt. Und darauf 
bekam sie übers Jahr zwei Buben. 43. N. N. von Kios, 
Podagra. Diesem biß im Wachen eine Gans, als er auf sie 
zuging, in die Füße, brachte sie zum Bluten und machte sie 
gesund. 
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c 
ΧLιν Κόρα &φωνος. α[δτ]α [κατcX τό ιαρόν πεΡLέρποuσα etae aρ]ιίκο[ν]τα 

άπό Ι aενaρέοu ΤLνός των κατcX τό &[λσ]ο[ς fρποvτα' φ]ό[β]ο[υ πλέ]~ 
[a'] ευ-θ-ος βΟΙ~L τcXμ ματέρα καΙτόμ πατέρα, ~~[Ι ύγL~ς ά~λ]-θ-ε. vαc. 

ΧLν Ι ΜέλLσσoc ύπό έ:ΧLος φυμα' α[δ]τα εν τoaL χ[εφΙ φ]υμα έ:[χουσ]α 
άφΙκετο' 11 των aE: -θ-εραπόντων εκ του όρΦος [εκφOΡτLζό]ντω~ [τcXΥ 5 

κοΙταν] ταt γuναtΙκΙ έ:χtς εν τωt φoρτίω~ [κα-θ-Laρό]~['Υ) καΙ ενauς 
τας τόλας] τ~ν δλ~ν, ώς Ι εΙς αύτcXν κατεκλί~ &; Μέλ[tσ ]σ[α, aάγμα-
ΤOL] άνoίγ~~ τό εν τoaL χεφΙ Ι φυμα, καΙ εκ τοότων ύΥL~ς εγένετο. 

ΧLνι Καλλ~κ[ρ]ιίτεLα -θ-'Υ)σαυΙ ρόν. ιxiJτocx τελευτιίσ[αντό]ς οΙ του ά[ν]­
a[ρό]ς, άLσ~μένα ae: ()'FL εΠ'Υ) π]εL τωL 11 civaPL χρυσίον [άποκεκρυμ]- 10 

ι ", ,~, , [ ] ιΙ[] - , { " 
μενον, επεL ουκ εουνατο μαστευου σα ευ Ρ ει.ν, αφ~κετo εLς το 

ίερόν ύπερ του -θ-'Υ)σαυρου καΙ [εγκα-θ-]eu[aoucr]ιx <5ΙΨtν etaE' εaόκε[L 
αύτ ]at δ -θ-εός [εΠ]LσΤcX[ς] εtπε'i:ν' (Θαρ[γηλιών ]ο[ς μην ]ος Ι έμ 

μεσαμβρ/αι έ[ν]το[ς] λέοντος κε[/σεται] το χρυσ/[ον.' &;μέρα]ς 
[ae: Υε]νοΙ [μ]ένας εξ~λ-θ-ε καΙ ο~καaε ά[ φLκ]ομ[έν]α τό μεν πρατ[ον 
ταΥ κεφαλ]α[ν] 11 το[υ] λέοντος [τ]ου λL[-θ-]ίνο[u] εμιίστε[υε'] ~ς ae: 15 

πλατΙο[ν τας οΙκίας σ]αμα Ι επί-θ-εμα qov λL-&Lνον λέοντα. επε[Ι 
a'] ουχ 'Υ)iJΡLσκε, [φαμέν]ο[υ ae] ΙXUIτoaL μιίντtος a[Lό]ΤL ο,) λέ[Υ]ΟL 
δ -θ-εός εν [τo]at λt-θ-ίνOCL [κεφocλα]t [τόν '&]'Υ)Ι[σ]αυρόν ε[Τ]μεν, άλλ' 
εν [τ]αL σΚLαt τα~ ΥLνομέναL άπό [του λέ]οντ[ος] εν τω[L] Ι Θαργ'Υ)­
λLωνt μ'Υ)νΙ περΙ μέσσον άμέρας, μετcX ae: τουτο [πο ]Lοuμένα [έ:ρευlΙν ]αν 20 

[&]λλαν του χρυσίου τό[ν τ]ρόπον τουτον άν'Υ)υρε τόν ~σαυρόν 
ΧLνιι ΚιΧ[Ι Ι έ:]-θ-υσε τωt -θ-εωt τcX νομt[ζ]όμενιΧ. Ίχ-θ-υοφόΙ(ρος Άμ-

φί]μν[ιΧσ]τος. οδτο[ς Ι]χ&υοφορων εΙς ΆΡκαaίαν, ευξιίμενος 
τcXν Ι [aεκιΧΤιΧν aωσε'i:]ν τωt Άσκλ[ιΧπ]tωt τας εμπολας των lχ-θ-όων, 
ούκ επετέΙ [λεt' βόλον οδν πωλου ]ντ' [ιΧύτόν ά ]~ρ?υν εν Τεγέαt 

εξαπενιΧς οι Ιχ&όες 11 [aακόντες εγκλL]νέντα [άπ]ε[β~βρώ]σκoντo τό 25 

C 1 erg. νοη He (vgI. Α 34f.) : έγκΙΧ'&εό80υσιχ ώς ε!8ε έρχόμενον 
erg. Ηί. 2 gel. u. erg. νοη He (1(1): &[βιχτον έόντων, έξεΥερ&ε'i:σιχ ε]ό&ύς 
Ηί. φόβου πλέιχ (nach Aesch. Prom. 696) - μιχτέριχ konnte ein (schlechter) 
Trimeter sein, vgl. zu Α 115. 3 erg. νοη He : κιχ[λΗ[ουσιχ, &π'Yjλ]&ε [8ε 
ύΥι1)ς. Ηί. W 45 hergestellt νοη He: 5 ΕΚ ΤΟΤΟ .. Ο. έκ του ο[φι]ο[ς I(a, 
im I(ommentar sagt fr, die Reste konnten auch zu ο[ρε]ο[ς (ich lese am 
SchluB υΟΣ) erganzt werden. Das zweite Τ ist Druck- oder Lesefehler 
(der Abklatsch fehlt hier) : ~κτoτ' ό[ρε]ό[ντων ~ΤΙ συνελΎjλυ&υ(ιxς Ηί Ι έκ­
φορτιζό]ντων gel. und erg. νοη He (1(1.) 6 [κλΙνιχν &ΙΤΎjσε. i)κουσιχ 8' εΙς 
Μιχν ]τ[Ι]ν[ει]ιχν ώς Ηί: Τ ~NT4-4N gel. νοη He. (1(1). 7 ΑΝΟΙΙ ΙΙ Τ 
gel. und erg. νοή He (1(1): [τιχι Ι:ΧLες ~λεLξιχv] Ηί. 9 ΟΤΙΕΙ •. ΕΙ νοη 
He (1(1) geI. und erg. : 00 κε~[εύ& ]eL Ηί, ein Buchstabe zu viel. 10 erg. 
νοη He: [κιχτορωρυΥ]μένον Ηί. 13 κε[(σεΤΙΧL] He : κε['i:σ&ΙΧL] Ηί. Durch 
die Erganzung κεLσεΤΙΧL treten erst die νοη mir erkannten zwei iam-
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C 
44. Ein Mädchen, stumm. Als diese im Heiligtum herumlief, 
sah sie eine Schlange von einem der Bäume im Hain herab­
kriechen ; voller Furcht schreit sie sofort nach ihrer Mutter 
und ihrem Vater; und sie ging gesund weg. 45. Melis­
sa, Geschwür von einer Viper (geheilt). Diese kam 
,mit einem Geschwür an der Hand an. Als die Diener das Lager 
für die Frau von dem Saumtier abluden, tnistete sich eine 
Viper in dem Gepäck ein und kroch in die Laubfüllung der 
Matratze; als nun Melissa sich darauf legte, öffnet sie durch 
einen Biß das Geschwür an der Hand, und darauf wurde sie 
gesund. 46. Kallikrateia, Schatz. Diese kam, da ihr der 
Mann gestorben war, sie aber bemerkt hatte, daß irgendwo 
Gold von ihrem Mann versteckt war, und da sie es beim 
Suchen nicht finden konnte, in das Heiligtum wegen des Schatzes 
und sah, als sie im Heilraum schlief, ein Gesicht: sie träumte, 
der Gott trete vor sie und spreche: "Im Monat Thargelion um 
die Mittagsstund', / Da wird im Löwen drinnen liegen all das 
Go.ld". Als es Tag geworden, ging sie heraus, und als sie zu 
Hause ankam, untersuchte sie zuerst den Kopf des steinernen 
Löwen; es war nämlich nahe bei ihrem Haus ein Grabmal mit 
einem steinernen Löwen als Aufsatz. Da sie es aber nicht fand, 
und ein Seher ihr sagte, daß der Gott nicht meine, in dem 
steinernen Kopf sei der Schatz, sondern in dem Schatten, der 
von dem Löwen im Monat Thargelion um Mittag geworfen 
werde, stellte sie daraufhin eine neue Untersuchung nach dem 
Gold auf diese Weise an, fand den Schatz auf und opferte dem 
Gott, was Brauch ist. 47. Der Fischträger Amphi­
mnestos. Dieser brachte Fische nach Arkadien. Er gelobte, 
den Zehnten des Erlöses der Fische dem Asklepios zu stiften, er­
füllte aber (sein Gelübde) nicht. Als er nun einen Fang im Gan­
~en in Tegea verkaufte, tbissen ihn plötzlich die Fische, wie er sich 
über sie beugte, und knabberten seinen Leib an. Da viel Volks 

. bischen Trimeter heraus, in die der Gott seinen Spruch faßt. 21 Vor 
,tx.&uocp6poc; ist etwas ausradiert, inhaltlich fehlt nichts. 24 Mitte 
eIerN gel. von He, erN von 1(1, darnach erg. von He: HerN Hi; 
vgl: Aristoph. Vögel 52'9; Schluß OL tx.&ue:c; deutlich gel. von 1(1 (He): von 
I(a Hi nicht gel. 24f. erg. von He : oux €7t[e:'t']el[Ae:L 't'av e:ux&v. 
7tOOAeO]V't'[L 8e: 't'ov tx.]&uv tv Te:ye~Lt~~7t(V~c;[xoovC:mL~ 17t&v't'o&e:v t7tLcp~]vev't'~ 
[ot] t['t'L't'poo]axov 't'o <'t'o> aw(J.~ Hi. eYXAwe:LC; neben X~'t'~XAL&e:LC; B 73 
C 7 möglich, derselbe Wechsel z. B. bei Aristophanes. 
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σώμιχ' 6χλου ae πολλου π[ε]ρ~1 [στιΧ]ντος ε[ις] ταν -&εωρΙιχν, ό Άμ­
φΙμνιχστος aΊ)λο~ ταν εξιχπιΧταν ιΧπασα-[ν Ι ταν τω~ Άσκλαπ~ω~] 
πρ6[σ-&ε γενο]μέναψ- εξικετεόσαντος a' αύτου τον Ι [-&εον άφέμενοΙ 

• , α. \ • ] , α. '[] ,/ \ • 'Α ι , ι ~ Ι [ \ ου ευ'\Τυς o~ ~χvυ ε ς εφανεν κα~ ο μφ~μναστoς ανε'υ ,/κε ταν 

XLVIII aεκιΧταν τω~] Άσκλαπ~ω~. 'Ερατοκλ9jς TρoζιΧν~oς ~μπυ"[oς. 30 

τoύτω~] εν Τροζανι μέλλoντ~ ύπο των ιατρων καΙεσ-&αι xιx-&euaovl [τι 
ό -&εος έπιστας ταμ μεν] xιxuqLV εκέλετο μ~ πo(ε)ίσ~'α~, [εγ ]xoc-&euaetv Ι 
[a' εν τω~ Ιαρω~ των 'Επ~aαυρΙ]ωψ του ae χρ6[ν ]ου π [α]ρελ-&6ντος, 

ΧΙΙΧ 8μ ποτε [τέ Ι τακτο , ερριΧγ1J το πύος, κα! ύγ~~ς άπ9jλ-&ε. (Α aef:vιx 
'Ε]π~aαuρΙα ί)aρωl [πα. αί)τα εγκοιμ.α-&είσα εν τω~ άβιΧτω~ κα! 
ού συν~εϊσ]α τον σύμβολον 11 [a~απορεf:το, τΙ λέγo~ ό -&εος ae~v ν~ν 35 

καν-&αριaας έμ] π6ματ~ λαμβ [ιΧlνε~ν - 36 Β. -το] ~oύτωι π[6ματ~ Ι 
- 40 -] ά παρ-&Ηνος 1- 41 -] ~y. q[- 6-8 - Ι Ζ. 39-43 ganz 

L verrieben 1- 46 - ] τοσ[- 2-4 - " - 45 -] CΡιιΧλα[ν oll a6μεν 45 

&γ κέλεσ-&α~ εκπ~ε~Ψ εξεγερ-&ε~σα ae ύγ~~ς εκ του] άβιΧτου ει [ξ9jλ-&ε. 
L Ι Ά ae~vιx Ethn ikon πολυν χρ6ν ]ον & [φ ων ]ος. Ι [αί)τα έγκα-&εύ­

aοuσιΧ 6Ψ~ν erae' έa6κε~ αίτε~σ-3'αι φ-&ογγάν], ό ae -Ιtεος Ι [εφάπτεσ-&αΙ 
ού τας γλώσσας' εξεγερ-&ε~σα ae εύ-&υς εφ-ltέ ]γξατο κα[! 11 ύγι~ς 50 

ιΙΙ εγένετο. '0 ae~vΙX Ethnikon aαχ-&ε!ς] ύπο φαλα[γlγΙου. οότος 
- 33 - έ]~ ~ώ~ Ιαρω[ι Ι - 42 - δ a]E: άΎΎέλ~[ε~ 1- 45 - ] άντ' 
αύτ[ου Ι - 39 - παραχρ]9jμα έ~~ " [γερ-&ε!ς - 38 -] ~~1Jμεν[ .. 1- δ5 

ΙΙΙΙ 46 - δ] -&εος ε Ι [- 45 -] ΙΧλα ... α . Ι [- - - Ό aef:vιx 

Ethnikon τρω-&ε!ς] κατα ΎΟ στ[9j Ι-&ος. οδτος ~μπυoς γενόμενος 
';'λα. \ \ α. \ ., '] α.' ~ [11 ~\ ,- ΙΙψ " Ίj '\Τε ποι τον 'lJ"εον ικετας' εγ κα1.Τευοο ν τι οε αυτωι v ις εφΙXνΊj' 60 

έaόκει ού δ -&εος το στ9j-&oς βοεΙωι] yιΧλατ~ ώl [μω~ τέγγειν καΙ το 

~λκoς άλo~φαι τ~νι χρΙε~ν, άπομ6ρξας] ae αύτα[ ν Ι κέλεσ-&α~ λoυσ-&α~ 
ί)aατ~ ψυχρωι· έξεγερ-&εΙς a' ελουτο &]πο ποταμο[υ Ι κα! ύγι~ς εγέ-

ιιν νετο. ·0 ae~vιx - - - ]είς το Ιαl[ρον - 41 -] του ΜΙοΙ) 

11 [- 34 - εγκα-&εύaον ]τος a' αύ[ του Ι - 43 - ] των Άργε[Ιων Ι - 65 

27 τωL ' ΑσκλΙΧΠLωL erg. νοη He. 28 erg. νοη He: [&εον οδτος ιχύτωι 
πολλούς] Ιχ&ύ[ιχς] ~φιxνεν Ηί; ~φιxνεν ist vielmehr die dorische l(urz-
form 3. ρl. aor. Ι Ι. pass. 30 κιχΙ~σ.&ΙΧL gel. νοη He (1(1): Εά[σιχ]σ.&ιχι 
I(a. toc< •• >a.&ΙXL als pass. Ηί. 31 erg. νοη He: πρΙν Ί) γεvέσ.&ΙΧL] XΙXU-
[a]LV Ηί: μΎj ΠΟΚLσ.&ΙΧL geI. νοη He und 1(1: μΤιπω L[oc]a['&]ΙXL I(a Ηί. 
ΠΟΚLσ.&ΙΧL Κ ffir Ε verschrieben wie Β 5 ursprunglich (s. Fr). 32f. erg. 
νοη He: ποτέ[μεLvε - - Ηί. 33-35 erg. νοη He Ι 33 vgl. Ηίρρ. 
π. νούσ. Ι 19 35 π]όμιχ τΙ oder ΤL λιχμβ[άν - - Ηί. 361. gel. und 
erg. νοη He (1(1): ]ουτωL[ Ηί. 37 geI. u. erg. νοη He.: ]πιχρ.&[ Ηί. 
44-47 durften trotz des mit W49 verwandten Inhalts Ζα einem neuen 
Wunder .50 gehoren, da 14 Zeίlen fUr ein Wunder Ζα lang waren. 
45-47 erg. νοη He nach Β 125. W 51 hergestellt νοη He. 50 gel. 
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zu dem Schauspiel herumstand, gesteht Amphimnestos öffent­
lich den ganzen Betrug, den er vorher dem Asklepios angetan. 
Als er dann den Gott um 'verzeihung angefleht hatte, zeigte 
es sich sofort, daß die Fische tvon ihm abließen, und Amphi­
mnestos weihte den Zehnten dem Asklepios. 48. Er a t 0 k I e s 
von Trozen, vereitert. Als dieser in Trozen im Begriff war, 
sich von den Ärzten brennen zu lassen, erschien ihm der Gott im 
Schlaf und befahl ihm, das Brennen nicht an sich ausführen 
zu lass~n, sondern im Heilraum im Heiligtum von Epidauros 
zu schlafen. Als die Zeit vergangen, die ihm verordnet war, 
tbrach die Eiterbeule auf, und er ging gesund von dannen. 
49. N. N. von Epidauros, Wassersucht. Diese schlief im 
Heilraum und da sie die Traumweisung tnicht verstand, war 
sie in Verlegenheit, was der Gott damit meine, sie solle t"Kan­
thariden" in Getränk nehmen - - - - - die Jungfrau - -
50. N. N. - - - - - - (träumte, der Gott) - - gebe ihr 
eine Schale und befehle ihr, sie auszutrinken. Als sie erwacht, 
kam sie gesund aus dem Heilraum heraus. t51. N. N. vo n 
X. seit langer Zeit stumm. Diese schlief im Heilraum und 
hatte einen Traum: es träumte ihr, sie bitte um die Sprache, da 
habe der Gott ihre Zunge berührt. Als sie erwacht, sprach sie 
sofort und war gesund. 52. N. N. von X., gebissen von 
einer Giftspinne. Dieser - - im Heiligtum - - ~ meldet 
- - - anstatt seiner - - sofort erwacht - - der Gott - -
- t53. N. N. von X., verwundet an der Brust. Dieser war 
vereitert und kam zum Gott als Bittfleher. Als er im Heil­
raum schlief, erschien ihm ein Gesicht: er träumte, der Gott 
wasche ihm die Brust mit roher Kuhmilch und salbe die 
Wunde mit einer Salbe, dann wische er diese ab und befehle 
ihm in kaltem Wasser zu baden. Als er aufgewacht, nahm er ein 
Flußbad und wurde gesund. 54. N. N. von X. - - - in 
das Heiligtum - - - als die Sonne - - - - als er im 
Heilraum schlief - - - - - von den Argeiern - - - - -

und erg. von He (I(I): U1t0CP[&]~[~] Hi. 52 gel. u. erg. von 
He : e; &.yye:A ••. Hi. 54f. gel. u. erg. von He (1(1): "l)f1.ot e: .... Hi. 
55 gel. von He (1(1): ot • • f1.e:v . • Hi. W 53 hergestt'llt von He : 
60 ]OCAot't(W(t] Hi; aber OCAchtov "Salz" ngr. OCA&.'tt, ist spät, y&.Aot'tO~ etc. 
dagegen kommt schon im V. jahrh. vor, vgl. BIO. 18 ~A(..tt-&ot für 
~A(..ttv-&ot 61 otö't~[v He (1(1) : otö't[ Hi. 64 &.v(oxov'to~?] 'tot> OCA(OU 
Hi, vgl. C 87. 67 3potXf1.~v oder 3potXf1.ä.v? : 3potXf1.~v 'to[r~ -&e:p&.1tOU­
eH] (als Trinkgeld gedacht?) Hi, aber vgl. D 8 f1.vä.v. 



30 Text 

43 - ] ώμολόγη[σε 1- 42 - ]~ΡClχμClν το[. Ι - 45 - άργυ]ρΙου λClμ­

ιν [β&llν - 46 - ]ΛΚΗΙ ελεσ&[. Ι - - - ~o ~ε~νCl E·thnikon 70 
τυφλος έων ά]φΙκετο εΙς το [LCllρόνο ΙCl&εΙς ~ε υπο του .&εου τoc 
tClΤΡCl ουχ ώς ΚCl&~κεν] άπε~ι~oυ Cluτωt· Ι [ηί5ζClΤΟ γOCρ άν&rισε~ν 
,ι ,~ Ι 'Ι] '7" <::!οι Ι [<::!ο ~λ' '!:' 

εLΧονCl Clυτου χρυσοχοων ερ γονο οtς ουκ εσt σου Ο οσφUΡClτον ε~ερ-

γ&ζClσ&Clt τOCν εLκόνCl, άλλ' ~ υπ ]όζυλον εΙς χρ [υ 11 σΙον βεβClμμένClν 75 

μόνοψ Π'Υ)ρω&εΙς οδν Clδ&tς υπο του] .&εου ;)λClν τOCν Ι [εlκόνCl χρυσέClν 
ινι έποt~σClΤΟ XClt υγt~ς γενόμενος ά]νέ&'Υ)κε τωt '&εωt. Ι [~o ~ε~νCl 

Ethnikon - - -. τούτου άφtκομέν]ου εΙς ΈΠΙ~Clυl[ρον - 33 -
ΚClΤOC XClt ]ρον χεtμωνος Ι [- 41 -] τον &εον ~ε άφt 11 [- 42 -] 80 

ΊΟ του πλοΙου Ι [- 37 - f5στερ ]ον ~ε [έκ ]πλέον Ι [ 'rCl έκ του των 
Έπt~ClυΡLων λtμένος οtΚCl~ε εuπλΟΙClt] νtν κ~ι ~Υέ[μ]ωt Ι [οuρΙωt 

ΙΥΙΙ άπέπεμψε. (ο ~ε'i:νCl Ethnikon] ά[ΚΡCl]τ~ς του σ[ώ]μ[Cllτος. 
ο()τος άφεκετο εΙς το LClρον XClt έγΚCl.&εύ~ων ένύπν ]tον εΙ~ε· έ~όll [κεt 85 

ot έπtστocς XClt τιΧς χεφος λClβόμενος &.γεtν νtν δ] &εος ποΙ τOCν [έΙ σΤLClν 
τOCν LClρocν XClt κέλεσ.&Clt έκ.&ερμClLνεσ.&Clt ποΙ το] πυρ· άλΙου [~ε] Ι 
άνισχoν~oς έπετέλεσε το ποtΤClχ&εν υπο του .&εου XClt] υγt~ς έγέ-

ινιιι νε![το. ~o ~ε'i:νCl Ethnikon έμ [L&XClt τtνΙ άκο]ντ[t]-

σμένος Ι [- 45 -] ά λόγχCl με 11 [- 43 - ] ώμολόγ'Υ)σε Ι [- 44 -] 90 

του άφtκοl [μένου - 38 -] εΙσΎ)λ&ε XCl[t1 - 29 - γενομένClς ~ε 
ι '] ι <::!ο, Ι [' Ι 'λ \' , ~ \ , Ι 
Clμε ΡClς ο σΡClκων ClνεχωΡ'Υ)σε ΠCl tν, XClt εκ τουτου υγt'Υ)ς εγενετο. 

ιιχ [~o Π]Cl[L]ς δ 1 Έ μ πε~o 11 [- 36- συγγ ]εν~ς Cluτωt[.]λο Ι [- 39 - 95 

χ]λClν~'Υ)φόρων πένl [τε - 38 - ClU ]τον δ &εος κέI [λεσ&Clt - 35 - ] 
~ν -rιXt κιχλουμέI[νClt - 34 - ]τOC ποtΤClχ.&έντCl υ[πο 11 του &εου έπε- 100 

ιχ τέλεσε XClt υγt~ς έγένετο. vαC.] Ά νClζClγόρCl [ς Ι - 39 -] 
Clντος του Λ&κωl [νος - 38 -] πρtά.μενος LClI [ρείον - 34 -] 
ου[ς] XClt τον Ι [ - 36 - τOC ~' &.]λλ' [έ]κρεClνόμεt 11 [- 38 - ] 105 

άπεχώρ'Υ)σε πρότεl[ρον - 33 - ] ά[φ]~~ετo το τρtώβοl[λον - 21 -

69 gel. und erg. vοη He (ΚΙ) : ]~oυ λ. Ηί. 70 gel. vοη He (ΚΙ): 
]ελέσ3{α~ Ηί. W 55 hergestellt vοη He nach W 7. 22. Β 79. 
ΙΩ IVa ....... 88, 8ff. (wo ich ' Ασκλ"tjπ~όν [ά.να.&έντα χρυσoϋ'ιl oder έπΙχρυσο" 
(statt χαλκοϋν) έν Ιμ]ατΙφ πo8~αΤo" erganzen mOchte). ΑΡ ΧΙ 174. 
72 oder [τα lrtTprt & ύπε8έξατο οόκ] ά.π. 73 ΓΟΝΟΙΣ Ka Ηί : 
Abklatsch -ΟΝΟΙΣ; auf eine Erganzung mit χρυσο] 'Yόνo~ς habe ich 
verzichtet, weil dieses Wort nicht bezeugt ist; moglich ware auch έκ8ω­
σεΤν εΙκόν' αύτοϋ (wie Β 79) χρυσoχόo~ς ~p]yov. 74Ι. τ]ό ξύλον εΙς χρ[υ­
σΙον? Ka (Ηί) ; auch εΙς χρ[υσό" κεκλυσμένον ware moglich, vgl. χρυσο­
βαφ'ής, χρυσ6κλυστος. Nach 79 geben Ka und Ηί eine Zeile, νοη 
der nur gegen Ende die Buchst. ΑΤ zu lesen sein sollen : ΚΙ hat am 
Abklatsch entdeckt, daB diese Zeile nicht existiert, was ich bestatigen 
kann; νοη Ζ. 80 an sind also die Zeilennummern gegen Ka und Ηί 
um 1 zu kiirzen. 82-84 erg. νοη He, vgI. Soph. PhiIoct. 1465 καΙ 
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gestand - - - Drachme(n) - - - - Silber nehmen 
- - - - - -: ( t55. N. N. von X. war blind und kam 
in das Heiligtum. Als er vom Gott geheilt war, leistete er ihm 
den Heildank nicht wie es sich gehörte. Er hatte nämlich gelobt, 
ein Bildwerk von ihm zu weihen, ein Werk der Goldschmiede; 
diesen aber gab er das Bildwerk nicht von massivem Gold in 
Arbeit, sondern mit einem Holzkern, nur in (Rausch)gold ge­
taucht. Da ihn nun der Gott wieder blind machte, ließ er das· 
gan~e Bildwerk von Gold machen und weihte es, nachdem er 
gesund geworden, dem Gott. 56. N. N. von X. Als dieser 
nach Epidauros kam - - - - - ~ur Winterszeit - - - -
Fahrzeug - - - - - - tals er später aus dem Hafen von 
Epidauros abfuhr, verabschiedete ihn (der Gott) und geleitete 
ihn mit guten Fahrwind. t57. N. N. von X., am Körper 
gelähmt. Dieser kam in das Heiligtum, schlief im· Heilraum 
und sah einen Traum: es träumte ihm, der Gott trete vor ihn, 
nehme ihn an der Hand, führe ihn zum heiligen Herd und be­
fehle ihm, sich an dem Feuer durchzuwärmen. Als die Sonne 
aufg~ng, führte er das vom Gott Verordnete aus und wurde 
gesund. 58. N. N. von X., in einer ~chlacbt von einem 
Speer getroffen. - - - - die Lanzenspitze - - - --­
gestand - - - angekommen war - - ging hinein und - - -
tAls es Tag geworden, zog sich die Schlange wieder zurück, 
und darauf wurde er gesund. 59. Der Knabe des? Empedo .. 
- - - - tVerwandter von ihm ---. - - - - - - - fünf 
in Mänteln - - - (träumte, daß) - ihm der Gott befehle 
- - - - in der sogenannten - - - - - erfüllte er das 
von dem Gott Verordnete und wurde gesund. 60. Anaxa­
go ras von X. - - - im Auftrag? des Lakon(en)? - -­
kaufte tein Opfertier - - - verteilte das andere Fleisch - -

~' €'~l7t'AO(~ 7t€~~OV &fL€fL7t'r(s)t;. W 57 hergestellt von He : &[xpoc]'r~t; 
'rOÜ O'[w]fL[oc'rOt; schon Ka Hi. 93f. erg. von He. 94 7t]oc[r]t; 'EfL-
7t€80- Hi : ~ . . 0 EfL7t€8o- He, 4- ... EfL. KI. Namen wie 'E!L7te:8oXAllt;, 
'EfL7te:86't'LfLot; sind häufig. 95 erg. von He. 96 erg. von He, vgI. 
XM.v8LOV für XAocvL8LOV und XAOCfLU8"1)cp6pot;: AOCV 8~ cpoP6lV 7t€V - Hi. 
lOO E7tL't'e:AeO'OCt; UYL~t; erg. Hi I 'Avoc~ocy6poc Hi. 101 A&x(s)v vieH. Per­
sonenname 102f. erg. von He : tOC['r1)PLOC? Hi. l&[fLOC'roc Ka. 103 gel. 
und erg. von He KI: XIX ••• v Hi. 104 gel. und erg. von He (KI): 
x]p€ocv6fL ••• Hi. 105 &7tE:Xw(7)O'e: He (KI) :&7te:8wp"l)O'e: Ka Hi. 107 erg. 
von He : 8ev8]pov? &'V€&IXAe: Hi. W 61 hergestellt von He nach A 45 
B 28. 69 IG IV2 127, 12. Plutarch. more 89c : 109 f1~o[v]oc •••• 'rov EV 
't'6lL Hi : oc~ OL ocu't'ocu't'ov gel. von He, ähnlich vorher von KI, der zustimmt. 
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ΙΧΙ το σκέλος το ξΎj]ρoν &νέ,s,αλε. vαc. Ι [«ο 8e'Lvιx Ethnikon 
φυ μα. οδτος &φαόμενος εΙς] το Ιαρον, ώς ούκ ~I[ τυχε έφ' &. πocρ~ς 
ούa' έγκα,s,εύ80νΤL ό ,s,εος κα&ά.] ,:ιχξ o~ αύτιχυτον έν τωL 11 [&βά.τωι 110 

έπέaεLξε, παρορ~σ,s,αL 80κων δπο 'rOu] ~~oυ &~λ,s,ε οrκα8ε. έΙ [πεΙ 
ae ούκ &νεΙχετο άλγων, το φuμα πΙΧΙσας έγ ]χεφLaΙωL 8Lεχp~τo αύ- Ι 
[τιχυτόΨ λειποψυχοuντιχ 8ε καΤΙΧλιχβοuσιχ &γ ]καλΙζετα( νLν ά &υγά.τ/ρ Ι 
[καΙ το έγχεφΙ8ιόν ού έξελκύεL' &]Ι[ξ]ιχντος 8ε το;:; ιχΥ.ματος εκ του Ι 

ΙΧΙΙ [φύματος ύγι~ς έγένετο. «ο 8e'Lvιx 'ΑΡ]γε'Lος έπΙλαμπτος .. 
οδτος έγll [κα,s,εύ8ων i5ψLν ε!8ε' έ8όκεL OL έΠLστας] ό ,s,εος τωL 8ακτυ- 115 

ΙΧIlΙ λΙωL ΠLέξΙΧLI [στόμα κιχΙ ρ'Lναςκα:Ι&τα, κα~ύγL~ςέ]γένετo. ΙΗρά.κλεL­
τοςΧ'Lος' oi51 [τος ε·tς ά ΠΙΧΙΤ'Υ) σLν παpιx&~ κας χρυ σ(ου 8]ιαπλέων 
εκ Πεφαέος εtς Ι [Λευκά.8α παpατpαπε~ς εΙς το ίαρον εν ]εκά.,s,ευ8ε 

\ "ψ ';'~ , ~ , Ι [ «« Ο- \ \, λ ~ \ '] " 
ΚΙΧL ο ιν ει.οε· εοο κεΙ. 01. ο '1.Τεος νεκρον ιχγκα ει.ν καΙ. φαμ εν, ΟΤL 

οδτος erΎj όπρεσβύτας, 11 [&1. ποφέ,s,ετο, ό 8ε σαμαναL τον τόπον,] 120 

λέγεLν 8ε 8ΤL ιxr κ' ~λ~ι εΙς Λευl [κιΧ8α, παρ των υιων λιχψε'LταL] :~ 
χρυσΙοψ άφLκόμενος 8ε εΙς Λευκά.8[ιχ Ι εΧΡ'Υ)μιΧΤLξε τοίς υLο'Lς, π]ιχρ' 

ιχιν ιt~'έΚOμΙσΙXΤO &παν. VαC. Διχμοσ,s,ένΎjζ Ι [Ethnikon (8) &κpατ~ς 
τ ων σ] κελέ ων. οδτος άφΙκετο εΙς το ίαρον επι Ι [κλ(νας καΙ εΙς 
βιχκτ/ρΙας] άπερεLaόμενος πεΡLεπορεύετο' έγΚΟLl1 [μα,s,εΙς 8ε i5ψLν 125 

εΤ]8ε' ε8όκει οΙ ό ,s,εος ποιτάξΙΧL τετράμΎjνOν εν τωL Ι [ΙαρωL 8Lα­
τρΙβειν, δ]τι εν τωL χρόνωι. τούτωL ύγL~ς έσσο'Lτο' μετα Ι [τοuτο 
έντος τετρ ]ιxμ~νoυ, εν τα'Lς τελευτιχΙαLς άμέραLς εΙσελ,s,ων Ι [εΙς το 

ΙΧV &βατ ]ον μετα 8ύο βαΚ't'Ύjpιαν, ύγι~ς έξ~λ,s,ε. 'Α ν~ Ρ τυ φλός.1 
[οδτος εν τωL] βαλιχνεΙωL ταλ λάκυ,s,ον άπέβΙΧλε' έγκοιμLζομένωL 
8ε 11 [ε8όκει οΙ φάμεν] ό ,s,εος έν ταL κλισΙΙΧL ταL μεγιΧλαL μαστεύεLν 130 

ταν Ι [λάκυ,s,ον, έπΙ λ]αLα εΙσπορευομένωL. άμέρας 8ε γενομένας &γέ 
νLν Ι [ό ,s,εριΧπων εΙς] μιΧστευσινο εΙσπορεu,s,εΙς 8ε εΙς ταν κλισΙαν 
ε!8ε Ι [ταλ λιΧκυ ]~[oν] εξαπΙνας κιχΙ εκ τούτου ύγL~ς εγέ[νετο.] 

ιχvΙ Πα[μ]φά.Ύjς Ι [Έπι.] 8αύΡLος φαγέ8αιναν έν80ς του στόμιχ­
τος ~[xων. οο]το[ς έγΚ]ΟLII[μα,s,ε]Ι[ς] i5ψLν ε!8ε' έ8όκει o~ ό ,s,εος 135 

110 .&εου &π~λ.&ε I(a: ΘΕ schwach im Abklatsch : ου &π. Ηί. 
113 &]([ξ]qι.ντoς gel. uηd erg. νοη He : έκρυέ]ντος Ηί : πιχντος I(a. ου 
έξελκύε~ erg. ηach Β 66Ι W 62 hergestellt νοη He: 115 kY[XOL­
μιχ.&εΙς <5Ψ~ν εΤ8ε. kMxtL πιχριχστιΧς] I(a Ηί. 116 [τον ΙSΠΤLλλον κιχΙ έκ τού­
του υγ~.ης έγ ]ένετο I(a Ηί. W 63 hergestellt νοη He: 118 [Λευκά8ιχ 
εLς το lιxpov &φLκόμενος έν]εκά'&ευ8ε I(a Ηί. 120 statt σιxμανιx~ τον τόπον 
auch moglich όμολογεΤν λιχβεΤν.1 λέγε~ν 8ε zuerst geI. νοη He (1(1). 121 παρ 
wie Α 58 122 π]ιχρων Ηί, vgl. aber ΖΙΙ Β 65. 123 gel. uηd erg. νοη 
He (1(1) ηach Hippocr. Epid. νιι 9: [-19 - Κ[1J]λέων I(a Ηϊ. 124 έπΙ 
βιχκτ/ρ(ιχς erg. Ηί. 126 8Lιχτρ(βε~ν erg. νοη He: πιχριχμένεLν Ηϊ. 131 έπΙ 
λ]qι.LιΧ gel. uηd erg. νοη He: έπΙ 8εξL]ιΧ Ηί, eiη Buchst. ΖΙΙ viel. 135 f. gel. 
und erg .. νοη He (1(1): το στ[όμιχ -rCiL χεφΙ το ~λlκoς] ά[φε]λεΤν I(a. Ηί, 
2 Btlchst. ΖΙΙ weηig. Lesbar ist Ι ..... ~I~:rJ;: .ΝΚΑΙ. vgl. Α 77.121. 
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ging weg ehe - - - - zog die drei Obolen ab - - - tdas 
verdorrte Bein wurde wieder lebendig. t61. N. N. von X., 
Geschwür. Dieser war in das Heiligtum gekommen; als er aber 
das nicht erreichte, worum er da war, und sich ihm der Gott beim 
Schlaf im Heilraum überhaupt nicht zeigte, glaubte er von dem 
Gott übersehen zu werden und kehrte nach Hause zurück. Da er 
es aber vor Schmerzen nicht aushielt, wollte er sich umbringen, 
indem er sich mit einem Dolch in das Geschwür stach; seine 
Tochter findet ihn ohnmächtig, nimmt ihn in die Arme und 
zieht ihm den Dolch heraus. Da schoß das Blut aus dem Ge­
schwür heraus und er wurde gesund. 62. N. N. von Argos, 
epileptisch. Dieser sah beim Schlaf im Heilraum ein Gesicht: 
es träumte ihm, der Gott trete vor ihn und drücke ihm mit 
seinem Fingerring tauf Mund, Nasenlöcher und Ohren, und er 
wurde gesund. t63. Herakleitos von Chios. Dieser 
machte auf der Durchfahrt nach Leukas zur Rückforderung 
eines Golddepositums einen Abstecher in das Heiligtum, 
schlief im Heilraum und sah ein Gesicht: er träumte, der Gott 
rufe ihm einen Toten herauf und sage, dies sei der Alte, dem 
er das Depositum gegeben habe, dieser aber bezeichne ihm 
den (Aufbewahrungs)ort und sage, daß er, wenn er nach Leukas 
komme, von seinen Söhnen das Gold erhalten werde. Als er 
nach Leukas kam, verhandelte er mit den Söhnen, von denen 
er alles bekam. 64. Demosthenes von X., gelähmt an 
den Beinen. Dieser kam in das Heiligtum auf einer Bahre 
und ging auf Stöcke gestützt herum. Als er sich im Heilraum 
zum Schlaf gelegt, sah er ein Gesicht: er träumte, der Gott 
verordne ihm, vier Monate im Heiligtum zu bleiben, weil er 
in dieser Zeit gesund werden würde. Hierauf kam er inner­
halb der vier Monate, als er an den letzten Tagen mit zwei 
Stöcken in den Heilraum hineingegangen war, gesund heraus. 
65. Ein blinder Mann. Dieser verlor im Bad seine Salb­
flasche. Als er im Heilraum schlief, träumte ihm, der Gott 
sage, er solle in der großen Herberge die Salbflasche suchen, 
zur Linken, wenn er herein komme. Als es Tag geworden, 
führte ihn der Diener zum Suchen. Als er in die Herberge 
eingetreten war, sah er plötzlich die Salbflasche, und darauf 
wurde er gesund. 66. Pamphaes von Epidauros, fres­
sendes Geschwür innerhalb des Mundes. Dieser sah, als 
<er im Heilraum schlief, ein Gesicht: er träumte, der Gott öffne 
Herzog, Wunderheilungen 3 
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8ιοΙξιχς το στ[όμιχ σφιχνΙ τας γνιΧl-S-ους] ~ι~γ~[ι.]ν κιχΙ txxιx-S-ίipιx!. το 
στόμιχ, καΙ έκ τού [του ύγι~ς έγένετο]. 

D 
LXVII- - - - 1- 16 -] \.1 [- ca. 35 - Ι .•• πιΧλιν έγκιχτ]εκοι­

[μcX&η εν τωι. άβιΧτωι' κιχ-S-υπνώσιχντr. οδν ιχότωι. Ι δ -S-εος έπισ ]Ίας 
έκέλετ[ ο -ο 32-34 - Ι - 9 -] ως κιχΙ τον [μr.σ-S-Ον άπ08όμεν' 
δ 8ε επιτελέσιχς τα ποr.ΤΙΧΧIS'έντιχ κιχΙ ό]γι~ς γενόμ[ενος άπέ8ωκε 

LXVIII τωι.-S-εωr. τομ μr.σ-S-6ν.] 11 [ •.•• ιχν]8ρος Kp~ς. ούτ[ος - 5 

32 -34 - Ι - 5 - ] τα νομιζόμεν' έ[-S-ύσιχτο - ca.· 30 - Ι. . . .] 
( , " [ " λ~ , ", , ~ cι I~] 
υγΙ1]ς εγενετο κ ιχι. επιτε ων 'rocv ευχocν -rocy γενομενocν τωι. 'ιJ'ε ωι. 

άργυρεου μνίiν εΙσ[ ~νεγκε έντος ένr.ocυτοU εΙς τον &ησocυΡον τον 
ΙΧIΧ Ι 't']ou Άσκλocπr.οU. Άλκ[έτocς? Ethnikon. ούτος άφΙκετο εΙς 

το Eocpov τυφλος] 11 έων τον &τερον όφ-S-oc[λμόν- -S-υσιΧμενος 8ε 10 

τα νομι.ζόμενoc 1]~ξocτο πλεί]lονoc τωι. .&εωι. .&υσεΠν, oct κιΧ νιν ύγι~ 
, " -, ] Ι ,~ "[" ~ , κocτocστιχG'ηι, κιχι. ει.σοισει.ν εις τον ου 'IGOCUPOV εντ ος ενιocυτου OCpyu-

ΙΧΧ ρίου μνίiς 8ύε, κιχΙ ύγι~ς έγένέ]lτο. Ώφελ(ων έξ (1'[_ 5-7-
άκρocτ~ς τοσ 'σώμιχτος' ούτος άφικόμενος έν] Ι τίiι. κλ(νιχι. ~κ~[ιτo 
- 38 - ], 11 δ 8ε .&εΟς έν τ[ - 41-43 - ] Ι κεσ-S-ocι. ποτ[ - 44 - ] 15 

Ι ύγι~ς γεν[όμενος - 36-39 - ] l.&εΙς - - - Ι εγ - - - Ι ν - -

D 1-4 erg. νοn He. 2 ιιχς Ηί 4 vgI. C 76. 5 Von be-
zeugten kretischen Namen kommenin Betracht Άγά:3-- Άγfp- Άλέξ­
'ΟνιΧσιχν8ρος. 6 erg.' νοη He, vgL. zu Α 42f.; auch τ. Υ. έπό"ljσε nach 
Α 43 ware moglich : ~[.&υσε Ηί. 7Ι erg. νοη He. W 69. 70 her­
gestellt νοη He. 13 ΕΞι kann auch ίn έκ Συ - aufgelost werden. 
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ihm den Mund, halte die Kiefern mit einem Keil auseinander 
und räume den Mund aus, und darauf wurde er gesund. 

D 
t67. N. N. - - - - - - - - - - - -1- schlief wieder 
im Heilraum ; als er nun eingeschlafen war, trat der Gott vor 
ihn und befahl ihm - - und den Lohn abzustatten; als er 
das Verordnete erfüllt hatte und gesund geworden war, zahlte 
er dem Gott den Lohn. 68. - - andros von Kreta. Dieser 
- - - - - - - opferte, was der Brauch war. - - - -
wurde gesund und zahlte in Erfüllung des dem Gott gemachten 
Gelübdes hundert Drachmen Silber innerhalb eines Jahres in den 
Schatz des Asklepios ein. 69. tAlketas von X. Dieser kam 
in das Heiligtum, blind auf dem einen Auge. Nachdem er 
geopfert hatte, was der Brauch war, gelobte er dem Gott noch 
mehr zu opfern, wenn er ihn gesund wiederherstelle, und in den 
Schatz innerhalb eines Jahres t200 Drachmen Silber einzu­
zahlen, und er wurde gesund. 70. Ophelion von X., tge­
lähmt am Körper. Dieser kam und lag auf der Bahre -­
- - der Gott aber - - - - - - - - als er gesund ge­
worden ----~-----. 

3* 



III. 

Weitere Wunder von Epidauros 

Ob die Iamata wirklich in älterer Zeit, wie Pausanias an­
gibt, bzw. in der ersten Redaktion mehr als sechs Stelen ein­
genommen haben, ist mir sehr fraglich. Die drei ganz erhaltenen 
Stelen enthielten 66 Wunder, wenn wir sie etwa verdoppeln, 
kommen 130 heraus. Da in dem erhaltenen Bestand schon 
recht starke Wiederholungen begegnen, so müßte eine über das 
Doppelte hinausgeführte Zahl ermüdend wirken und dadurch 
eher Spott und Unglauben befördern. Das möchte ich den 
Redaktoren, die wir als ausgezeichnete Psychologen erkennen 
werden, nicht zutrauen .. 

Immerhin können wir fragen, ob sich nicht durch andere 
Quellen Wunderberichte erhalten haben, die auf den verlorenen 
Stelen gestanden haben können, wobei die Überlieferung nicht 
notwendig durch die Stelen gegangen sein muß. Das Jahr 300 
muß für sie, soweit sie datierbar sind, die unterste Grenze sein. 
Ihre Zusammenstellung wird zeigen, daß sie sich alle aufs beste 
in den Inhalt und die Stimmung der erhaltenen einfügen. Das 
zeigt sich auch im Wortlaut, den ich daher wiedergebe. 

W 33 erzählt eine auf Grund einer Wunderheilung erfolgte 
Filialgründung in der Nachbarstadt Halieis, die nicht zu datieren 
ist. Man hat schon lange erkannt, daß sie gen au einen be­
kannten Typus historischer Translationen wiedergibt, die Über­
führung des Gottes in Gestalt einer der heiligen Schlangen auf 
einem Wagen. Da eine solche Geschichte besonders ad maiorem 
gloriam des Heiligtums dient, so ist anzunehmen, daß auch die 
sonst überlieferten gleichartigen Gründungen nicht in der Samm­
lung fehlten, besonders da es sich um bedeutendere Orte handelt. 

W 71. FiHalgründung in Sikyon. Hi Proleg. XVa 
46ff., XXVII a 35. Pausan. 11 10, 3 in der Beschreibu'ng des 
Asklepieions von Sikyon: <!>oto1 3e O'cpLO'LV e~ 'E7tL3otUpou XO(!L­
O'&YjVotL 't'ov .3-e:ov e7tt ~e:uyouC; ~(!L6vcuv 3p&XOV"t'L e:LxotO'(!evov, ~v 3e 
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cXYOCYOUO'OCV N I.xocy6pocv e!vocl. ~LXU<UVtOCV 'AyocO'LxAEOUt; 1I.:fj"t'EpOC, YU­
VIXLXOC 8e 'EXe:"t't(J.ou. €v"t'ocu&oc cXy&.A(J.oc't"&. €O'''t'LV OU !Le:y&.Aoc cX7t"fjP­
'ti'j!LEVOC "t'OU op6({)ou. TI)V 8e €7tt "t'cIl 8P&.XO'.I"t'L 'APLO''t"08&.(J.ocv 'Ap&.'t"ou 
!Lll't"Epocdvocl. AEyouO'I. xoct "Apoc't"ov 'AO'xAll7tI.OU 7toc'i:8oc e!vocl. vO(J.t~ouO'l.v. 
Die Geburtslegende des Aratos läßt denselben Vorgang für 
Nikagora annehmen, d. h. der Anlaß für die Einführung des 
Kults in Sikyon war die Geburt des Agasikles; dessen Mutter 
hatte also in Epidauros dasselbe erlebt wie Aristodama, die 
Mutter Arats, Andromache W 31, Agamede W 39 und Nikesibule 
W 42. Es wird sich wohl um eine der ersten Familien von Sikyon 
handeln, aber wir wissen sonst nichts von ihr. Hiller setzt die 
Filialgründung nach 480 an. Das Geburtswunder Ar a ts kann 
wohl nicht mehr auf den Stelen gestanden haben, da er 270 
geboren ist. Die Legende wurde aber wohl noch zu seinen 
Lebzeiten oder doch als Titel für seine Heroisierung kanonisch; 
ich glaube, sie kam zum Ausdruck in einer Ehrung im Hieran 
von Epidauros IG IV2 622: Basisfragment, I I I/I I. Jh. v. ehr. 
von Hiller ergänzt: 

["Hp<uot;] 'Ap&.'t"ol.o 7te:A6>pI.OV <r>[8e: xOAoO'0'6v] 
['t"e:r:8' EX 't"WV t8tlUV e:ta]e (L6vlX x"t'e:&.v<uv 

seine Mutter Aristodama, die sich in der verlorenen Fortsetzung 
des Epigramms genannt hätte. Die chronologischen Bedenken 
dagegen legen mir eine andere Ergänzung nahe: 

["Hp<uot;] 'Ap&."t'ol.o 1CeA6>pl.ov <r>[8e: "t'ox~oc] 
[etO'e: 8p&.xov't"lX 7toc't"ptt; xoc8]e!L6voc x't"e:&.v<uv 

oder "Hp<uot; 'Ap&.'t"oto 1Ce:A6>pI.OV Ö)8e 8p&.xov"t'oc 
&e:'i:ov ye:w&.'t"ocv xoc8e!L6voc X't"e:&.VlUV 

etae: 1C&.'t"pOC ~I.XU6>V - - - - - - -. 
Meine Ergänzung beruht auf der Annahme, daß nach dem Tod 
des Aratos (212) seine Vaterstadt Sikyon (oder der achaeische 
Bund?) in ihrem Thesauros im Hieron eine gewaltige marmorne 
oder eherne Schlange als Schatzwächter aufgestellt hätte, um 
damit zugleich Aratos als Sohn des Gottes zu ehren. Ober 
Schlangen als Thesauroswächter vgl. meine Ausführungen 
Archiv 1. Rel.wiss. X 1907, 212ff. mit Abb. 3 und dazu IG XI 4, 
1247. Weinreich, der in den AH 93ff. die Legende von den 
Schlangen als göttlichen Erzeugern zusammenstellt, weist dabei 
S. 952 auf die typische Hervorbebung der ,gewaltigen Größe der 
Schlange (hier 7te:A6>pI.O;) hin. S. unten W 77. 
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W 72. Filialgründung in Athen im jahr 420: Chronik 
des athenischen Asklepieions, SylI.3 88. Hi ProI. XV 11 45: 
cXvEA'&chv ~e: .&[e:o<;? v.uaTI)pL]OL<; 't'o~<; P.ey&[AOr.<; xc('t']~ye:'t'o E<; 't'o 
'EA[e:uaLvr.o]v, xC(t o~xo.&e:v [p.E't'ome:p.]~&p.e:vo<; ~t?&[xoV't'oe ~y]oeYEV 
~e:upe: Eq>' [&pp.oe't'oc;] T1)A[e] p.oexo[<; X]oe['t'IX XP'Yj ap.o] <;. &p.cx ~A.&e:V 
cYy[Le:r.oe, XC(L] 0f)'t'6><; t~po&Yj ['t'o te:po]v 't'oae: &1CoeV E1CL [' AO"'t'Ucpt]AOU 
&pxov't'OC;; ,KU[~C(Vt"LaO], dazu die weiteren Belege. Da der sonst 
unbekannte Telemachos den Kult aus eigener Initiative und 
auf eigene Kosten eingeführt zu haben scheint (Prol. X IX 38), 
so diirfte der Anlaß auch in einer Heilung liegen. Daß der 
Gott so feierlich in dem großen Athen Fuß faßte, ist gewiß 
auf den Stelen verzeichnet worden. 

W 73. Filialgründung in Pergamon. Paus. 11 26,8: 
'APXLoeC;; 0 'ApLa't'oeLxp.oU· 't'o auP.ßIXV a1C&ap.oe (Krampf, Zerrung) 
.&1)pe:OOVt"L OL 1Ce:PL 't'ov ITLv~oeaov Loe.&ELC;; EV -rn 'E1CtaC(Up(~ 't'ov .&e:ov 
E1C1jY&YE't'O e:c;; ITepyoep.ov. Hi ProI. XXVII 90 hat übersehen, 
daß diese Translation durch die, Chronik von Pergamon, Ditten­
berger OG I 264, 1 ff. auf die erste Hälfte des IV. jahrh. datiert 
wird (vgl. K. PilIing, Pergam. Kulte, Progr. Naumburg 1903, 24). 

W 74. Filialgrülldung in Naupaktos. Paus. X 38,13. 
Hi. ProI. XX IV 86: 't'ou ~€ 'AaxA"fj1CLOU 't'o te:pov e:pe:(1CLoe ~v, e:~ 
, - ~, .~, , , " ,~., <l>~"\ I , , oepX1)C;; oe: cpxooop.1)ae:v (Y.u't'o oev"fjp LOLCUTI)C;; f.M\UaLOC;;. ',100'1) aoev't't yocp 

OL 't'OUC;; Öep.&oeAP.OUC;; xoet ou 1COAU cX1Co~eov 't'UcpACl) 0 EV 'E1Ct~OCOPCP 
1Cep.1Ce:t .&e:Oc;; J AvoTI)v ~v 1COt~aC(aoev 't'IX ~1C1j epepouQ'oev ae:O"1jp.oc­
ap.ev"fjv ~eA't'ov.'t'Ou't'o e:ep&v1) -rn YUVoetXL ()~LC;; ÖVe:LPoe't'oc;;, f)1Coep p.eV't'oL 
~v oe&dxoc· XoeL e:Ö pe 't'e: EV 't'OCLC;; X e:p aL 't'oeLC;; oeuTIjc;; aEO"1jp.ocap.ev"fjv 
~eA't'OV, XoeL 1CAe:oaoeaoc e:C;; ~V Noe01CoeX't'OV ExeAe:uae:v &epe:A6v't'oc ~V 
Q'eppoeyi:~oe <l>OCAoaLov E1CLAeye:a.&oeL 't'IX yeypoep.p.evoc. 't'Cl) ~€ &AA6>C;; p.€'.I 
ou ~UV(Xt"IX ECPOCLVe:'t'O lae:LV 't'IX yp&p.p.oc't'oe ~XOV't'L 0\Yt-6> 't'WV ÖCP.&OCAP.(;)V· 
EA 1C(~ CUV ~e 't't EX 't'ou 'AaXA"fj1CLOU XP"fja't'ov &cpoeLpe:i: ~v acppoey~a(X, 
XoeL L~chv EC;; 't'ov X"fjpov uyt~C;; 't'e: ~v XoeL ~LaCUO't 't'1l 'Avo't] 't'o E:v 
't'~ aeA't'cp ye:ypoep.p.evov, O''t'oeTIjpoec;; ataxLALOUC;; xpuaou. 

Der Ton der Iamata ist von Pausanias nur leicht über­
tüncht, die einzelnen Motive finden sich fast alle in ihnen ähn­
lich wieder (z. B. W 65. 48. 13. 30. 68. 69. 75). Man wird bei 
der Unsicherheit der gewöhnlich für die Dichterin Anyte an­
genommenen Blüte um 300 wohl um ein bis zwei jahrzehnte 
weiter hinaufgehen und das Wunder für die Stelen reklamieren 
dürfen. 
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Unsicherer ist das für die Filialgründung in Epidauros 
Li m er a in Lakonien, Paus. I I I 23, 6: cpet.ol 8e ou Aet.XE8a.L!LOV(CUV, 
'rwv 8e EV T(i' ApYOA(8L 'E7tL8et.up(cuv E!Vet.L, 7tAeov'rE<; 8e E<; K wv 7tet.pcX 
'rov 'AO'XA't)7tLOV cX.7tO 'rou xo!.vou 7tPOO'axE~V TI)<; Aet.XCUVLX~<; EV'ret.ü.ß.et. 
xet.t E~ Evu7t,Acuv YEVo!Levcuv O'CP(O'L xet.'ret.!Le(Vet.V'rE<; otx~O'et.L. AeyouO'L 
8e xet.t w<; ° 'l x 0& EV (vgl. W 72) EX TI)<; 'E7tL8et.upou 8peXxov'ret. E7tet.YO­
!LevOL<; et.U'rOL<; E~ecpuYEv EX TI)<; VEW<; 0 8peXxcuv, EXCPUY6)v 8e ou 7t6ppcu 
xet.'re8u &et.AeXO'O"tJ<;, xed O'cpLO'LV o(1-ou 'rWV OVE!.PeX'rCUV 't1j ()~EL Xet.L cX.7tO 
'rau O"tJ!LE(ou 'rau xet.'rcX 'rov 8peXxoV'ret. ~80~EV et.U'r6&L, xet.'ret.!LEtVet.v'ret.<; 
olx~O'et.!.. Xet.L ~v&et. 0 8peXxcuv xet.'t'e8u, ßcu(Lo( 't'E ElO'LV 'AO'xA't)7tLOU 
xo(1 EAet.Let.!. 7tEpt (Xu't'ou<; 7tEcpUXet.O'LV. 

Es scheint hier die Gründung der Kolonie, die schon im 
Peloponnesischen Krieg bestand, mit einer späteren Filialgrün­
dung des Asklepioskults zusammengeworfen zu sein, die große 
Ähnlichkeit mit der Filialgründung in Rom 293 (Hi ProI. 
XXV 50) zeigt. Daß die Exp~dition nach Kos einen miß­
glückten Versuch darzustellen scheint, den koischen Kult in 
Abhängigkeit vom epidaurischen zu bringen, habe ich schon 
Koische Forschungen S. 173ff. dargelegt. Sie wäre jetzt. nach 
den Ergebnissen der Ausgrabung des koischen Asklepieions 
(R. Herzog, Heilige Gesetze von Kos S. 48) in das erste Drittel 
des I I I. jahrh. zu setzen. 

W 75. Heilung des Redners Aischines. Anth. Pal. 
VI 330 Ataxtvou P~'t'opo<;. 

0v't)'t'wv (Lev 'reXvet.!.<; cX.7t0POU!LEVO<;, d<; 8e 't'o &E~OV 
'"\'~ -" "\',' ~ 'AM EI\7t!.oet. 7tet.O'et.v EX CUV , 7tPOI\L7tCUV EU7tet.toet.C; 'v IjVet.C; 
teX&'t)v EA&WV, 'AO'XA't)7tLe, 7tpo<; 't'o O'ov &AO'O<; 
~AXO<; ~XCUV XECPet.A~<; EV!.et.UO'LOV, EV 'rpLO'L !L't)O'(v. 

Daß es ein vom Stein in die Sammlungl ) gekommenes Epi­
gramm ist, geht aus dem Inhalt wie aus der rein hexametrischen 
Form2) hervor. Nur die Heimat, nicht der Name des Verfassers 
und Weihenden konnte aus den Versen entnommen werden; 
ebenso unmöglich ist es, daß ein so ausgefallener Autor er-

1) Das Epigramm steht in der AP in einer Umgebung, die weder 
zum Meleagros-, noch zum Philippos-l(ranz gehört, und steht auch 
in der Sylloge Euphemiana nr. 4 mit derselben Autorangabe und dem 
Zusatz Etc; 'AO'XA"I}7t'tOV xa;pLO''t'~pLOV. 

2) Ein rein hexametrischer Vierzeiler ist auch das etwa gleich­
zeitige Weihepigramm von Argos, das ich Philologus 71, 1912, S. 6 her­
gestellt habe. 
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funden sein soll. Es muß also über dem Epigramm die prosaische 
Weihung gestanden haben, für welche die Form gegeben war: 

Alax(v'1j~ 'A't'po(.J..~'t'ou 'A.&rjVCXLO~ 
'AO'XA'1j7tLWL &ve.&'1jxev. 

Als Ort der Weihung kommt nach dem Inhalt in erster 
Linie das Heiligtum von Epidauros in Betracht. Eben diese 
Weihung finde ich in dem Fragment einer Inschrift aus dem 
Hieron, das Baunack und nach ihm vollständiger Fränkel ge­
lesen hat, IG IV2 255. Leider hat es Hiller nicht wiedergefun­
den und haben weder Baunack noch Fränkel einen Abklatsch 
gemacht. 

Erhalten ist nach Fr.: - - - - ~ ~'t'ou 'A.&rjVCXLOC; 
- - - - &]ve.&rjxev. 
- - - - - - - ~~ 't'.o .&eLov 

Von den ersten Buchstaben der dritten Zeile sind nur die 
Oberteile erhalten. Ba hatte von ihnen nur .&eL.v gelesen, die 
vorherigen sind also nur schwach sichtbar. Wenn wir im Bruch 
statt der zwei Winkel eines M nur einen von einem ß. als wirklichen 
Buchstabenrest annehmen, so bekommen wir den Schluß des 
ersten Verses unseres Epigramms. Die Schrift, die Fr ins I I I.jahrh. 
v. ehr. setzte, gehört nach den von ihm angegebenen Typen 
eher ins IV. Er hatte als Vatersname ß.LOY] Y~'t'ou ergänzt, was 
Hi mit Recht als ganz unsicher bezeichnet. Da es in älterer 
Zeit sehr wenig Namen auf -'1j't'oc; in Athen gibt, so ist die Zu­
sammenfügung AlaxLV'1jC; 'A't'po(.J..~'t'ou von selbst gegeben. Das 
Epigramm hat dieselbe schlichte Fassung wie die lamata und 
atmet dieselbe gläubige Stimmung. Der Anfang erinnert an das 
delphische Epigramm des Hippokrates und Thessalos, das ich 
nach Pomtow, Klio XV 139ff., bei E. Horneffer, Der junge 
Platon I 164, zu ergänzen versucht habe. Ebenso finden wir 
't'o .&eLov als Schluß des ersten Verses im Epigramm der Kleo 
W 1 und im Wunder des Isyllos (W 76) v. 73. Zu EA7t(8cx 7trlO'cxv 
'ixciW können wir W 37 und 74 vergleichen, zu ~AXOC; 'iXCJlV evt­
cxoeiLov W 30 EVLCXU't'OV XCXL E~&(.J..'1jVOV 'i(.J..7tUOC; ~~, W 12 A6yxcxv ecp6p'1jO'e 
'i't"1j ~~ EV 't'iiL YV&'&(i)L, zu l&.&rjv ••• EV "t'pLO'L (.J..'1jO'(v W 64, wo der 
Kranke in 4 Monaten geheilt wird. In welches jahr die Krank­
heit des Aischines anzusetzen ist, können wir nicht feststellen, 
denn die von Demosth. 19, 24 erwähnte diplomatische Krank­
heit im jahr 346 kommt nicht in Betracht. Daß er die schlichten, 
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aber nicht schlechten Verse selbst, inspiriert von ähnlichen im 
Heiligtum, verfaßt hat, ist ihm wohl zuzutrauen, da er seine 
Kenntnis der Dichter gern zur Schau trug und nach eigenem 
Geständnis (I 136) in seiner Jugend erotische Gedichte auf 
schöne Knaben machte. Dazu paßt das Epitheton Etht<XL3<x<;; 
'A.s1)v<xc;; "die Stadt schöner Knaben", das sonst für Städte nicht 
belegt ist. Die Redaktoren der lamata werden nicht verfehlt 
haben, die Heilung des prominenten, sich gern als fromm ge­
benden Atheners auch in ihre Sammlung Laufzunehmen 3). 

W 76. Hilf e des A skI e p i 0 s für S par tag e gen Phi I i P -
pos 338. Isyllos hat, wohl in späterem Alter, als Nachtrag zu 
seinen dem ApolIon und Asklepios geweihten Gedichten IG IV2 
128, 57-79, wie die Tafel 8 bei Hi erkennen läßt, die Erzählung 
eines Wunders angefügt, das er in seiner Jugend erlebt. Aus 
seinen ziemlich konfusen Angaben läßt sich schließen, daß er 
als Knabe (!) krank von Bosporos (Krim?) zu Asklepios kam 
und, als er keine Heilung fand, mutlos das Heiligtum wieder 
verließ wie die Kranken in W 25. 33. 61 (v. 63 ist doch wohl zu 
lesen 't'OOI. 't'u y' &:1tOO''t'ELXOV't'L O'uv&v't'l)O'<XC; O'ov lhtAOLO'LV, nicht 't'Öy<x 
7toO''t'dXOV't'L). Da erschien ihm auf dem Weg Asklepios in Waffen­
rüstung. Er flehte ihn an: &llllop6<;; dill. 't'EOOV 3wpcuv, 'AO'xA"I)7tLe 
II<XL&v, ru.."A& Il' €7tOLX't'ELpOV. Der Gott vertröstet ihn auf seine 
Rückkehr, die er abwarten solle, jetzt müsse er Sparta vor dem 
Angriff Philipps schützen. Der Gott &r.XE't" €7tt ~7t&p't'l)v, Isyllos 
aber geht (trotz seiner Krankheit!) selbst nach Sparta und 
meldet dort die Erscheinung, sie hören die Heilskunde und der 
Gott rettet sie. Darauf feiern sie den Gott als Retter durch 

S) Aus der literarischen Epigrammensammlung hat vielleicht ein 
Spätling I(enntnis von den Versen des Aischines genommen und sich 
dadurch formell zu einem Gedicht anregen lassen. Es ist der Priester 
des Asklepios in Athen, Diophantos S. des Diophantos von Sphettos, 
der im I I. Jahrh. n. Chr. im athenischen Asklepieion zwei Bittgedichte 
an Asklepios um Heilung von der Podagra in anapästischen Tetra­
metern mit iambischem Schluß und ein Dankgedicht für die Heilung 
in einem hexametrischen Vierzeiler verewigt hat. IG I I I add. nr. 171 a 
(vgl. Crusius bei Pauly-Wiss. V 1050, nr. 12). Der Vierzeiler lautet: 

[TptO'(.L ]cixctp, c':) ITcttocV • AO'x);1)7tt€, O'ljc; tmo 't'€XV"1)C; 
[tct.&e:tc;] 6.t6cpctv't'oc; <x'v(ct't'ov xctXOV e:)...xoc; 
oux€'t't xctpxtV67touC; ~O'opW(.Le:voc; oU8' ~7t' <X.xciv'&ct[ c;] 
roc; <x'yp(ctC; ßct(VCllV, <x.)...)...' <x'p't'(7tOC;, <flO'm:p tm€O''t'"1)C;. 

Er zeigt deutlich den Abstand von dem alten Epigramm: bei Aischines 
alles klar und straff, bei Diophantos geschwätzig und verschwommen 
(iAxOC; für Podagra). 
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Theoxenien. Diese Erzählung kann nur verstanden werden, wenn 
Isyllos meint, Asklepios wolle nicht leibhaftig sichtbar als 
Helfer der Spartaner erscheinen (obwohl er bewaffnet ist), son­
dern ihnen unsichtbar beistehen, so daß es einen Wert habe, 
wenn er entgegen seinem Befehl clIJ..a [L€V' C(ö"t'e:~ (v gl. W48. 64) 
ihm nachlaufe und die Spartaner aufkläre, um ihnen Mut zur 
Verteidigung zu machen. Das Wunder ist durch den Zug Phi­
tipps gegen Sparta, das er dann verschonte, in den Herbst 338 
datiert (Beloch 11 I 1, 574)4). Ob die Epidaurier dies~ unklare 
Wundergeschichte, die eigentlich mit seiner Heilung schließen 
müßte, anerkannt und der Aufnahme in die Iamata wert ,ge­
halten haben, wage ich nicht zu entscheiden. Möglich wäre es, 
wenn ihm, der sich Epidaurier nennt, das Bürgerrecht erst von 
ihnen verliehen worden wäre, wie Hi annimmt. 

Zeitlich ist hier einzuordnen: 

W 77. Wu nderbare Zeugung des Aratos von Siky­
on, 271 v. ehr., besprochen oben S. 37. Pausanias erwähnt sie 
auch IV 14,7f. als offizielle Legende der Sikyonier. Spuren von 
ihr kann man auch bei Plutarch finden, vit. Arati c. 2, wo die 
Rettung des 6 jährigen Kindes als GU" .&e:<jl "t'LVL geschehen be­
zelchnet wird, und c. 53, wonach bei den Heroenehren in Sikyon 
auch sein Geburtstag festlich gefeiert wird. Die heroische Eh­
rung im Hieron, oben S. 37, und der frühe Anschluß von Epi­
dauros an ihn (243) c. 24, zeigen ein Pietätsverhältnis, aus dem 
vielleicht geschlossen werden darf, daß die Legende auf eine 
Bitte der Aristodama um Kindersegen beim Gott in Epidauros 
zurückgeht, nicht bei der Filiale in Sikyon. Wer es sich leisten 
kann, fährt nach Lourdes selbst, wenn er auch eine Lourdes­
grotte in seiner Heimat hat. Auch Aischines hatte zuhaus ein 
Asklepieion. 

Hieran seien noch die späteren Heilungen geschlossen, die 
auf jüngeren Weihgeschenken und Stelen einzelner Geheilter im 
Hieron gefunden sind. Es ist auch möglich, daß die erste, ge­
schlossene Sammlung des IV. jahrh. später von Zeit zu Zeit aus 

') Der Versuch von Shebelew, Comptes rend. de l' Acad. d. sciences 
de I'USSR. 1929, 193ff., die Begebenheit auf Philipp V. im Jahr 218/7 
zu beziehen, scheitert sowohl an paläographischen Gründen wie daran, 
daß Philipp V. in diesem Jahr im Hieron ein Siegesdenkmal über Sparta 
aufstellte, IG Iva 590. 
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den Einzelvotiven auf neuen großen Stelen fortgesetzt wurde, 
die verloren sind. Vgl. S. 36. 

W 78. Weihgeschenk des Galliers Cutius. IG IV2 440. 
Abbildung bei We, Ath. Mitt. 37, 1912, 63. Tabula ansata von 
Marmor, oben zwei Ohren in Relief, darunter di~ Inschrift. 
Reste von Vergoldung, das Relief ist so metallscharf geschnitten, 
d.aß wohl Gold als -Material vorgetäuscht werden sollte. Anfang 
der Kaiserzeit. 

Cutius has auris Gallus tibi voverat olim, 
Phoebigena, et posuit sanus ab auriculis. 

Der Gallier Cutius gelobt' einst diese Ohren 
Dir, Phoebussproß, und weiht sie jetzt, geheilt an ihnen. 

W 79. Stele des Apellas. IG IV2 126. Syll.3 1170. Um 
160 n. Chr. 

'E 1tt tepe cu<;; II o. AL"A. 'Av·n6x ou 
M. 'lou"ALo<;; 'A1teAAä.<;; 'l~pLeu<;; Mu"Aoccreu<;; l1.e't'e1tel1.~.&rjv I U1tO 

't'OÜ .&eou, 1to"A"AOCXL<;; d<;; v6crou<;; EV1t(1t't'CUV xoct &7te~qocL<;; xpß~evo<;;. 
\ ~\ \ '\ ~ , A' , "'\ '11 \ '\'\ \, 1'1' fi xoc't'oc O'Y) 't'ov 1tI\OUV ev Lyew1l exel\eucrev l1.e 11.'Y) 1tOI\I\OC opy~~ecr't:rOCL. 5 

, \ ~\, , , ~ ~ ~ '1"'\ ' \ ~, ~ , _.'\ '.1. e1teL oe: eyevo!J.1jv ev 't'cp Lepcp, e XEl\eucrev e1tL oUO 'YJ!J.epoc<;; cruvxW\UI.jIOC-
fi \ ~'\.' I' r" ß " \ \" '\ cr'lJ'OCL 't"Y)V xe~(M\'Y)v, ev OC <;; 0!J. pOL eyevov't'o, 't'upov XOCL OCp't'OV 1tPOI\OC-

ß - ''\ 1 \ fi ,~ , , ~, ~ ~ '\ -.fi ~, , EoLV, cre:l\eL VOC l1.e't'oc 'lJ'PLOOCXO<;;, <x'u't'OV 01. OCU't'OU 1\0Ucr'lJ'OCL, 0P0I1.CJl YUl1.voe-
'I' 1 fi , '\ ß' \" ,,'~ 'ß 't: \ .."e cr'lJ'OCL, XL't'pLOU 1tPOI\OC!J. ocveLV 't'OC OCxpoc, eL<;; UoCUP OC7t'O pe~oct, 1tpOt; 
11 'tOCL<;; &XOOCL<;; EV ßoc/..oeve(cp 1tpocr't'p(ße:cr&oct 't'CJ) 't'0 (x cu I. , 1tept1toc't'cp xp~- 10 

I 
Cl. ~ , , , ~ - '\' fi "~ 1 ~ cr'lJ'OCL U7t'epcucp, OCL CU POCL<;; , OC~1l 1t'Y)l\cucroccr'lJ'oct, oeVU7t'oo'Y)'t'OV 1tepL 1toc't'er.v, 
\ 'ß- , - ß '\ ' , \ fi \ ,'~ 1 T , 7t'pLV e:v 'Y)VOCL ev 't'CUL OCl\ocveLcp e:L<;; 't"o v'epl1.0v Uocup, O~VOV 1teptxeoc-

a.&ocL, 11.6'.10'.1 "Aoucroccr.&oct xoct 'A't''t'LX~V ~OUVocr. 1 't'Wt ßoc"Aocve'L, xor.vn 
.&ücrocr. 'AcrX"A'Y)1tLCJ) 'H 1tL6v1l 'E"Ae:UcrLV(OCL<;;, 11 yoc"Aoe !J.e:'t'IX !J.e"AL't'oc; 1tpO- 15 

Aocße'Lv' !J.L~ ~E ~l1.ep~ m6v't'0c; I1.0U yoc!"Aoc 11.6'.10'.1, e!1tev' cp,eÄt 8p,ßaJ..).e 
sl~ TO yaÄa, lva (Jvv'YjTat (Jta,,6InTew.' E7t'et ~E E~e:~.&rjV 't'ou .&eou 
.&~'t"t'6v !J.e &7t'o"AucrOCL,&I1.'Y)V (v)ocl7t'Ur. xoct eXAcrtV xexpet!J.evo<;; ~"Ao<;; 
't:' \ \' ''''I'ß' ~,~\ C ~.fi fi e~LeVOCL XOC't'OC 't'OC<;; OCXocx<;; ex 't'ou oe oc't'ou, 1tOCLoOCPLOV oe 'YJyer.cr'lJ'ocL 'lJ'U-

, " "'I' 11 \ , ~ , '\ , C {} , , I1.LIX't"Y)pLOV EX,OV OC't'!J.L~OV XIXI. 't'ov I.e:pe:oc l\eyeLV' Te eeanevaat, Xe'YJ 20 

(Je ano(Jt(J6vat Ta 'laTea.' xoct E1tO('Y)crOC, &. e!~ov, xoct (xe)xpe:L!J.evo<;; 
, - ('\ \ ~ ... , 1 ( ... JJ,'\ ,\' ~" JJ,'\ tJ.e:v 't'OL<; OCl\crl. XOC~ 't'CUL VOC7t'U I. uypCUt 'll\y'YjO'CX, 1\0ul1.evoc; oe oux 'll\y'YjO'OC. 

't'IXÜ't'IX EV Evveoc ~!J.elpOCL<;; &~' 06 ~"A.&ov. ~~oc't'o ~e !J.ou XIXt ~<;; ~e~L~<;; 
Xl.po<;; XIXt 't'oü Il1.ocO''t'oü, 't'i) ~E E~~<;; ~!J.ep~ Em.&uov't'6<;; tJ.ou ~"Ao~ &voc­
~poc!J.ou 11 croc E1te<p"Aeucre ~v Xe"Lpoc, &c; xoct ~"Aux't'oc(voc<;; E~IXV~O'OCt' !J.e't" 25 
, 1'\ ' ~\ ( \ ( , , , , , , "fi 1 ' ''\ I o I\I.YOV ue: UYL'Y)<;; 'Y) XeLP eye:ve't'o. e1tLl1.eLVOCV't'L I1.OL OCV'Y)'IJ'OV l1.e 't' el\oc~ou 

xp~croccr.&OCI. 1tpOC; ~V Xe~ocA<XAYLOCV e!1tev' ou I1.~V ~"Alyouv ~V xe<poc-
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Unter der Priesterschaft des P. Aelius Antiochos. 
Ich, M. julius Apellas, Idrieer aus Mylasa, wurde von dem 

Gott hergerufen, da ich oft in Krankheiten fiel und an Ver­
dauungsstörungen litt. Auf der Herfahrt also in Aegina befahl 
er mir, mich nicht viel zu ärgern. Als ich im Heiligtum ange­
kommen war, befahl er mir, zwei Tage lang das Haupt zu ver­
hüllen, an denen (dann) Regengüsse kamen; Käse und Brot 
zu mir zu nehmen; Sellerie mit Lattich; allein ohne Hilfe zu 
baden; Laufsport zu treiben; Zitronenschale zu mir zu nehmen, 
in Wasser eingeweicht; bei den Akoai im Bad mich an der Wand 
zu reiben; Spaziergänge auf der Hochbahn zu machen; zu 
schaukeln; mich mit Staub zu beschmieren; barfuß spazieren 
zu· gehen; im Bad vor dem Einsteigen in das warme Wasser 
mich mit Wein zu übergießen; allein zu baden und dem Bade­
meister eine attische Drachme zu geben; gemeinsam dem 
Asklepios, der Epione und den eleusinischen Göttinnen zu 
opfern; Milch mit Honig zu mir zu nehmen. Als ich eines Tags 
Milch allein getrunken hatte, sagte er: "Nimm Honig in die 
Milch, damit es durchschlagen kann.~c Als ich den Gott bat, 
mich schneller zu erlösen, träumte ich, ich hätte mich ganz mit 
Senf und Salz eingeschmiert und gehe in der Gegend der Akoai 
aus dem Heilraum heraus, da führe mich ein Knabe mit einem 
duftenden Weihrauchgefäß und der Priester sage: "Du bist 
geheilt, jetzt mußt du den Heildank zahlen." Da tat ich, was 
ich geträumt hatte, und als ich mich mit dem Salz und dem 
feuchten Senf eingeschmiert hatte, bekam ich Schmerzen, als 
ich aber badete, tat es nicht mehr weh. Das geschah in 9 Tagen 
seit meiner Ankunft. Er berührte mich auch an der rechten 
Hand und an der Brustwarze. Als ich am folgenden Tag Weih­
rauch opferte, schoß eine Flamme auf und sengte meine Hand 
an, so daß auch Blasen aufgingen. Aber nach kurzer Zeit wurde 
die Hand gesund. Da ich noch länger blieb, sagte er mir, ich 
solle Dill mit Öl gegen mein Kopfweh gebrauchen. Ich hatte 
aber gar kein Kopfweh. Nun passierte es mir, daß ich vom 
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studieren Kongestionen bekam. Ich gebrauchte das Öl und wurde 
das Kopfweh los. Mit kaltem Wasser gurgeln gegen das ge- _ 
schwollene Zäpfchen - denn auch wegen dessen hatte ich mich 
an den Gott gewandt -; dasselbe gegen geschwollene Mandeln. 
Er befahl mir auch, das aufzuschreiben. Mit dankbarem Herzen 
und gesund geworden verabschiedete ich mich. 

Zum Verständnis des Textes ist Wilamowitz, Isyllos von 
Epidauros S. 116ff. und We Syll.3 1170 heranzuziehen. 7tpO­
A~[1.ß&.ve:Lv Z. 7. 9. 15 ist wohl ein medizinischer Ausdruck wie 
7tP07tLVe:LV, propinare, vielleicht als Vorspeise. Das Wort OCXOOCL 
Z. 10. 18 ist noch nicht eindeutig erklärt. Der Knabe mit dem 
Weihrauchgefäß Z. 19 ist ein Ministrant wie der 7tUPCPopwv A 43. 
Der Wein Z. 13 soll nicht ins Wasser, sondern über den Leib 
gegossen werden; dieser bekannte reflexive Gebrauch des Me­
diums könnte vielleicht auch Z. 27. 29 vorliegen, wenn man 
XP~(j~(j.&~L und XP'YJ(j&.[1.e:vo~ itazistisch = XpL(j~(j.&OCL verstände wie 
Z. 18 und 21 Xe:xpe:L[1.evo~. Der acc. &v'YJ.&ov XP~(j~(j.&~L Z. 26 ist 
bei Xp-Yj(j.&~L mindestens ebenso auffallend. 

W 80. Stele des Severus von Sinope. 224 n. Chr. IG 
IV2 127. WeAH 156f. 

'Ay~.&l1 -roXll 
TLß. KA. 1:e:u-Yjpo~ I1:Lv6me:ü~ 'A7t6AIA(iNL M~Ae:&."t"q. x~t II1:w"t"-YjpL 5 

'A .. "1., ~ 1 ", t\ (n.' 1 " ,~, 1 ' (j.KJ\'YJ7tLcp X~"t" Ov~p, 0'.1 0 'lTe:0~ e:L~(j~"t"O e:v "t"cp e:v XOL[1.'YJ"t"'YJpL<p, 
xOLlp&.~~ gXOV"t"~ E7tt 11 "t"OU "t"P~X~[AOU] x~t X~PXLVOV ["t"]o[u w]"t"6~, 1 10 
, " ~ 7" [' ~ ~?] I' ,(, M 11 A' e:7tL(j"t"~~ e:v~pyw~, OLO~ e:(j"t" !. e:v "t"cp v~cp • , E:7t1. I.e:pe:w~ 1 ~p. up. 15 

rru[.&o~6>p]OU I g"t"OU~ ~X~"t"ol(j"t"ou 7tPÖ>"t"OU. 
Zum guten Glück! 

Tiberius Claudius Severus von Sinope (weiht dies) dem 
ApolIon Maleatas und dem Heiland Asklepios auf Traum­
(weisung). Ihn heilte der' Gott im Inkubationsraum - er hatte 
geschwollene Drüsen am Hals und ein Krebsgeschwür am Ohr-, 
indem er leibhaftig vor ihn trat, in der Gestalt wie er [im Tem­
pel ist]. Unter der Priesterschaft des M. Aurelius Pythodoros, 
im Jahre 101 (der hadrianischen Ära). 

Die geschwollenen Drüsen am Hals sind ein Kropf. Plutarch 
Cicero 9. 26 braucht denselben Ausdruck vom Redner Vatinius, 
den Cicero in Vatin. 39 wegen seiner strumae verspottet; auch 
bei den Medizinern ist er häufig. Das WKy Jo 1 handelt 7te:pt 
'A[1.[1.WVLOU "t"ou oX"t"~ß~PLOU XOLp&.~~~ EO"X'YJx6't'0~ 7te:pt 't'ov "t"P&.X'YJAov. 



IV. 

Redaktion, Quellen, Stil und Tendenz der 
Sammlung 

Die Sammlung und Aufzeichnung der Wunderheilungen ist 
von Amts wegen erfolgt, und zwar von der politischen Behörde, 
wie in den unten zu nennenden Fällen von Chersonesos, Lindos 
und Lebena, natürlich im Benehmen mit den religiösen Instanzen. 
Den hochoffiziellen Charakter zeigt schon äußerlich die Weihe­
formel am Kopf, die schlichte Schönheit der Schrift, die sorg­
fältige Wiedergabe des Textes l ). Auch der Titel 'I&f1.!X'r!X 'raG 
'Ax6)J,.CJ)'Jor;, x!Xt 'rOÜ 'AaxA!XxLoü ist offiziell, obwohl oder weil er 
sich mit dem Inhalt nicht deckt. Die Sammlung enthälLja 
nicht nur Heilungen, sondern auch Strafwunder und Orakel in 
andern Angelegenheiten. Auch ist von ApolIon, der an erster 
Stelle steht, im Text nirgends die Rede, sondern nur von Askle­
pios, der auch mit 0 &e:6r;, gemeint ist, wohl sogar bei den Ora­
keln 2). Asklepios hat im Kult schon den alten Inhaber des 
Heiligtums, den ApolIon Maleatas, in den Hintergrund ge­
schoben, aber wie auch sonst in den offiziellen Urkunden erhält 
dieser noch die Ehre der Nennung an erster SteileS). Man könnte 
zu der Bemerkung versucht sein, daß die Firma "Vater und 
Sohn" nur um der größeren Reklamewirkung willen gewählt 
sei, aber das offizielle und ernste Motiv ist doch die konservative 
Pietät. Dafür wurde die Propaganda der Filialgründungen auch 

1) Auf den Stelen A und B sind je etwa 8, auf C im erhaltenen 
Teil etwa 2 leichte nicht verbesserte Verschreibungen festzustellen, sehr 
wenig bei der Länge der Texte. 
, 2) P~us~ni~s I I 36, 1 (zu B 74) zitiert daher auch einfach 't'oü 
AcrxA1jmou 't'c<. tc<.(.I.c<.'t'c<.. 

3) S. IG IV2 Index S. 169 'Art6AACJ)V· und 'ArtOAACJ)V(e:Lc<.. Daran 
ist noch festgehalten in W 80 vom Jahr 224 n. Chr. Im Heiligtum von 
Kos hat Asklepios schon im III. Jahrh. v. Chr. den alten Inhaber 
, Art6AACJ)V KUrtc<.p(crcrLOC; ganz verdrängt, s. R. Herzog, Heilige Gesetze 
von Kos S. 33. 41. . 
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vom Apollon von Delphi gestützt, wie W 33 und die Gründung 
der Filiale Rom zeigen'). 

Für das Verständnis von Form, Inhalt, Quellen und Ten­
denz der Iamata sind wir auf Vergleichs material aus späteren 
Zeiten angewiesen, da wir in ihnen wohl überhaupt die älteste 
Urkunde dieser Art besitzen. Die großzügige Form der Pro­
paganda hat Epidauros schon im V. Jahrh. bego'nnen, wie die 
W 71 ff. zeigen, und hat sie anscheinend viel straffer organisiert, 
als die der Mysterien von Eleusis und Samothrake war. Daher 
wurde sie zum Vorbild nicht nur für ihre eigenen Filialen, son­
dern auch für die fremden Kulte der Isis und des Sarapis seit 
der hellenistischen Zeit und schließlich der christlichen Wunder­
heilstätten, die sich seit dem politischen Sieg der Kirche an die 
Stelle der Asklepieia setzten und durch die uferlose Ausbreitung 
des Heiligenkults sich über die ganze Christenheit ausdehnten 
und noch in unserer Zeit in unzähligen Gnadenorten der beiden 
katholischen Kirchen und in der Christian Science, nicht minder 
auch im Islam in Wirksamkeit sind. 

Als Parallelen kommen dazu die Wunder anderer Götter 
und Heroen, die ihre Kultstätten zu te:pa €7tLrpcx'Je<n<x:rcx machten, 
aber diese sind nicht in solchen Massen gesammelt und tradiert 
worden, um Schule zu machen. 

Während von den an ti k e n Wundersammlungen nur 
Trümmer erhalten sind, liegen die christlichen Sammlungen 
von Wunderheilungen, dier seit den. Arbeiten von Deubner, 
Lucius, Delehaye und Günter als direkte Ableitungen aus 
denen des Asklepios und Sarapis erkannt sind, in gewaltigen 
Massen vor. Es ist nicht der Zweck dieser Untersuchung, aus 
diesem Meer alle Parallelen zu unsern Wundern zusammenzu­
lesen. Für einzelne Wunder ist diese Arbeit von Berufenen 
getan, darauf werden wir im Kommentar verweisen. Wir selbst 
geben nur eine Nachlese namentlich aus älteren Sammlungen, 
die noch weniger oder nicht herangezogen sind5). Diese Samm-

4) Weinreich, Sitz.-Ber. der: Heidelb. Akad.~1925, 7. Abh. S.\7 
glaubt sogar, daß eine delphische Wunderaufzeichnung des· ApolIon 
vom Anfang des I I I. jahrh. v. ehr. schon von den epidaurischen Iamata 
abhängig sei, da ja Delphi auch schon früh ein Ternenos des Askle­
pios hatte. 

6) L. Deubner, De incubatione 1900. E. Lucius, Die Anfänge 
des Heiligenkults 1904. H. Delehaye, Les legendes Hagiographiques, 
3. Aufl. 1927. Derselbe, Les recueils antiques de miracles des Saints, 
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lungen sind meist als literarische Aretalogien anzusprechen. 
Viel ursprünglicher und den Iamata näher stehend sind die 
"Mi rakel b ü c h er" süddeutscher Gnadenorte, von denen leider 
bis jetzt nur wenige der Forschung erschlossen und für unsern 
Zweck noch nicht genügend ausgewertet sind. Sie sind z. T. 
nur handschriftlich vom 14.-19. jahrhundert an den Gnaden­
orten geführt, z. T. aus den Handschriften vom 16. jahrh. an 
gedruckt worden, kurze schmucklose Aufzeichnungen der ge­
schehenen Wunder mit jahreszahl und Angabe von Namen und 
Heimat der Begnadeten, manchmal auch der Zeugen, und der 
für die Erhörung gelobten und dann gestifteten Weihegaben. 
Auch Strafwunder spielen eine große Rolle. Eigentliche Inku­
bation ist selten, aber Traumerscheinungen häufig. Die Über.:. 
einstimmung mit unsern Iamata ist nur für den auffallend, der 
nicht weiß, daß gleicher Kultbetrieb und Volksglaube sich in 
gleichen Formen äußern muß, vollends wenn die Tradition nicht 
abgerissen, sondern nur auf die neue Religion übertragen war 6). 

Analecta Bollandiana 43, 1925, S. 5-84. 305-325. H. Günter, Die 
christliche Legende des Abendlandes 1910. 

Die Versuche von Usener, Deubner und Lucius, in den christ­
lichen Heiligen wesensgleiche Nachfolger bestimmter Götter und Heroen -
zu finden, sinet als abwegig erkannt worden. Deshalb bleibt aber natür­
lich doch die Ubernahme des Wunderbetriebs aus den antiken Heilig­
tümern bestehen. Die Heiligkeit und tmcp&.ve:Loc hängt am Ort, nicht 
am Namen des Gottes. Auf dieselbe Weise hat Asklepios den ApolIon 
oder einen Heros latros verdrängt. 

Die von mir öfters verwendeten Wundersammlungen christlicher 
Inkubationsstätten sind : WArt = @ocu!J.oc't'oc 't'OI) "Ar. ' Ap't'e:!J.(ou, herausg. 
von A. Papadopulos-Kerameus, Varia Graeca sacra S. 1-79. (Zapiski 
istor. fiIol. Fak. Imp. S. Petersb. Univ. 1909, 95). WIs = Mirac. S. 
Isaiae prophetae, hrsg. von Delehaye, Anal. B01l. 1924, 42, 257-265: 
WKoDa = L. Deubner, Kosmas und Damianus, Texte und Einleitung 
1907. WKyjo = Sophronii narratio mirac. SS. Cyri et johannis, Spici­
legium Romanum ed. Ang. Mai BI 1840, S. 97-670. Migne, Patrol. 
Graec. 87,3. p. 3424-3696. WTheod = Des Chrysippos von jerusalem 
Enkomion auf den HI. Theodoros Teron, hrsg. von A. Sigalas, Byzant. 
Archiv Heft 7, 1921. WTher = Miracula S. Therapontis bei Deubner, 
de incubatione S. 111ff. 

6) Die erste Veröffentlichung aus den Mirakelbüchern verdanken wir 
dem um die Volkskunde, namentlich die Volksmedizin, hochverdienten 
Arzt Dr. M. Höfler in Tölz: Votivgaben beim St. Leonhards-Kult in Ober­
bayern, I. Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns Bd. IX 
1891, 109-136 (= Höfler I). 11. ebenda Bd. XI 1895, 45-89 (= Höf­
ler I I). Auch er war noch im Bann der älteren religionsgeschichtlichen 
Vorstellungen und führte den Leonhardskult auf Wodanskult zurück. Im 
11. Teil stellt er aus den 3823 Fällen von 1266-1751 eine Kasuistik nach 
Krankheiten usw. zusammen, wobei leider der Wortlaut der Eintragungen 
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Beginnen wir mit der Verwertung des Vergleichsmaterials, 
so bietet sich dafür schon der Titel dar. 

Der Inhalt unserer Sammlung wäre richtiger durch den 
allgemeinen Begriff 'E 7tL cpocveLocr. wiedergegeben worden, der in 
weiterem Sinn gefaßt alle Wunder deckt. Aus dem' Heiligtum 
der Parthenos in Chersonesos stammt ein Volksbeschluß des 
11 I. jahrh. v. Chr., durch den ein ~up(O"xo<; tHpoc.XAd't'ou geehrt 
wird, weil er 't'cX<; emcpoc.vdoc.<; 't'ä<; IIoc.p&evou CPLA07t6vcu<; O"Uyypoc~oc.<; 
&'veyv(i). Im Volksbeschluß über die Aufzeichnung der Tempel­
chronik von Lindos (99 v. Chr.) heißt es Z. 6f. &'voc.ypoc.~ocv't'(i) 

ae ~x 't'e 't'äv e7tLa''t'oAäv Xoc.L 't'&v XPy)ILoc.'t'[LO"IL&V Xoc.L ex 't'&V (}.A)..(i)V 
ILoc.P-rup(] cuv &. XIX ~L &;PIL6~ov't'oc. 7tepL 't'wv &'voc.&eILoc't'cuv X<XL 't'ä<; e7tLcpoc.­
vdlX<; 't'ä<; &eoG. Ober dem zweiten Abschnitt steht dann der 
Titel 'EmcpocveLIXL 7). Rostovzew und Blinkenberg verweisen 
dazu auf die Sammelwerke des Istros' A7t6"A"Acuvo<; e7tLcpocveLoc.L und 
des Phylarchos 7tepL 't'1j<; 't'oG ß.LO<; e7tLcpoc.vdlX<;, beide aus dem 
11 I. jahrh. v. Chr. Der älteste mir bekannte Beleg des Wortes 
für ein Wunder ist der koische Glückwunsch an Delphi vom 
jahr 278, Syll.3 398, 17 't'ä<; 't'e emcpoc.ve(lX<; 't'cx<; yeyevy)ILevlX<; ~vex€V 
ev 't'OL<; 7tepL 't'o Lepov XLVaUVOL<; XIXL 't'cx<; 't'wv tE"A"Aocv(i)v O"CU't'Y)p(IX<;. 
Seither wird es zur offiziellen Bezeichnung für das wunderbare' 
Eingreifen der Gottheit, auch der Heilgötter. In den Iamata 
findet sich das Substantiv noch nicht, nur einmal A, 26 das 
Verbum e7tLcpoc.vev't'lX 't'ov &e6v. 

Ein weiterer umfassender Titel für die Wunder ist' Ape't'IXL 
Auch dieser später überaus häufige Ausdruck, von dem die 

nur selten mitgeteilt wird. Ein umfassendes Bild von dem Betrieb an den 
Gnadenorten gab dann R. Andree, Votive und Weihegaben des kat hol. 
Volks in Süddeutschland 1904. Vier Mirakelbücher sind ausgezogen von 
B. Spirkner, I. I(ulturgeschichtliches aus dem Mirakelbuche der Wall­
fahrt zum hI. Valentin in Diepoldskirchen (1420-1691). 11. aus dem un­
ser lieben Frauen zu Langwinkel 1644-1772, in den VerhandI. d. histor. 
Vereins f. Niederbayern Bd.42, 1906, 175-209. III.-IV. aus den M. B. 
von Angerbach und Lohe, ebenda Bd. 51, 1915. Ein 1599 gedrucktes M. B. 
von st. Wolfgang am Abersee verwertet Marie Andree-Eysn, Volkskund­
liches aus dem bayrisch-österreichischenAlpengebiet 1910, S.1-18. R; I(riss 
berichtet in der Festschrift für Marie Andree-Eysn (1928) über" WaIlfahrts­
wanderungen in Steiermark" und behandelt ein Problem der Wunderhei­
lungen in der Monographie "Das Gebärmuttervotiv", Augsburg bei Filser, 
1929. Sein ebenda erscheinendes größeres Werk: Volkskundliches aus 
altbayrischen Gnadenstätten, durfte ich in den I(orrekturbogen einsehen, 
vgI. S. 651• ' 

7) Rostovzew, 'Emcpocve:toct, I(lio 1919, 16, 203ff. Blinkenberg, 
Die lindische Tempelchronik, I(leine Texte 1915. 
Herz 0 g, Wunderheilungen 4 
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hellenistische Literaturgattung 'Ape:'t'<XAoy(cx, ihren Namen hat, 
fehlt im Text der lamata, erscheint aber sehr bald naehher im 
Altersgedicht des Isyllos (W 76) zu Anfang xcx,t 't'68e: crYjc; &.pe:TIjc;, 
'AaxA"f)7tLe, 't'oÖpyov ~8e:L~cx,C; und Schluß 't'<X;3't'eX. 't'OL, @ (ley' &p!.cr't'e: 
'&e:wv,. &.ve.&"f)xe:v "IauAAoc; 't'!.(lü}v a1)v &.pe:-rljv, @vcx,~, &a7te:p 't'o 8LXcx,LOV, 
ferner in dem im I II. jahrh. gefälschten Epigramm zu W15 
(s. unten Kap. V), in der Kaiserzeit in den Asklepioswundern 
von Lebena und Rom (s. unten S. 54) und Oxyrh. Pap. XI 1381 
(Asklepios-Imuthes) .. Die Geschichte des Begriffes der Areta­
l 0 gi e, die Reitzenstein, Hellenist. Wundererzähl. S. 8ff. gibt, 
zeigt im alIgemeinen, daß die religiöse Aretalogie bald in den 
Geruch der schwindelhaften Wundergeschichten kam, den die 
daraus abgeleitete weltliche Aretalogie mehr oder weniger offen 
an si,ch trug, und im besonderen, daß &.pe:'t'cx,A6yoc; im Sarapiskult 
ein offizieller Titel ist (S. 9f.). Besonders wichtig ist dafür die 
Beschreibung des Sarapeions zu Kanopos bei Strabo XVII 801 
't'o 't'ou ~cx,ptX7tL8oc; te:pov 7tOAA1) &.y!.a't'e:L~ 't'!.(l6>(le:vov x<Xt '&e:pcx,7te:L<XC; 
EX({)epOV, &a't'e: xcx,t 't'ouc; EAAOYI.(lCU't'tX't'ouc; &v8pex.c; 7tl.a't'e:ue:!.V xex.t eyxol.­
(lä,a'&<x1. cx,u't'ouc; tmep Ecx,U't'WV ~ E't'epouc;. auyyptX({)oual. 8e 't'LVe:C; xex.t 
't'cXC; .&e:pcx,7te:Lex.c;, rlAAOI. 8e &pe:'t'cXC; 't'ü}v ev't'cx,u'&ex. AOyL<uV. Da­
bei sind '&e:pcx,7te:'Lex.1. = ltX(l<X't'ex., direkte Heilungen, &pe:'t'ex.t 't'ü}v 
AOY(CUV Wunderleistungen der A6yl.cx, oder auv't'cx,yex.L, der Traum­
weisungen 8). 

Der Titel @<Xu(lex.'t'<X, der von modernen Forschern gelegent­
lich auch für die antiken Wundersammlungen gebraucht wird, ist 
als technische Bezeichnung erst in den christlichen Sammlungen 
aufgekommen, wo er allgemein gebräuchlich ist. Einen Ansatz 
dazu kann man schon im Epigramm von Wl finden, im Soarchos­
epigramm (S. 53 WLeb 4) bezeichnet er nur die Wirkung des 
Wunders. Die Bedeutung "Gauklerkunststücke", die er tech­
nisch im Altertum hat, verhinderte wohl seine offizielle Ver­
wendung für göttliche Wunder. Auch im Neuen Testament 
findet er sich noch nicht technisch, sondern erst im Martyrium 
Polycarpi 15 '&ex.u(lcx, e:'L8o(le:v, oLc; t8e:'Lv E86.&"f), dann bei Philostr. v. 
ApolI. IV 45 und in dem Epigramm auf die Rettung des Didy-· 

8) VgI. We AH 119. Ders., Neue Urkunden zur Sarapisreligion, 
Tübingen 1919, lOff. Wenn er dort S. 11 sagt: "Mir will es vorkommen, 
als habe überhaupt erst im Sarapiskult die Aretalogie wenn nicht ge-· 
rade ihren Ausgangspunkt gehabt, so doch zuerst ihren technischen 
Sinn gewonnen", so ist das nicht ganz richtig, da wir den Begriff &;pe: .. 1j, 
oben schon früher bei Asklepios festgestellt haben. 
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meions von den Gothen 263 n. Chr., Hiller v. Gaertringen, Histor. 
griech. Epigramme 126. Es beginnt mit 't'o -&cxü(J.cx 't'Ofl't'09). 

Wollen wir den Inhalt dieser Titel 'I&(J.cx't'cx (&EOÜ), 'E7tLCP&­
VELCXL, 'APE't'Oc(, 8cxu(J.cx't'cx, Wunder(heilungen) festlegen, so muß die 
Fassung möglichst objektiv beschreibend sein: "Heilungen 
(oder andere Ereignisse), die auf Grund der Um­
stände göttlicher Einwirkung zugeschrieben werden." 
Dabei ist nicht gefragt, ob die Heilung als den Naturgesetzen 
und der Vernunft widersprechend (&8uvcx't'ov)1°) oder nur als un­
erwartet (7t(1.p&ao~ov)ll) oder gar als normale Heilung durch den 
Gott als Arzt aufgefaßt wird, grob ausgedrückt, ob das Wunder 
100;', 75- oder 50 prozentig ist. Die Feststellung des Grades ist 
natürlich in jedem einzelnen Fall subjektiv, die Wirkung eines 
100 prozentigen ist auf den Gläubigen am stärksten. Dem Aus­
gleich zwischen Glauben und Zweifel dient die Mischung der 
Grade in den Sammlungen. Nach dem natürlichen Entwick­
lungsgesetz der Propaganda müssen mit der Zeit die Prozent­
sätze immer höher werden, besonders wenn die Konkurrenz 
dazu kommt. Daher haben die christlichen Wunderheilungen 
die antiken, was Unmöglichkeit und Absurdität betrifft, weit 
hinter sich gelassen. 

Auf die Frage nach den Quellen erfahren wir aus der Tempel­
chronik von Lindos, daß dort für die einzelnen Epiphanien 
literarische Werke namhaft gemacht werden. Das paßt für die 
Zeit um 100 v. Chr. und den gelehrten Verfasser Timachidas. 
Für uns liegt in dieser Frage näher die Aufzeichnung der Wun­
derheilungen des Asklepieions von Leb e na, der Hafenstadt von 
Gortyn auf Kreta, einer direkten oder il1,direkten Filiale von 
I;:pidauros12). Da der vorläufige Bericht über die dortigen 
italienischen Ausgrabungen sehr wenig beachtet worden ist, 
teile ich das Material, soweit es für uns wichtig ist, vollstän­
dig mit 13). 

9) Die lateinischen Quellen geben &pe:'t'(X( mit virtutes, ,ß.(Xu[L(X't'(X mit 
miracula wieder. 

10) A 35. 11) Vgl. We AH 198. 
12) SG D I nr. 5086, auch auf einer Mauerquader (von einer Hei­

lung oder Geschichte des Heiligtums?), Z. 6 ... lhL 0 ' A[crxA(X]moc;; e:; 
'Em8(Xupo e:c;; Ae:ß~v[(Xv - -. Nach Pausan. I 126, 9 ist das Asklepieion von 
Lebena eine Filiale von Balagrai in der l(yrenaika, dieses von Epi­
dauros. Vgl. dazu Zingerle, Ath. Mitt. 21, 1896, 88ff. 

13) Halbherr (und Pernier), Rendiconti della R. Accad. dei Lincei 
1901, 300ff. 

4* 
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Die Aufzeichnungen standen auf den Mauerquadern eines 
zerstörten Gebäudes (Tempel oder Heilraum ?) in Kolumnen, 
die über die Fugen hinweggehen. Da nur einzelne Quadern ge­
funden wurden, so sind die Texte ganz lückenhaft und die Aus­
gräber teilen nur Proben davon mit, die sie dem 11 I. Jahrh. v. ehr. 
zuschreiben möchten. Die Einleitung lautet (S. 304): 'E7tt 't'ä<; 
&'pX'YJtO(.<; xo[p{1.L6v't'cuv 't'wv aav 't'WL ae:~VL] VllxoptoV't'o<; 'Iall(Uvtall ['t'e;) 
ae:~vo<;, 't'(;}v lll{1.Chcuv] &'ve:ypchp'YJ 't'w '&L(;} 0 Xll't'&[AOYO<; cruv't'llX3-d<;?] 
E<; 't'äv allvtaCUV. Diese aO(.vtae:<;, Holztafeln, sind dasselbe wie die 
7ttVllXe:<; in den Asklepieen von Epidauros, Kos und Trikka,- d.h. 
die Votivtafeln zum Dank für die einzelnen Heilungen14). Als 
Proben aus der Sammlung werden gegeben: 

WLeb 1. [Tt]!,-ocvapov KM&ßLO<; rÖp-roVLOV la[xLll]AYLXOV ye:v6-
iLe:vov 7tPO(jfhll~e: &7tO[!,-O]A€v E<; Ae:ß~VllV l:)'t'L 3-e:po('7te:uae:LV (sie). 

1'[.1. ? ~'] , n.' " . n.' ., ,\ [' '] ll" 'l'll 0 e:U'lTOV't'll e:'t'll!,-e: Xll'IT U7tVOV, XUYL'YJ<; e:ye: ve:'t'o. 

WLeb 2. ct>o('A&pe:L Eu3-uxtcuvo<; Ae:ß'YJVlltcuL ou YLVO!,-~VCU 't'~xvcu 
l6v't'0<;' EV 't'p[L&X]OV't'll ~a'YJ fe't'e:.&L, 7tpoa~'t'O(.~e: 't'av YU[Vll~]Xo(' (Name 
unleserlich) &7tOaTI)AllL, [x]O(.[t •••• ]~v E<; 't'o &au't'ov E7t~Xe: 't'av 
aLX[UllV E]7tl 't'~Y Ylla't'~pO(. X~X~Ae:'t'O &7t~p7te:v [EV 't'&]Xe:L x~xu[~]aO(.'t'o. 

Die Lesung ist wohl z. T. unsicher, daher verzichte ich auf 
weitere Vermutungen und Ergänzungen. Zu 1 ß~?]!,-O(.vapov Edd. 
K&AllßL<; NLX&VapCU Gortyn SO D I 5030. 

1. Dem Timandros, S. des Kalabis, aus Gortyn, der an 
Ischias litt, verordnete er nach Lebena zu gehen, da er ihn 
heilen werde. Sobald er gekommen war, schnitt er ihn im Schlaf, 
und er wurde gesund. 

2. Dem Phalaris, S. des Euthychion, von Lebena, der kein 
Kind bekam, als er schon in den dreißiger Jahren stand, ver­
ordnete er seine Frau X. zu schicken, und als sie in den Heil­
raum kam, setzte er ihr den Schröpfkopf auf den Bauch und 
befahl ihr, schnell wegzugehen, und sie wurde schwanger. 

Zu 1 nehmen die Edd. Skarifikation an, die die kretischen 
Bauern heutzutage mit dem Rasiermesser vornehmen. - Hippo­
~r. 7te:pt 't'~)v EV't'O<; 7tll3-WV 51 (VII 296 L.) schlägt in hartnäckigen 
Fällen der Ischias Brennen, Schröpfkopf oder Aderlaß in den 
Kniekehlen vor. 

14) An eine provisorische Aufzeichnung der Sammlung auf Holz­
tafeln = A€uxchfLtXTtX ist wohl nicht zu denken. Zu den Ausdrücken 
vgl. Ad. Wilhelm, Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 240ff. 
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"Das sind", sagen die Edd., "sozusagen die chirurgischen 
Kuren, andere, aber sehr verstümmelte Fragmente enthalten 
medizinische und diätetische Kuren. Sowohl in den einen wie 
in den andern zeigen sich die Priester von Lebena nicht un­
kundig der hippokratischen Medizin." 

WLeb 3. Ein drittes Wunder' wird von Maiuri, Auso­
nia IV 1910, 242 nach Mitteilung Halbherrs erwähnt: HEin 
KAcX3ot; rOp1:UVLOt; kam als Kranker in das Heiligtum zur Kur 
7t€3a ,s,LcXO"<U 7tap -rov ,s,€[6v]." Den Thiasos faßt Maiuri als Pilger­
verein von Kranken. 

Im Vergleich zu den epidaurischen Iamata machen diese 
Proben aus Lebena einen knapperen, rein technischen Eindruck. 

Schon länger bekannt sind einige Einzelwunder, die wir 
der Vollständigkeit halber anschließen. 

WLeb 4. Epigramm des Soarchos. SG D I 5088, verbessert 
von Th. Baunack, Philologus 56, 1897, 167ff. We AH 106. 
Späthellenistisch. 

TI PcX'r <UL (J.e:v [~WO"<UL] Y€V€-rrJ.L, 'AO"x.A1)7tL', ~3€L~rJ.t; 
ß3rJ.'roc; €ua1j(J.[ <U]C; €L<; vrJ.ov &'rprJ.7tL'r6v, 

Cl , , Cl'" '.I.~' ., "c ~ '[] 
~rJ.V1T€L<; (J.€V XrJ.1T U7tVOV, 7t€v'!"c<c; 0 U7tC<p c<u-ro<; OOrJ.Yo v 
, . .3-€LOV i)cpw, 7tiiO"LV ,s,rJ.u(J.rJ. ßPO-rOLO"L (J.€YrJ., 
-r6lL 'APLO"'t'<UVU(J.<U(L) UL6lL, E7td xrJ.'ra 7tcXv'rrJ. .3-€ou3~t; 5 

vc<x6po<; e:lc; VrJ.Ov O"rJ.Lt; (J.6A' Ecp1)(J.oaUVrJ.Lt;. 
vuv 3e ~OcXPX<UL rJ.Ö.3-L CPrJ.V€tt; ,x~'ra 7tiiv XAU'r6lL UL6lL 

~O"rJ.U'r<Ut; ßO"LOV vrJ.x6pov &ycXYC<O 
'r€O"O'rJ.pc<xo<n6lL ~'r€L 't'€ xC<t eß3o(J.cX'r<UL, ~vrJ. xpcXvc<c; 

A€L7tOUO'rJ.t; 7tA~O"1)L VcX(J.rJ.'t'L 't'at; 7trJ.'r€POC;. 10 

TI rJ.LcXV , O"ot 3' e'L1) xeXrJ.pLO"(J.€VrJ. xrJ.t 36(J.ov rJ.Ü~OLt; 
~~ 'C.I.' t~ r' . " 't'OUo€ XrJ.L U,!"LO"rC<V 7trJ.'rPLOrJ. op't'UV rJ.€L. 

V. 1 Name ergänzt von He. ~6lO"Ot; ist auf Kreta häufig und 
paßt zu ~6c<pxo<;. Er paßt genau in die Lücke. 303rJ.y6[t;] BaWe. 
8 vrJ.x6pov "d .. h. die Schlange" We, falsch. Vater und Sohn sind 
VrJ.X6pOL, der offizielle Titel für den eponymen Priester. 

"Zuerst zeigtest Du, Asklepios, meinem Vater Sosos deutlich 
den Pfad des Wassers zum Tempel, indem Du ihm im Schlaf 
erschienst und im Wachen ihm selbst als Wegweiser die gött­
liche Schlange schicktest, allen Sterblichen ein großes Wunder, 
dem Sohn des Aristonymos, da er als ganz gottesfürchtiger 
Tempelwart auf Deinen Befehl zum Tempel ging. 
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jetzt aber erschienst Du wiederum dem Soarchos, seinem 
ganz berühmten Sohn, und ließest ebenso (d. h. durch eine 
Schlange) den frommen Tempelwart führen, im 47. jahr, damit er 
die versagenden Quellen seines Vaters wieder mit Naß anfülle." 

Der Vater hat also die Quellen für die Wasserleitung zum 
Heiligtum, durch eine Schlange geführt, gefunden und sie ge­
baut, der Sohn auf dieselbe Weise nach 47 jahren weitere Quellen 
zur Verstärkung wegen des größeren Bedarfs. Wir werden im 
Kap. VI darauf zurückkommen. 

WLeb 5. Syll.3 1172. Kaiserzeit. Dank einer Frau -an 
Asklepios für Heilung von einem Panaritium mit genauer An­
gabe der Verordnung des Gottes. 

WLeb 6. Syll. 3 1171. 'AO'XA"t)1tL<i'> TI61tALOC;; rpcX.VLOC;; xoc-r' E1tL­
-rocyfjv. Heilung von zweijährigem Bluthusten mit genauen An­
gaben der Verordnungen ähnlich wie W 79. 

WLeb 7. Stele in zwei Bruchstücken. Bericht desselben 
Granius. Der Inhalt wird von Halbherr a. a. O. S. 305 ange­
geben: "Der Zustand des Steins gestattet nicht, die Krankheit 
zu erkennen, von derer ergriffen war. Sie war jedenfalls schwer, 
denn wenn ich richtig ergänze, verursachte sie ihm unetträgliche 
Schmerzen, &cpop~[-r]ou[c;; cXA]Yll~6vocc;;. Asklepios scheint sich vor 
dem Fall etwas in Verlegenheit befunden zu haben; er rät dem 
Kranken vor allem Geduld zu haben, xocp-re:pe:~v. Dann ver­
schreibt er ihm eine Medizin, deren allein auf dem Stein er­
haltener Teil zehn Ingredientien nennt." 

Von einer anderen Filiale von Epidauros, dem Asklepieion 
der Tiberinsel in Rom, stammt die Sammlung von vier Hei­
lungen aus dem I I. oder I I I. jahrh. n. Chr. Syl1.3 1173. 

Die große Ähnlichkeit der Heilungen aus der Kaiserzeit in 
Epidauros (W 79. 80), Lebena und Rom und ihr Unterschied 
von den älteren wird uns noch beschäftigen. 

Wenn wir unter den O'ocv~~e:c;; in Lebena die 1tLVOCXe:C;; als die 
originalen h ö I zer n e n Votivtafeln der Begnadeten verstehen,' 
so fehlen uns natürlich Proben davon wegen ihres vergänglichen 
Charakters. Sie sind jedenfalls sehr ähnlich den Votivtafeln in 
mittelalterlichen und modernen Wallfahrtskirchen zu denken, 
auch in gleicher Fülle, mit bildlicher Darstellung oder Text oder 
beidem 15). 

15) S. zu A 7ff. Herondas IV 19. Ziehen, Leges Graec. sacr. 
nr. 39 (Z. 8 dKOV~KOt 7t(vIXKec;) mit der modernen Parallele von der Datzen-
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In weiterem Sinn dürfen wir aber diesen verlorenen Quellen 
gleichsetzen die Votive aus Terrakotta, Metall und Stein, die 
z. T. neben der bildlichen Darstellung, z. T. ohne eine solche, 
die einfache Weihung oder auch ihren Grund mit kurzer oder 
ausführlicher Angabe der Heilung enthielten. Votivreliefs mit 
Heilungsdarstellungen sind in Epidau ros keine sicheren ge­
tunden16), mit Darstellung der geheilten Glieder und Text W 78, 
Text allein W 75. 76. 79. 80. Im Asklepieion von At h e n fanden 
sich mehrere Weihreliefs mit Darstellung der Erscheinung des 
Gottes. Sie sind gesammelt von Sudhoff, Handanlegung des 
Heilgottes auf attischen Weihetafeln, Archiv f. Gesch. d. Med. 
XV 11 I 1926, 235ff.17). Die beiden allein gut erhaltenen und 
interessantesten Heilungsdarstellungen sind das Weihrelief vom 
Amphiaraion von Oropos bei Sudhoff Taf. XI Fig.7, von uns 
Kap. V im Kommentar zu W 17 erklärt und auf der Tafel ab­
gebildet, und eines aus der Chalkidike, Brunn-Bruckmann, 
Denkm. griech. und röm. Skulptur Nr. 680 a, beschrieben und 
erklärt im Kommentar zu W 25, Kap. V. 

Text ohne bildliche Darstellung bieten außerhalb Epidauros 
die WLeb 4--- 7 und in Athen die 'Weihung des Diophantos von 
Sphettos, oben S. 41 3 zu W 75. 

Alle diese 7tLVQtXe:<; in weitestem Sinn sind von den mit Hei­
lung oder Erscheinung Begnadeten gestiftet, die Texte wohl 
meist auf Anregung und unter Mithilfe, jedenfalls unter Kon­
trolle des zuständigen Personals des Heiligtums verfaßt18). Die 

brunnen kapelle. Die vollste Anschauung davon gibt die oben S. 48 6 an­
geführte Literatur, auch für alle übrigen Weihegaben. Bei der schwarzen 
Muttergottes in Altötting wurden in den 4 Jahren 1895-98 abgegeben 
2280 Votivtafeln mit der Bitte um Hilfe und 2846 zur Danksagung, zu­
sammen 5126 oder fast 1300 Stück durchschnittlich im Jahr. R. Andree, 
S. 171 nach A. La,ndgraf, Gesch. d. Wallf. zu U. L. Fr. in Altötting 1899, 
S. 148. 

18) Phantasieprodukte sind die Deutungen von Svoronos, Athen. 
Nationalmuseum, deutsche Ausg. nr. 1392, Text S. 341 ff. Taf. 57 
als Stele des Hippolytos nach Pausan. I I 27, 4 und nr. 1426, Text S. 424, 
Taf. 69 als W 1 (I(leo) sowie nr. 1358, Text S. 277, Taf. 46 aus Athen 
als W 72. 

17) Dazu kommt noch ein Relief in l(asseL das von hessischen 
Truppen aus Athen verschleppt wurde, M. Bieber, Ath. Mitt. 1910, 
35, 2ff. Dieselbe, Ant. Skulpt. und Bronzen in Cassel 1915, S. 37, 
nr.75, Taf. 33. 

18) VgI. W 79 Schluß. WLeb 5 Schluß t8oüacxv] Be 1J.e: 7tAe:Eovcxc; 
&:pe:'t'tt[C; 't'oü .&e:oü xcx.&' Ö7tV]ov &:vCXyp&:~e:LV 0 .&e:OC; EXeAe:Uae: 't'ttc; ()~e:LC;. WLeb 6 
xcx't" t7tL't'cxy~V. 
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Wunder des Soarchos WLeb 4 und des Diophantos in Athen 
betreffen die Priester selbst. 

In den christlichen Wunderheilstätten entsprechen innen 
auch 1dvIXXe:<; und Weihinschriften19). In Nordafrika wurden zur 
Zeit des Augustin, meist auf Anregung der kirchlichen Behör­
den, von den Geheilten libell i über die Heilung eingereicht, 
vom Bischof approbiert, dann der Gemeinde vor~elesen und 
schließlich in Sammlungen zusammengefaßt20). 

Auf Grund dieses Vergleichsmaterials ist apriori anzu­
nehmen, daß auch bei dem Vorbild aller Sammlungen, den 
epidaurischen lamata, solche 7tLVIXXe:<; als Quellen dienten. Den 
Beweis dafür erbringt sofort W. 1. 3. 4. Gewiß mit Absicht ist 
so gleich zu Anfang die Urkundlichkeit durch wörtliches Zitat 
des 7tLVIX~ betont. Die Schlüsse für die Quellenkritik werden wir 
im' Kommentar zu W 1 ziehen. Wir dürfen deshalb aber nicht 
für alle Wunder der Sammlung solche urkundlichen Belege for­
dern. Wir finden als Beglaubigung noch in W 10 einen Becher 
als Weihgeschenk (im Tempel), in W 15 einen Stein, der vor 
dem &ßIX"t'OV liege 21). Das sind typische Ätiologien wie in vielen 
Heiligtümern, so harmlos, daß man daraus keine-nschwarzen 
Betrug ableiten wird. 

Daß nicht alle Stücke der Sammlung auf 7tLVIXXe:<; z;urück­
gehen, ergibt sich auch aus andern Erwägungen. Daß Straf­
wunder, auch wenn zum Schluß Verzeihung und Heilung er-

19) Lucius, Die Anf. d. Heiligenkults 2897 • 2966• Vgl. oben 
Anm. 15. 

20) Harnack, Sitzungsber. Bert. Akad. 1910, 110ff., berichtigt 
und ergänzt durch Delehaye, Anal. Bolland. 1910, 29, 427ff. Der 
öffentliche Dank vor der Gemeinde auch in der Wundersammlung 
von Rom, Syll. 1173. Über den Brauch bei st. Leonhard in Inchenhofen 
berichtet Höfler I, S. 133: Das Wunderzeichen sollte seit dem K:aplan 
P. Eberhard (1348) in das Mirakelbuch eingetragen werden .zur Verkündi­
gung am Sonntag; wer diese Vorschrift nicht erfüllte, wurde neuerdings 
rückfällig oder vom Heiligen sonst "geplagt". Bei einem ganz neuen 
Wunder wurde das Zeichen mit der großen Glocke "ausgeläutet" oder mit 
dem "eisernen Horn" ausgeblasen. R. Andree S. 1153 erwähnt einen 
Priesterbetrug beim heiligen Blut in Wilsnack im 14. Jahrh. Der Priester 
ruft von der K:anzel aus: "Audite pueri miraculum. Ecce unus civis Pra­
gensis sanatus est in manu contracta per sanguinem Christi et in testimonium 
Ulius obtulit istam man um argenteam" . I pse vero stans elevata manu 
dixit: ,,0 sacerdos, cur-mentiris? Ecce adhuc manus mea est contracta sicut 
et prius". Vgl. auch Spirkner a. a. O. 111 S.4f. IV G. 17. 

21) Dazu will die Inschrift IG IV2 125 einen urkundlichen Beleg 
geben, den wir aber im K:ommentar dazu als später darauf gefälscht 
erweisen werden. 
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folgt, von den Betroffenen selbst aufgezeichnet wären, würde 
für Epidauros eine religiöse Mentalität voraussetzen, wie wir sie· 
500 Jahre später im barbarischen Innern Kleinasiens finden 22). 

An exakte Buchführung der Behörde selbst wie in Lourdes 23) 

oder nach der Art der Krankengeschichten in den Epidemien 
der hippokratischen Schule ist ebensowenig zu denken. Auch 
~ie Ungleichheit in den Personenangaben spricht gegen syste­
matische Urkundlichkeit. Zwar ist Name und Heimat die 
häufigste (26 sichere Fälle), daneben aber Name ohne Heimat (8), 
Heimat ohne Namen (2), keins von beiden, sondern nur &'J~p, 
7tat<;, x6pa (9). 

Die Redaktion will also vollständige Urkundlichkeit weder 
geben noch vortäuschen. Der Kern der Sammlung besteht, wie 
der Kommentar zeigen wird. aus wirklichen Fällen, an die aber 
weder der Maßstab wissenschaftlicher Diagnose noch überhaupt 
amtlicher Feststellung (wie in Lourdes) gelegt werden darf, son­
dern viel eher der von Unterhaltungen an einem Krankenbett 
wie im Philopseudes des Lukian oder in der Herberge eines 
Wallfal1rtsortes oder im Wartezimmer eines Wunderdo~tors. 

Dieser Kern ist umwuchert Von märchenhaftEm Wunderge­
schichten aus der Phantasie des Volkes, wie sie uns in großer 
Anzahl literarisch überliefert sind (W 23. 25), und von novel­
listischen Wundergeschichten, die z. T. sicher nicht in Epidauros 
gewachsen sind (W 10. 46. 63). Als die Schöpfer der Wunder­
geschichten brauchen wir nicht nur die Priester oder Leiter des 
Betriebs anzunehmen, sondern mindestens ebenso die Scharen 
der Pilger, die sich die Wartezeit mit ihnen vertrieben und sich 
durch ihre Erzählung gegenseitig die Hoffnung stärkten. Sache 

22) Ich meine die Sühneinschriften, die Steinleitner, Die Beicht 
im Zusammenhange mit der sakralen Rechtspflege in der Antike, 1913, 
behandelt und j. Zingerle, jahreshefte d. österr. Archäol. Inst. XXII I 
1926, Beiblatt S. 1 ff. ergänzt und in manchem richtiger gewürdigt hat. 

23) loh. jörgensen, Lourdes. Aus dem Dänischen übersetzt, 
Mainz 1912, S. 11Off. 130ff. über das Bureau des constatations mMi­
cales und die daraus abgeleiteten Sammelwerke des Leiters des Bureaus, 
Boissarie, Les grandes guerisons de Lourdes und L'reuvre de Lourdes. 
Das 1644 angelegte Mirakelbuch der Wallfahrt Maria Heimsuchung in 
Langwinkel ist im Auftrag des Gutsherrn redigiert von dem Hofmarks­
richter johann Pyringer. Er gibt an, daß er "bloß die allerwissenhaftig­
sten Miracul und bei welchen entweder die notwendigen Gezeugen der 
Notdurft nach vorhanden oder doch von den Wallfahrtern selbst gemalte 
Tafeln zum Gezeugnis der Wahrheit alher geliefert wurden, niedergeschrie­
ben habe, und zwar bei der adeligen Ehre seines Auftraggebers, ohne Unter­
mischung einiger Unwahrheit". Spirkner a. a. 0., 11 S. 199, IV S. 17. 
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der Leitung war die Anregung zur Anmeldung von Wundern 
und ihre Redaktion und die Einfügung von Strafwundern 24). 

Die bewußt unwissenschaftliche Aufmachung zeigt sich 
auch in der sorglosen Anordnung der Sammlung. Es kreuzt 
sich darin der Grundsatz variatio delectat -mi!' Ansätzen zu 
sachlicher Gruppierung, die sich aber z. T. als vollständig äußer­
liche, naive 'Gedankenverbindungen erweisen. Zwei inhalts;. 
verwandte Stücke werpen oft durch ein andersartiges getrennt. 
So entsteht eine echtgriechische IIoLxLA"tj [a't'opLCi. 25). 

Der ,Stil ist bewußt schlicht, Erzählung aus dem Volk und 
fitr das Volk unter Verzicht auf die rhetorischen Künste des 

- IV. Jahrhunderts. Primitive Parataxe wechselt mit gehäuften 
Partizipialverbindungen. Besonders reizvoll ist es, die Nuancen 
von Aorist, Imperfectum und Praesens historicum zu verfolgen, 
die immer sinnvoll sind. Die stereotypen Formeln zu Anfang 
und Ende der Stücke, Inkubationstraum - Heilung werden doch 
immer, wieder etwas variiert. Für die Inkubation gibt es 5 Verba, 
E86xe:L oder g8o~e: wird bald mit nom., bald mit acc. c. info kon­
struiert, usw. Nach Nuancen des Stils etwa die Gruppe von 
Stücken auszuscheiden, die keine Heilungen, sondern mehr novel­
listisch .sind und daher aus der Literatur stammen könnten, 
erscheint mir zu spitzfindig. Ich denke dabei an W 10. 24. 46. 
47. 63. Denselben Stil kann man aber auch in liebevoll aus­
geführten Heilungen wie W. 3. 23. 25. 33. 35-37. 61 finden 

24) Wie sich am Vaterort des Asklepieions, beim ApolIon von 
Delphi, solche erbaulichen Geschichten in immer neuem Gewand 
sammelten, habe ich anderen Orts gezeigt (Das Orakel von Delphi als 
ethischer Preisrichter, bei E. Horneffer, Der junge Platon I 1922} 
S. 149ff.). 

25) A W 1.2 Erlösung von überlanger Schwangerschaft. 3.4 Un­
gläubige, Mann und Frau. 6. 7 Stigmata, zusammenhängende Ge­
schichten. 5.8 Knaben. 9. 10 Unglaube Dritter beschämt. 11. Be­
strafte Neugier. 12. 13. 14 Lanze, Blutegel, Blasenstein, Stichwort in 
allen l:v 't'CXLC; XEpatv ~XCJ)v. 14. 15 Blasenstein. Steintragen. 16. 17 Hei­
lung im Sitzen. 17. 20 Heilung durch Hund und Schlange. 18. 20 Blin­
denheilung. 

B 21. 23 l\opfabschneiden bei Frauen. 23. 25. 41 Würmer. 25. 
27 Bauchaufschneiden bei Frau und Mann. 28. 29 Läuse, Kopfweh, 
ganz verschiedene Fälle, aber 28 YUiJ.vov xcx't'cxa't'cXacxc; op&6v. 29 op&ov 
<xa't'cXacxc; YUiJ.v6v. 30.32.40 Pfeil- und Lanzenwunden. 31. 34. 39. 42 
Kindersegen. 35. 37 Lahm, Stichwort 8ELA6c;. Dazwischen 36 Lahm 
zur Strafe. 36. 38 Lahm, Stichwort Pferd. 

e ist viel zusammenhangloser. 45.48.53.61. 66 Geschwüre. 
46. 63 Schatz und Depositum. 

D Alle 4 Stücke scheinen das Honorar zu betreffen. 
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und bei ihnen- an Literatur denken. Direkte Rede belebt in 
beiden Gruppen die Erzählung W 3. 5. 8. 10. 36. 46, neben 
längeren indirekten Reden. Ein volkstümlicher H u mo r, meist 
harmlos (W 2. 3.4. 8. 10. 35. 37. 46. 47), aber gelegentlich auch 
grimmig (7. 36) zeigt am schönsten die Kunst der Wirkung auf 
die Massen, die man einerseits mit der Herodots~ andererseits 
mit den Exempelsammlungen der Kanzelredner im XV.-XVIII. 
·J~hrh. vergleichen kann 26). . 

Die Redaktion der lamata steht somit eben auf der Schwelle 
zur Literatur. Von ihr aus geht die Entwicklung zur litera­
rischen religiösen Aretalogie, als deren Vertreter wir (oben S. 49) 
Istros und Phylarchos, Syriskos von Chersonesos und Ti­
machidas von Rhodos kennengelernt haben. I Stilproben geben 
die Sarapisaretalogie von Delos IG XI 4, 1299 = Weinreich, 
Neue Urk. z. Sarapis-Religion S. 31 f. , die zwei Sarapiswunder 
bei We ebenda S. 12f., die von Schubart, Hermes 55, 1920, 188ff. 
herausgegebene Apollonaretalogie aus dem I I. Jahrh. n. ehr., 
die cle:pot "A6yor. und einige Reden des Aristeides von Smyrna27), 
die Schriften des stoischen, fanatisch gläubigen Priesters Aelian, 
die We AHi S. 120ff. besonders gewürdigt hat, und die Areta­
logie des Imuthes-Asklepios, Oxyrh. Pap. XI 1381, die im Stil 
den Übergang zu der schwülstigen Schwatzhaftigkeit christlicher 
Aretalogie vom Schlag der Wunder des Kyros und Johannes, 
des Kosmas und Damianos und des Artemios bildet. 

Zweck und Tendenz der Sammlung ist nicht in erster Linie 
Propaganda und Reklame nach außen, sondern sie soll zunächst 
auf die wirken, denen sie zum Lesen vorgesetzt ist, d. h. auf die 
Pilger, die sich zur Heilung drängen. Ob die Halle, in der die 

-Stelen gefunden sind (ß auf dem Plan JG IV2 Tab. 2, nw hinter 
dem Tempel), das Abaton selbst war, oder ob dieses das qua­
dratische Gebäude E sö vor dem Tempel war, ist noch umstritten. 
Es ist auch denkbar, daß in älterer Zeit, vielleicht noch zur Zeit 
der lamata, der Heilraum E war und dann in hellenistischer 
Zeit wegen des großen Andrangs der Patienten durch die Halle 
ßß ersetzt wurde. Dieselbe Frage gilt für die Asklepieien von 

16) Eine eingehende Behandlung von Sprache und Stil der Iamata 
bereitet einer meiner Schüler vor. 

27) Ausführlich gewürdigt von A. Boulanger, Aelius Aristide, 1923, 
S. 163-209. 
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Kos, Athen, Lebena und das Amphiaraion von Oropos28). Wenn 
aber die Halle 8 auch nicht oder nur z. T. als Heilraum für 
die Inkubation diente, so doch jedenfalls zum Tagesaufenthalt 
der Patienten. Sie sollten die Geschichten lesen nicht in erster 
Linie zur Erbauung, zur Mahnung, den Dank nicht zu ver­
gessen, und zum Weitererzählen, sondern um Hoffnung und 
Mut zu bekommen. Mit dem Glauben sollte auch der Wille 
zur Heil u n g gestärkt werden. Ihre Wichtigkeit als Heilfak­
toren hat die moderne Medizin wieder neu erkannt. Daß unter, 
den Heilungen &7tL0'''C'(X waren, das schadete nichts, sondern 
nützte. Denn die Kranken kamen ja, weil die Hilfe der mensch­
lichen Ärzte versagt hatte, zu dem Gott, dem das Unmögliche 
möglich ist. Die Spötter und Ungläubigen konnten in dieser 
Stimmung des verzweifelnden Anklammerns an das Unwahr­
scheinliche so wenig durchdringen wie an modernen Heilstätten 
dieser Art., Das mag ein Vergleich mit Lourdes klar zeigen. 
Das dort. eingerichtete ärztliche Kontrollbüro (s. oben S. 57 23) 
prüft alle behaupteten Heilungen durch Vergleich mit den von den 
Heimatärzten beglaubigten Krankengeschichten aufs strengste, 
aber nicht bloß um festzustellen, daß eine Heilung tatsächlich 
eingetreten ist, sondern auch, daß sie nach den wissen­
schaftlichen Gesetzen unmöglich war, also auf gött­
lichem Wunder beruhf29). Man muß sich in diesen dem 

28) Für Epidauros haben die Frage behandelt Holwerda, Athen. 
Mitt. 1902, 27, 289ft. Ffickenhaus, Archaeol. Anz. 1912, 141f.; für 
das Amphiaraion Versace, Ath. Mitt. 30, 1908, 260ff.; in. Athen handelt 
es sich um die zwei Hallen nebeneinander direkt am Akropolishang, 
Judeich, Topogr. von Athen 2 322; für Kos um das ältere Gebäude, 
das unter dem römischen D neben Tempel B liegt, (als älteres) oder 
um die Hallen der oberen Terrasse (als jüngeres Abaton?) Arch. Anz. 
1905, S. 3. Durchschlagende Beweise für das eine oder andere sind 
bisher an keinem der Orte vorgebracht worden. 

29) Jörgensen, Lourdes S. 128f. 179f.'"233f. 246. - Sehr gesund ist 
der Standpunkt des katholischen Priesters Spirkner zu dem Mirakelbuch 
von Diepoldskirchen a. a. O. S. 182f: "Müssen die darin aufgeführten 
Gebetserhörungen lauter ,Wunder' sein im strikten Sinne des Wortes? 
Das fällt keinem Menschen ein und am allerwenigsten einem gebildeten 
Laien oder gar Theologen, so zu behaupten. Keine einzige dieser erzählten 
wunderbaren Tatsachen ist zur Prüfung der kompetenten Kirchenbehörde 
vorgelegen, wie dies bei den Wundern der Fall sein muß, die zu einer 
Heiligsprechung erforderlich sind. Und wenn man nicht anders kann, 
dann darf man in allen diesen Mirakeln nur einfache Gebetserhörungen 
erblicken, die schließlich auch bloß nach dem subjektiven Ermessen ein­
zelner Personen eingetroffen sein mögen. Von kirchlich katholischer Seite 
wird da von uns nicht Glaube gefordert, jedoch der berechtigte Wunsch 
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wissenschaftlichen Denken so fremden Gedankengang einfühlen, 
um zu erkennen, welche Suggestivkraft gerade einer unmög­
lichen Heilungsgeschichte innewohnt in diesem Dunstkreis reli­
giöser Massenpsychose. Die paar Dutzend Heilungen, die jedes 
jahr in Lourdes festgestellt werden, schaffen mehr Glauben als 
die Hunderttausende Ungeheilter Unglauben, die jedes jahr 
wieder abziehen und oft im nächsten Jahr wiederkommen, weil 
-doch die Gnade, die sie an Anderen erlebt oder doch gehört 
haben, einmal auch sie erfassen könnte. Die Stimme der Skep­
sis, die im Volk ebenso alt ist wie die der Wissenschaft, über­
tönt nicht den Schrei nach Rettung. 

Ari s top h a n e~ hat mit seiner spöttischen Schilderung der 
Inkubation im "Plutos" und im "Amphiaraos" den Heilig­
tümern ebenso wenig Abbruch getan wie der "Atheist" 0 i a­
goras von Melos oder der Kyniker Oiogenes den Mysterien 
von Samothrake mit dem Wort, als jemand die Menge der Votiv­
tafeln in Samothrake bewunderte: "Es wären noch viel mehr, 
wenn :auch die nicht Geretteten Tafeln aufgestellt hätten"30). 
Die Grundlage der Inkubation, der Glaube an gottgesandte 
Träume, ist in der Zeit der Iamata in der P hil 0 s 0 phi e und 
Medizin noch nicht erschüttert. Aristoteles, selbst einer 
Ärztefamilie entstammend, verhält sich mehr zustimmend .als 
ablehnend ,gegenüber der göttlichen Sendung, wenn er auch mit 
der letzten Entscheidung zurückhält. Der aufgeklärte Verfasser 
von 7te:pt Le:p~~ \/ooO"ou sagt mit deutlichem Hinweis auf die 
Inkubation, was man mit solchen Kranken machen solle: e:öXe:­
a,s,(XL xod. E~ 't"a Lpa cpfpo\/'t"(x~ LXe:'t"e:Oe:w 't"ou~ .a-e:oo~. Der Verfasser von 
7te:p~ 3L(xL't"1j~ IV gibt sogar eine ganze Theorie über gottgesandte 
Träume31) .. Noch im II I. jahrh. v. ehr. sagt der ganz moderne 

gehegt, daß man Achtung habe vor den religiösen Gefühlen armer Mit­
menschen, die in ihrer Angst und Nöt zuvor ohnehin vielleicht bei allen 
Ärzten usw. Rat und Hilfe gesucht und nicht gefunden und schließlich sich 
dann an die Allmacht Gottes durch die Fürbitte eines Heiligen gewendet 
haben." - Die antiken Belege für das Motiv "Die l(unst der Ärzte ver­
sagt" hat We AH 195ff. gesammelt. 

30) Diog. Laert. VI 59. Cicero de nato deor. III 89. Aristophanes 
läßt im Frieden (421) den Trygaios V. 276ff. in der Not sagen: aAA' 
d 't'tc; öp.&\1 €\I I:1X(Lo.&p~xn 't'uYXOC\le:t (Le:(LU1)(L€\lOC;, \lÜ\l €O''t't\l e:ü1;IXO'.&lXt XIXA6\1, 
hundert Jahre später läßt Theophrast Char; 25,' 2 den Feigling bei 
einem Sturm fragen, d 't'tC; (L~ (Le:(LU1)'t'lXt 't'c';'w 1tAe:6\1't'oo\l. So selbstver­
ständlich ist diese Seefahrtversicherung inzwischen geworden. 

31) S. Herrlich, Antike Wunderkuren, Progr. des Humboldtgymn. 
Berlin 1911, S. 18-20. Artemidoros oneir. I 6,8. 13 H. Diels, Hermes 
1910, 45, 146-150. 
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Arzt Her 0 phi los klar 'rwv o\ldpcuv 'roue; .&eo7t€[L7t't'OUC; xrt.'t'.' &.v&YX1jV 
y(vea-ltrt.t. Die S t 0 a vertieft diese Theorie l1och32). I Nur die 
Epikureer und die neuere Akademie treten energi~n gegen 
den Glauben an mantische Träume aUf33), aber Epikur hat 
zur Zeit der lamata noch keine Wirkung ausgeübt. In der 
Kaiserzeit flammt der stoische Glaube an die Inkubation wieder 
mächtig auf und verfolgt die Epikureer mit wütendem Haß34). 
Die Neupythagoreer und Neuplatoniker verstärken den Glauben 
an die Inkubation in mystischer Inbrunst, im IV. und V. jahrh. 
n. ehr. ist e~ bei den Führern des alten Glaubens zur Heils­
wahrheit geworden. Die siegreiche christliche Kirche hat ihn 
von ihnen glatt übernehmen können35). 

Auch in Epidauros hat gewiß wie in Lourdes nur ein kleiner 
Teil der Bittfleher die Gnade der Heilung erfahren, ~nd an den 
Fällen, von denen man auch in modernen Sanatorien nicht gern 
etwas merken läßt, hat es nicht gefehlt. Ein Schlaglicht darauf 
wirft eine Bemerkung des Pausanias. Er sagt 11 27, 6 zum Ruhm 
des Senators Antoninus (Maior, Hi Proleg. XXXIII): "Die 
Epidaurier im Heiligtum waren in sehr trauriger Lage, weil Jhre 
Frauen zur Geburt kein Dach über sich hatten und die Kranken 
den Tod unter freiem Himmel erwarten mußten. (Den Grund 
dafür, kultische Reinhaltung des Hieron, gibt er 11 27, 1 an.) 
Antoninus aber brachte auch dafür eine Besserung, indem er 
ein Gebäude errichtete. Da ist es jetzt ohne Verletzung des 
religiösen Gebots einem Menschen erlaubt zu sterben und einer 
Frau zu gebären36)." Mit Schrecken ersieht man daraus, wie im 
Hieron bis dahin, mehr als 600 jahre lang, die Frauen in ihrer 
schweren Stunde und die Todkranken behandelt worden waren. 

Neben diesem tiefen Schatten steht der helle Glanz 'der 
Prachtbauten, die das Hieron schon zur Zeit der lamata schmück­
ten: der Asklepiostempel, die Tholos und das Theater, beides 
Werke des damals berühmtesten Architekten Polykleitos d. j. 
Pausanias I I 27, 5 weist dem Theater an Größe, Harmonie und 

32) Wellmann, Archiv f. Gesch. d. Mediz. XVI 1924, 70ff. Aetios, 
Doxogr. gr. ed. Diels, p. 416, 10. Reinhard, Poseidonios 456ff. 

33) Herrlich S. 22 .. 
34) Aelian fr. 89, We AH 131 ff. 36) Lucius a. O. S. 252ff. 
36) Der Bau mußte also unmittelbar außerhalb der Grenzen des 

heiligen Bezirks erbaut sein. Er ist bis jetzt noch nicht gefunden oder 
identifiziert. - Zum Verbot der Geburt vgI. W 1. 2. Beide Verbote 
hat auch die japanische Shintö-Religion. 
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Schönheit den ersten Rang in Griechenland an, und noch sein 
jetziger Zustand läßt dieses Urteil gerecht erscheinen. Die 
Fassungskraft berechnet sich auf 12-15000 Sitzplätze, soviel 
wie die des athenischen. Wenn man bedenkt, daß das Hieron 
in einem einsamen Waldtal fern von Städten liegt, so läßt das 
einen Schluß auf den Besuch wie auf den Reichtum zu, den es 
zum großen Teil den dankbaren Geheilten verdankte. Dadurch 
wird auch die öfters vertretene Meinung widerlegt, daß die 
Iamata für ein durchweg den niederen Ständen angehöriges, in 
tiefstem Aberglauben steckendes Publikum von Pilgern be­
stimmt seien oder daß sich die Klienten der Iamata aus Spieß­
bürgern von Kleinstädten zusammensetzen. Das wird schon 
durch W 4. 31. 33. 71-75 widerlegt37). Für die späteren Zeiten 
gilt dasselbe, wie wir gesehen haben, und Strabo bezeugt es 
ausdrücklich für das Sarapeion von Kanopos (oben S. 50 &cr'T:€ 

, I '''1''1 ' " ~ " , ~ Cl ) A h X<X.L 'T:OU~ €I\I\OYL(lCU'T:OC'T:OUC; OC\lOPOCC; 7tLcr'T:eU€L\I X(XL eyxoL(loccr'ITocL • uc 
Lourdes oder Gallspach werden keineswegs bloß von einem so 
geistig armen Publikum aufgesucht38). Abgesehen von mystischer 
Veranlagung wirkt auch auf geistig Höherstehende das gewaltige 
psychologische Moment des Aufgegebenseins von der normalen 
ärztlichen Kunst. 

Der in dem äußeren Glanz des Gnadenortes sich wider­
spiegelnde Erfolg der Propaganda mußte selbstverständlich als 
Rückhalt eine entsprechende Anzahl unbestrittener Wunder­
heilungen haben, die wie in Lourdes die gläubigen Kranken an 
sich oder andern erlebten oder von glaubhaften Zeugen hörten. 
Auf diesem sicheren Untergrund konnten dann die Pinakes und 
die Stelen ihre Wirkung tun. Die Glaubenskraft mußte sogar 

37) Vgl. auch die Fälle des tragischen Dichters Aristarchos von 
Tegea im V. Jahrh. und des komischen Dichters Theopompos um 400 bei 
We AH S. 2-6. 129 = Aelian. fr. 99. 101. 

38) In der Schatzkammer der schwarzen Muttergottes in Altötting 
wurden in den 50 Jahren von 1848-1898 abgeliefert: 44 Armbänder, 
243 Broschen, 5 Becher, 363 Fingerringe, 282 Halsketten, 295 Herzen, 
149 Ketten, 101 Münzen, 396 Paar Ohrringe, alles aus Gold und Silber, 
vielfach mit kostbaren Edelsteinen verziert, manche Stücke wahre 
Kleinodien. Unter den Spendern und Spenderinnen sind namentlich hoch­
adelige Familien, Angehörige von Fürsten-, Königs- und Kaiserhäusern 
vertreten. R. Andree S. 181. Sie werden einzeln aufgeführt von A. Land­
graf, Gesch. d. Wallfahrt, 4. Auf). S. 47-88 und Anhang: Die Schatz­
kammer U. L. Fr. in Altötting (1906). - E. Liek, Das Wunder in der 
Heilkunde 1930, S. 120ff., gibt die Erklärung tür das Suchen auch 
der Gebildeten. 
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stärker unterbaut sein als bei den christlichen Gnadenorten. 
Denn diese hatten und haben vor denen des Asklepios das 
voraus, daß durch die Lehre von der Sündigkeit des Menschen 
die Schuld am Ausbleiben der Heilung immer auf die Sünden 
der Kranken geschoben werden kann. Dieser Gedanke kehrt 
in den '&ocu!Loc't"oc der christlichen Inkubationsheilstätten immer 
wieder39). Das Ausbleiben der Heilung ist also für den gläubigen 
Christen nur ein Ansporn zur Bekehrung und zur Wiederkehr 
in geläutertem Seelenzustand. 

Dem antiken Menschen, dem höchstens eine schwere Schuld 
auf dem Gewissen diesen Gedanken nahelegen konnte40), mußte 
deshalb der Glaube an die Heilung und der Wille dazu um so 
energischer gestärkt werden. Wir werden im nächsten Kapitel 
sehen, mit welchem Geschick die Redaktoren der Iamata das 
verstanden haben. 

39) Nur zwei Beispiele : WArt 5 cx.t &'!-Lcx.p,rLIXL !-L0U e!-L1t'o8wv !-L0L yey6-
vcx.O'LV et<; 'ro uYLiivcx.L. 35 cx.t &.!-Lcx.P'rLIXL !-L0U e!-L1t'o8ot !-L0U ytVOV'rcx.L xcx.t oux et!-Lt 
&!;LO<; uyLdcx.<; 'ruXeiv 1t'po<; 'r<X<; 1t'p&!;eL<; !-L0U' Sehr charakteristisch für diese 
Auffassung ist, was Jörgensen S. 214 von Lourdes erzählt. 

40) Aristophanes Plutos 716-725. Plautus Curculio (spielt in 
Epidauros) 11 2, 10. Philostratos, v. Apoll. I 9-11. Auch das Roman­
fragment Oxyrh. Pap. 111 Nr. 416 = Eroticorum fragm. papyr. ed. 
Lavagnini (BibI. Teubn. 1922) p. 35, Z. 7-16 scheint eine Asklepios­
epiphanie zu schildern, wobei der Gott ein (seiner -YJ1t'L6'r"l)<; ganz fremdes) 
finsteres Aussehen zeigt, so daß ein Schuldbewußter zitternd ausruft 
(,}!-L0L 'rWV &.!-Lcx.p'r"l),(}ev'rCöv. 



V. 

Kommentar 

Der Kommentar soll auf induktivem Weg den realen Gehalt 
und die Tendenz der Wunderberichte im ein z ein e n ergründen, 
ihr Verhältnis zur Wissenschaft und Praxis der zünftigen Medizin 
ihrer Zeit feststellen und das Weiterleben der Motive in der 
Aretalogie und im Volksglauben der späteren Zeit, namentlich 
der christlichen, bis in die Geg~nwart verfolgen!). Er kann daher 

1) Zu der S. 486 aufgezählten Literatur habe ich erst während des 
Druckes aus dem dort zuletzt genannten mir durch die Güte des Autors 
und des Verlags vor dem Erscheinen zugänglich gemachten Werk von 
R. I(riss ein geschlossenes Bild der lebenden, freilich z. T. im Absterben 
begriffenen Gnadenorte gewonnen (im folgenden zitiert: I(riss VAG). 
I(riss hat in dem von ihm behandelten Gebiet Altbayern etwa 280 Wall­
fahrtsorte besucht, ihre Legenden, Brauchtum und Votivgaben unter­
sucht. Von 25 hat er handschriftliche und gedruckte Mirakelbücher 
vorgefunden und durchgearbeitet, die z. T. ein gewaltiges Material 
enthalten. So sind vom Hl. Rasso in Grafrath in 3 Folianten 12800 
Mirakel von 1444-1728 aufgezeichnet (I(riss S. 77), von St. Salvator 
bei Betbrunn mehr als 7900 von 1573-1754 (S. 298f.). Die aus den 
handschriftlichen Mirakelbüchern im 16.-18. jahrh. ausgewählten und 
zusammengestellten gedruckten wurden den Pilgern zur Erbauung 
verkauft, manche neue Bittfleher wurden durch sie angeregt, den darin 
gepriesenen Nothelfer anzurufen. Sie sind meist schon sachlich nach 
I(rankheitsarten usw. in I(apitel geordnet und zur literarischen Areta­
logie ausgebildet, wobei es natürlich auch nicht an Ausschmückungen 
fehlt. Doch hat I(riss in vielen Fällen die erhaltenen Votivtafeln als 
Quelle noch mit den Mir.-Büchern übereinstimmend gefunden (8. 131). 
Als Probe habe ich 3 gedruckte M. B. (aus der Münchener Staatsbiblio­
thek) durchgesehen und die große Ähnlichkeit mit qen Iamata im 
Ganzen wie in Einzelheiten gefunden: 1. SI. Wolffgangs, Deß H. Beich­
tigers und Bischoffen zu Regenspurg Herkommen, Leben und Ab­
leiben. •. Gedruckt zu Saltzburg, durch Conradum I(ürner. Im jahr 
1599. Der Andere Theil, von Miracklen und Wunderzeichen ( = S. Wolfg.). 
2. S. Leonardus, Vilerlay gedenckwürdige Wunderzeichen, so Gott 
der Almechtig durch mittel und fürbitt S. Leonhards, bey seinem Gotts­
hauß zu Inchenhofen gewürckht hatt. Gedruckt im Gottshauß Thier­
haupten im jar 1593. Es enthält Wunder von 1588-1592 (= Inch. 1). 
3. Liebs- und Wundervolle Gnadenketten, das ist: I(urtze Verfassung 
der Wunder- und Gutthaten, welche in dem fern- und weitberühmten 
Gottshauß zu Inchenhofen.... gewürcket der allgemeine wunder': 
thätige Nothhelfer Abbt und Beichtiger St. Leonardus . • .. 3. Auflage, 
Augspurg, gedruckt bei Maxim Simon Pingitzer. 1752 (= Inch. 2). 
Herz 0 g, Wunderheilungen 5 
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nicht der ungeordneten Anlage der Stelen folgen, sondern muß 
das sachlich Zusammengehörige nach den Krankheitsgruppen 
vereinigen und daran die nichtmedizinischen Fälle, die Straf­
wunder und Honorarfragen schließen. 

Was zur Erklärung von Weinreich in der Sylloge und in 
den AH gesammelt ist, setze ich voraus. 

Zur Beurteilung der Krankheitsfälle steht uns die zeit­
genössische medizinische Literatur des V. und IV. jahrh. zu 
Gebot, die im hippokratischen Corpus gesammelt erhalten ist2). 

Dabei ist für unsere Untet-suchung die strittige Auf teilung an 
einzelne Autoren oder Schulen (koisch, knidisch) und der mehr 
oder weniger streng wissenschaftliche Charakter der einzelnen 
Schriften unwesentlich3). Das Zitat "Hippokrates" enthält also 
keinerlei Echtheitsurteil. Auf Vollständigkeit des Vergleichs­
materials habe ich verzichtet, spätere medizinische Literatur 
nur zur Ergänzung herangezogen. 

Der WirklichkeitsgehaIt der Fälle ist nach drei Punkten 
zu beurteilen, Diagnose, Therapie und Erfolg. Es ist apriori 
anzunehmen und wird durch einzelne Fälle klar erwiesen, daß 
die 0 i ag nos e meist laienhaft schon nach antikem, um so mehr 
nach modernem Begriff ist. Blind, stumm und lahm sind durch­
aus relative Begriffe, innere Leiden sind nach dem Volksglauben 
aus Symptomen abgeleitet. 

Die Th erap i e soll gar nicht nach der Kunst der sterblichen 
Ärzte (W 48), sondern durch die Gottheit geschehen (W 1. 75); 
ganz wie in den deutschen Gnadenorten nicht der "leibliche", 

Während Inch. 1 wohl wenig am Wortlaut des hdschr. M.-B. ändert, 
ist Inch. 2 eine ganz literarische, schwülstige, mit Gedichten geschmückte 
Aretalogie, die auch die Wunder von Inch. 1 z. T. umstilisiert. Der 
Vergleich dieser 3 M.-B. mit den in der S. 486 zusammengestellten 
Literatur ausgezogenen Proben aus anderen läßt schon eine starke 
Gleichartigkeit und Wechselbeziehungen zwischen den Veröffent­
lichungen der einzelnen Gnadenorte in Nachahmung und Übertrump­
fung erkennen. Auch an religionspolitischen "gestellten" Wundern 
fehlt es namentlich in der Zeit der Gegenreformation und des 30jährigen 
Kriegs ebensowenig wie im Kulturkampf nach 1871 (Jürgen Bona 
Meyer, Der Wunderschwindel unsrer Zeit, Bonn 1878). Aber die große 
Masse besteht aus gläubig angemeldeten und freadig ohne peinliche 
Untersuchung registrierten und verkündeten Wundern. 

2) Daß die jüngsten Stücke, namentlich die Epidemienbücher I I. 
IV. VI; V. VII. bis in den Anfang des 111. jahrh. hinabreichen, habe 
ich, Heilige Gesetze von Kos S. 38. 50, gezeigt ... 

3) Vgl. d,arüber j. Ilberg, Die knidische Arzteschule, Ber. d. 
sächs. Ak. d. Wiss. Bd. 76, 1924, 3. K. Sudhoff, Kos und Knidos 1927. 
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sondern der "geistige" oder "himmlische" Arzt hilft4). Die 
Kranken kamen 'zur In ku b a ti 0 n und die meisten Heilungen 
erfolgten in ihr. Die Mantik der Inkubation und ihre Deutung 
war von den Ursprüngen des Kultes an technisch ausgebildet 
worden, die Erzählungen der Geheilten und die Lektüre der 
-St&len mußten demnach die Träume auch ohne die durch nichts 
an die Hand gegebene Annahme von Rauschgiften oder Hypnose 
in eine bestimmte Richtung lenken und, falls der Traum kein 
"klares Erinnerungsbild hinterließ, auf die Deutung einwirken. 
Eine spontane oder durch die gläubige Erregung ausgelöste 
Erleichterung des Krankheitszustandes im Schlaf konnte eben­
falls den Anstoß für Traum oder Traumdeutung geben. Die 
Fassung der Heilberichte erweckt zwar wohl nicht ohne Absicht 
den Anschein, als ob die Heilung sich sehr flott vollzogen habe: 
Ankunft, Inkubation, Traum, geheilt Aufwachen, Abreise. 
Aber einige Wunder lassen uns hinter die Kulissen schauen. W 48 
schreibt der Gott eine gewisse Zeit für die Inkubation vor, 
W 64 genauer 4 Monate, in W 75 erfolgt die Heilung in 3 Mo­
naten, W 25. 33. 61 ziehen die Kranken enttäuscht davon, weil 
ihnen keine klare Traumerscheinung zuteil geworden ist. So 
stellt sich der erfolgreiche Heiltraum als ein vielleicht nach vielen 
Inkubationsnächten aus einer großen Lotterie gezogener Treffer 
dar. In den christlichen Aretalogien ist es nicht anders. Da werden 
oft längere Zeiträume, 30, 40 Tage, ja bis zu 8 Jahren angegeben, 

'und die Enttäuschung über langes vergebliches Warten kommt 
oft zum Ausdruck5). Was dem Bittfleher im Traum geschieht, 
wird in Epida uros mit absichtlicher Zurückhaltung als bloße 
Meinung (E~6xeL), nicht als wirklich geschehen bezeichnet; das 
ist für die Operationen, wie wir sehen werden, nicht unwichtig. 
Wenn es in Lebena einfach als Handlung des Gottes bezeichnet 
wird .(W Leb. 1. 2), so ist das eine weniger vorsichtige Brachy­
logie, die in den lamata nur einmal, W 12, durchgeschlüpft ist. 

Die größte Rolle spielt das subjektive Moment in der Fest­
stellung des Erfo 19s, des Wunders. Wir können auf die epi­
daurischen Wunder das Urteil anwenden, das ein mit der Volks­
seele vertrauter Arzt wie Höfler (1891, I 117ff.) auf Grund 
von 3823 Fällen aus 5 Jahrhunderten Ober die Mirakel von 

4) Höfler I S. 118. Inch. 11 S. 85: "Der Inchenhofische, von 
männiglich hoch berühmte Artzt" = st. Leonhard. 

6) WTher. 16. 17. I(Da 1. l(yJo 69. Art 5. 13. 24~ 35. 44. 

5* 
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St. Leonhard in Inchenhofen gefällt hat; ich führe daraus nur 
einige Sätze an: "Absichtlicher Betrug von Seite der klösterlichen 
Berichterstatter selbst lag ganz gewiß in sämtlichen Mirakel­
büchern nicht vor, wohl aber in einigen ganz wenigen Fällen 
bei den Berichten von Seite der angeblich Geheilten. Die Kon­
gruenz vieler Zahlenverhältnisse mit modernen Statistiken 
spricht für die Abwesenheit einer mala fides bei den Mirakel­
referenten (Mönchen). .... Schon ,die Hoffnung auf Gene­
sung' galt als Mirakel, ebenso wie .... die spontane Entleerung 

I eines Abscesses, der Abgang von Würmern, die Ausstoßung 
eines nekrotischen Knochenstückes, das Aufhören des Schmer­
zes ... ; abgesehen von jenen Fällen, wo die Krankheit scheinbar 
geheilt, thatsächlich aber nur in das Stadium der Latenz, der 
Inter- oder Remission getreten war ... , wo die Rückfälligkeit 
des Leidens sich kennzeichnet durch die Fruchtlosigkeit voran­
gegangener Anrufungen anderer Heiliger, ,die doch nicht helfen 
wollten', durch das Auftreten von Rückfällen, angeblich, weil 
die Gelübde nicht recht erfüllt worden waren, [vgl. W 22. 55!] 
oder aus sonst einem anderen (nicht zutreffenden) Grunde. 
Jeder Arzt wird den angeblichen Wunderheilungen sehr kritisch 
gegenüberstehen. Eines Faktors jedoch will ich Erwähnung thun, 
der nach meiner Anschauung im Stande war, als Mittel zur Hei­
lung oder Besserung in gewissen Fällen zu gelten, der ps y­
chische, suggestive Faktor .... Daß manchmal Funktions-= 
störungen auch durch nervöse oder psychische Mittel ausge­
glichen werden können, ist Verf. nicht zweifelhaft. Stelle man 
sich vor, welchen psychischen, suggestiven Einfluß die von 100, 
ja 1000 von Pilgern besuchte,. glänzend erleuchtete St. Leon­
hardskapelle auf das Gemüt der Gläubigen, unterstützt durch 
die Verkündigung und ,Ausläutung' der erfolgten Wunder­
heilungen machen mußte ..... Zur Bestätigung dieser An­
schauung seien hier die Worte einer Autorität wie Moebius 
(Schmidts Jahrb. 1891 Nr. 1 S. 81) angeführt:'[cEs gibt kaum 
einen folgenreicheren Irrthum der Ärzte als der (Haube, daß bei 
den auf organischen Erkrankungen beruhenden Beschwerden 
psychische Einwirkungen bedeutungslos seien. Man kann wohl 
sagen, die ganze Geschichte der Medizin wäre eine andere, 
weniger beschämende, hätte man jederzeit den seelischen Faktor 
genügend berücksichtigt. Ein Gramm Kenntniß des mensch­
lichen Gemütes kann dem Arzte nützlicher sein als ein Kilo-
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gramm Physiologie ohne jenes. Die Homöopathie ist ein sehr 
schlagendes Beispiel von Suggestionstherapie. Psychische Ein­
flüsse können, indem sie quälende Symptome beseitigen und 
die Widerstandskraft des Organismus erhöhen, auch 
die Heilung herbeiführen.!> - Wie viele Tausende aber 
mögen auch von dieser Stelle enttäuscht sich zu einem anderen 
Krankheitspatron gewendet haben? .... Alle diese Heiligen 
haben das Inventar der damaligen Volksmedizin übernommen, 
wie bei der Legende nur die Träger wechseln, der mythologische 
Gedanke aber derselbe bleibt." 

Die neue medizinische Auffassung, die bei Möbius und Höfler 
1891 hervortritt,· lag damals in der Luft. Sie ist durch drei 
französische neurologische Schulen unter Bezugnahme auf die 
Wunderheilungen von Lourdes in verschiedener Form ausge­
staltet worden, von Bernheim-Nancy6), Charcot-Paris 7) und 
Ja n e t - Paris 8). Wenn sie die suggestiven Heilungen in der 
Hauptsache auf nervöse Erkrankungen (psychogene Funk­
tionsstörungen) 'beschränken, so ist der Nervenarzt Petersen 9) 

auf Grund der Beobachtungen von Lourdes der Meinung, daß 
tatsächlich 'durch die religiöse Ekstase auch bei organischen 
Leiden wie Tuberkulose und Lupus der Organismus in seinem 
Kampf gegen die Krankheit unterstützt werden kann, und zwar 
so, daß fast augenblickliche Heilung eintritt. Daß dieser Stand­
punkt sich in der jetzigen ärztlichen Wissenschaft immer mehr 
durchsetzt, zeigt auf breiter Basis das in diesen Tagen erschienene 
Buch des Danziger Arztes Erwin Liek, Das Wunder in der 
Heilkunde, 1930. Liek fügt S. 175ff. noch Lepra und Krebs 
zu den psychisch 'günstig beeinflußten organischen Krankheiten 
und kommt zu dem Schluß S. 178: "Es gibt keine Betriebs­
s t ö run g im leb end e n 0 r g a ni s In u s, k ein e Kr a n kh e i t , 
mögen wir sie funktionell oder organisch nennen, 
die nicht der seelischen Beeinflussung mehr oder 
weniger zugänglich wäre" (vgJ. auch S. 141ff.)1°). 

6) Bernheim, De la suggestion et de ses applications a la thera­
peutique 1891. Hypnotisme, suggestion, psychotherapie 1903. 

7) I. M. Charcot, La foi qui guerit 1893. 
8) P. Janet, Les medications psychologiques 1919. La medecine 

psychologique 1924. 
9) A. Lehmann, Aberglaube und Zauberei, 3. Aufl., herausg. 

von Petersen 1925. 
10) Der Durchbruch der neuen Erkenntnis wird mir bestätigt 

von meinen I<ollegen, dem Dermatologen Jesionek und dem Neuro-
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Man kann es danach verstehen, daß beim Bekanntwerden 
der Iamata von Epidauros in den 80er Jahren des letzten 
Jahrhunderts die communis opinio unter dem Einfluß der noch 
ganz materialistisch eingestellten zünftigen Medizin nicht genug 
von Aberglaube und Priestertrug reden konnte; es war ja auch 
die Nachahmung und Übertrumpfung der antiken Wunder­
heilungen durch die christlichen noch nicht klargestellt. Daß 
aber noch He i b erg in seiner Geschichte der Mathematik und 
Naturwissenschaften imAltertum 1925 die alten Phrasen wieder­
holtell), zeigt, wie wenig doch die Wissenschaften voneinander 
lernen. Diese ablehnende Haltung der Historiker der antiken 
Medizin hat auch den gewiß naheliegenden Versuch verhindert, 
die einzelnen Fälle der Iamata ganz konkret in Beziehung zu 
den zeitgenössischen Schriften des hippokratischen Corpus zu 
setzen, so daß ich auch hier Neuland vorfand. 

Wenn ich es nun versuche, mit philologischer und histo­
rischer Methode, unterstützt durch die Aussagen der modernen 
Medizin, dem Wirklichkeitsgehalt der Iamata im einzelnen nahe 
zu kommen, so ist es selbstverständlich, daß nur M ö g li c h ke i t e n 
der Erklärung zu gewinnen sind, weil wir die Zeugen nicht mehr 
feststellen und verhQren können. Ich hoffe aber, daß man 
meine Methode weder mit apologetischer Dialektik noch mit 
aufklärerischem Rationalismus verwechseln wird12). Es kommt 

logen Storch, mit denen ich die Iamata durchsprechen durfte. Für 
ihr Interesse und ihre wertvollen Auskünfte sei ihnen auch hier herz-
licher Dank ausgesprochen. . 

11) S. 97: "Von dem Aberglauben, mit dem die ionischen Ärzte 
zu kämpfen hatten, bekommt man ein erschreckendes Bild durch die 
Inschriften im Asklepieion zu Epidauros, worin die I(lienten sich für 
die Hilfe des Heilgottes bedanken und ihre I(rankheitsgeschichten 
erzählen; sie strotzen von den albernsten Wunderkuren und ein liebens­
würdiger Zug, wie daß der Gott einem armen Sklaven einen zerbrochenen 
I(rug wieder heil macht, kann mit dem geschäftsmäßigen Priester­
betrug nicht versöhnen." 

12) Von apologetischer Wunderliteratur nenne ich außer Jör­
gensen (oben S. 5723) als sehr interessant P. Angelo Zacchi O. P., 
11 miracolo, Milano 1923 und Abbe Georges Bertrin, Histoire critique 
des evenements de Lourdes, in vielen Auflagen, Lourdes. Derselbe, 
Autour d'un miracle, Gilly 1911, darin S. 111ft das Urteil der kano­
nischen I(ommission in Tours über ein Heilwunder. Von evangelischer 
Seite Fr. Fenner, Die I(rankheit im Neuen Testament, 1930, mit reicher 
Literatur. - Eine rationalistische Erklärung der Iamata gibt der grie­
chische Arzt A. P. Aravantinos, 'AO'xA.'YJ7tLoC; x<Xt 'AO'XA.'YJ7tL€L<x, Leipzig 
1907. Sie ist infolge ungenügender philologischer und kritischer Grund­
lage dilettantisch. 
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ja für den Erfolg, d. h. die Befriedigung des Bittflehers und die 
Propaganda des Gnadenorts weniger auf den objektiven Befund 
als auf den subjektiven Glauben an die Heilung an. Darin 
liegt eine Realität, die auch bei der historischen Kritik anderer 
Wunder, z. B. der Epiphanien im Krieg, viel zu gering ein­
geschätzt wird13). 

1. Kindsnöte und Kindersegen 

W 1. 2. 31. 34. 39. 42. 71. 77. Le b. 2 

Wir beginnen mit den zwei programmatisch an den Kopf 
der Sammlung gestellten Wundern, weil sie der modernen Kritik 
den größten Anstoß erregt haben und weil sie besonders inter­
essant in die Probleme einführen. W 1 gibt zur Beglaubigung 
als Quelle den 7t~VCl~ der Kleo an, dessen Echtheit zu bezweifeln 
apriori kein Grund besteht. Wenn wir diesen Zeugen in ein 
scharfes Verhör nehmen, sehen wir sofort einen Teil des Wunder­
baren sich verflüchtigen. Er besagt nicht mehr, als daß Kleo 
5 Jahre lang mit einer Last (ßclpo~) im Bauche schwanger ging, 
bis sie durch die Inkubation gesund wurde. Genau genommen 
muß das nicht einmal eine Geburt sein, da XUe:LV, wie wir bei 
W 25 sehen werden, auch eine falsche Schwangerschaft bedeuten 
kann. Fest steht allein die An nah me einer fünf jährigen 
Schwangerschaft in W 1, einer dreijährigen in W 2. Über falsche 
Annahme einer über 10 Monate ausgedehnten Schwangerschaft 
wegen Ausbleibens der Menstruation handelt Hippocr. 7te:PL cpo(n­
O~ 7tClL3~ou 30 (VII 532ff. L.), vgl. auch Prorrhet. 11 26 (IX 
58 L.). In YUVClLX. 171 = 111233 (VIII 148. 446 L.) wird die 
Molenschwangerschaft, (LOA'Yj~ XO'YjcrL~, behandelt mit der Angabe, 
Cl1J't"'Yj o1)v 300 ~'t'e:Cl, 7tOAAclXL~ 3e xod 't'PLCl 01J't'cu~ ~Xe:L. Unter diesen 
Voraussetzungen haben wir einen dem W 1 ganz analogen Fall 
Epidem. V 11 (V 210 L.): ~Ev AClpLcrcrll YUVClLXL rOpYLOU 't'a E:7tI.­
(L~VLCl 't'e:crcrclpcuv E:'t'ECUV tcrXe:'t'o, 7tA~V OALYCUV 7tclw· E:v3e 't'~ (L~'t'PIl, 
E:CP~ OX6't'e:pCl &v XAr.&~, crcpuY(Lov 7tlXpe:~Xe: XClL ßclpo~. Cl1J't"'Yj ~ YUV~ 

13) Vgl. R. Herzog, Inscription grecque trouvee a Cos, Comptes 
rendus de l'Acad. des Inscr. et B.-L. Paris 1904, S. 164ff., besonders 
S. 170ff. Derselbe, Auf den Spuren der Telesilla, Philologus 71, 1912, 
1ff., besonders S. 17ff. Dort habe ich auch S. 21f. auf das religions­
geschichtliche Gesetz hingewiesen, daß eine Epiphanie der andern 
ruft, ein Heiligtum, das ein e aufzuweisen hat, dadurch zu immer 
weiteren geführt wird. Dieses Gesetz gilt für die Geschichte aller Gnaden­
orte.- Über den Glauben bei Jesu Heilungen s. Fenner a. O. S. 93ff. 



72 I(ommentar 

exu"t)(je x~t e7texu"t)(je x~t cX.7teAu&"t) 'ro 7t~L3~ov eveh<p (L"t)vt (also im 
5. jahr!) ~wov, &=IjAU, ~AXO<;; gxov ev 'rc!> tax~<P • ... 're(j(j~p~xo(j-r7i 
3e: ~(Lepll &7tO TI)<;; 7tp6l'r"t)<;; e~e7te(je 'ro e7tLxu"t)(L~, (jeXP~. Littre p. 201 
erklärt das e7tLxu"t)(L~ gewiß richtig als Mole. In dem Kap. 7tept 
(LUA"t)<;; in Sorans Gynaec. III 36-39 kommt ßeXp0<;; dreimal (p. 116, 
19. 21. 117, 21 Ilberg) als technischer Ausdruck vor. Der Fall, 
wie er im it~V~~ bezeugt ist, kann also entweder eine plötzlich 
aufgebrochene Mole sein, wie in YUV~LX. I 71 beschrieben ~v 3e: 
itOAA~t «jeXP xe<;;) , P~YVU'r~L ~ö-r7i x~'roc 'ro ~t30LOV ~r(L~ itOUAU x~t 
(j~pxw3e<;;, oder eine Schwangerschaft mit glücklicher Geburt 
neben der Mole wie in Epid. V 11 14). Was hat nun der Pilger­
klatsch oder der Redaktor aus diesem Fall gemacht? Er nimmt 
richtige Geburt nach 5 jahren und deshalb laienhaft fünf jährige 
Schwangerschaft an. Dann muß das Kind aber doch schon 
kräftig ausgewachsen sein, also wäscht es sich sofort selbst und 
läuft mit der Mutter herum wie ein Küken oder Kälbchen 15). 

So sehen wir direkt in das Werden der Wundergeschichte hinein. 
Einen ganz entsprechenden Fall hat Delehaye, Anal. Bolland. 
43, 21 f. in den christlichen Wundern illustriert. Der einzige 
urkundliche Beleg, den Sophronios in seinen 70 Wunderbe­
richten zitiert, WKyjo 69, ist die Inschrift eines Geheilten an 
der Wand der Basilika: 'EY6l 'I<UeXvv"t)<;;, itbAeoo<;; TI)<;; ~P6l(L"t)<;; 0P(L6l­
(Levo<;;, -ruq>AO<;; oX'r6> Xp6vou<;; yev6(Levo<;; ev.&eX3e 3LOC TI)<;; 'rwv &y(oov 
Kupou x~t 'IooeXvvou 3uveX(Leoo<;; 7tP0(jx~p'rep~(j~<;; ~veßAe~~. Delehaye 
zeigt sehr hübsch, wie der Aretaloge Sophronios daraus einen 
Ro~an in 7 Kapiteln entwickelt hat. Für das antike litera­
rische Gewissen und für das naive Volksempfinden ist das keine 

14) Vgl. Höfler I I S. 57: Die Schwangerschaftsmole scheint (in 
Inchenhofen) auch schon bekannt gewesen zu sein. "Sie war ange­
schwollen, ohne ein I(ind zu gebären, daß jedermann sagte, sie trüge 
das' Ungesund'." S. 59: "Sie hatte ihre I(rankheit (menstruatio nimis) 
5 jahre"; "sie hatte den Weh gehabt in ihrem Leibe 5 jahre"; "sie 
hatte. eine große I(rankheit in ihren Lenden, wie eine Frau, die mit 
dem I(inde ringt, hatte geglaubt, sie hätte das Ungenant"; "sie hatte 
4 jahre nicht ihre Gerechtigkeit (menses)." 

15) Weinreich, Eine delphische Mirakelinschrift S. 7, nennt das 
"wunderbare Wachstum des neugeborenen I(naben in Epidauros,der 
gleich nach der Geburt sich selbst an der Quelle waschen und mit der 
Mutter umherkriechen kann, ein Ereignis, das wie beim delphischen 
'&(Xu(J.(X die Mutter €7tL 't'o &.v.&€(J.(X €7t€yp&.tjJ(X't'o". Das ist ein lapsus 
memoriae, der immerhin zeigt, wie wenig scharf man bisher inter­
pretierte. Übrigens heißt ~P7t€LV hier wie meist in den Iamata nicht 
"kriechen", sondern nach sehr verbreitetem weiterem Sprachgebrauch 
"gehen". . 
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Fälschung, sondern lediglich Abrundung und Ausschmückung 
mit Zuhilfenahme der Phantasie. 

W 2 dürfte als realer Fall genommen einen ähnlichen Tat­
bestand wiedergeben, zweijähriges Ausbleibender Menstruation 
aus pathologischen Gründen, dann normale Schwangerschaft und 
Geburt. Er ist in der Ausschmückung nach anderer Seite ge-

. wendet, wie schon U7t€P y€v€ii~ im Titel zeigt. Dieses Motiv 
wird mit dem schwankartigen des unvollständigen Wunsches 
verbunden und soll in 'scherzhaft erzieherischer Weise zeigen, 
daß an der Nichterfüllung eines Wunsches seine unrichtige 
Fassung schuld sein könne16). 

Der Wunsch nach Kindersegen, der auch beim ApolIon 
in Delphi schon in den alten Sagen eine große Rolle spielt und 
in den christlichen Mirakeln aller Zeiten nicht fehlt 17), leitet zu 
den folgenden Wundern über, von denen jedes eine neue Vari­
ation bringt. 

W 34 ist mantisch in Verbindung mit der Gewährung eines 
Wunsches nach dem Motiv der Geschlechtswahl, die natür­
lich auf das männliche fällt. 

W 31 führt uns in die große Geschichte; denn die Personen 
sind König Ar y b b a s von Epirus18) und seine Gemahlin An­
d ro mac h e. Man hat die Identifikation nur zögernd ange­
nommen, weil der Name der Königin bei den Historikern Troas 
lautet. Klotzsch S. 229 will die Schwierigkeit durch die An­
nahme lösen, daß Arybbas~ erster Sohn Alketas von der ersten 
Frau Troas, sein zweiter Aiakidas von Andromache stamme. 
Vielleicht falle so ein neues Licht auf den Familienzwist, Ver­
bannung des Alketas, um dem Sohn der zweiten Frau die Thron­
folge zu verschaffen. Dieser schöne Roman stößt sich leider an 
der Tatsache, daß Aiakidas eine Tochter Troas I I. hat. Da diese 
natürlich nach ihrer Großmutter heißt, ist Aiakidas der Sohn 
der Troas I. Die Lösung ist viel einfacher: Die epirotische 
Dynastie führte ja ihren Stammbaum auf Neoptolemos-Pyrrhos 

16) Weinreich, Athen. Mitt. 37, 1912, S. 662 Märchenmotiv von 
den freigestellten und schlecht verstandenen Wünschen. 

17) St. Wolfg. BI. 87ff. BI. 150 (vgl. R. Andree S. 41 2). Inch. 2 
S. 209ff. st. Leonhard erfreuet die schwärlich gebährende Frauen, 
erlangt auch von Gott den unfruchtbaren Eltern Leibsfrucht und 
Kinder (vgl. R. Andree S. 94. Höfler 11 S. 55ff.). 

. 18) Beloch, Griech. Gesch.2 IV 2, 143-153. Klotzsch, Epiro-
tische Geschichte 56-86. 229. 
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und Andromache zurück und brachte etas in ihren Namen zum 
Ausdruck. Andromache ist aber die Troerin, also nur ein anderer 
Name für Troas 1., die ja als Nichte ihres Gatten von Geburt 
her zur Dynastie gehörte. Der Name Troas hat sich dann offi­
zien durchgesetzt. Arybbas regierte nach Beloch 370-60 mit 
Neoptolemos, 360-43 allein, wurde dann von Philipp vertrieben 
und regierte nach 331 noch einige Zeit mit Olympias zusammen. 
Der Sohn, um dessen Geburt es sich handelt, ist natürlich der 
erste, Alketas. Sie wird rund zwischen 360 und 350 fallen. ~s 

ist schade, daß das einzige historische Datum in den Iamata 
nicht genauer fixiert werden kann. - Der hohen Klientel zu 
Gefallen ist das Traumwunder in der dezentesten Form ge­
geben: Ein schöner Knabe decke sie auf, der Gott berühre sie 
mit der Hand, also di'e für Asklepios typische Auflegung der 
milden Hand. 

W 39 ist schon derber, die Frau träumt, eine Schlange liege 
ihr auf dem Bauch, W 42 spricht es unverhüllt, wenn auch mit 
dem dezenten Wort O'uYYEveO'.&Ci.L, aus, daß die vom Gott mit­
gebrachte Schlange die Nikasibule begatte. Dasselbe gilt für 
W 77, das wohl im Hieron von Epidauros zu denken ist. Da 
gilt einfach Asklepios als der Vater, also mit der Schlange iden­
tisch, was ja die typische Vorstellung istI 9). Die zwei Buben 
in W 42 sind Zwillinge, während die fünf Kinder in W 39 nach­
einander gekommen sein werden, nachdem einmal die Unfrucht­
barkeit behoben war. Über W 71 kann nichts genaues festge-
stellt werden. 

Einen neuen absonderlichen Zug bringt WLeb 2 (oben 
S. 52) herein. Der Gott setzt im Traum einen Schröpfkopf 
(O'LXUCi.) an und bewirkt dadurch Schwangerschaft. Der Schröpf­
kopf wird in der Gynäkologie empfohlen Hippocr. Aphor. 5, 50 
(IV 550 L.) YUVCi.LXt 't"<X XCi.'t"Ci.(J.~VLCi. ~v ßOUA71 E:7tLO'XE~V, O'LXU'YJV &e; 
(J.EyLO''t"'YJV 7tpOe; 't"oue; 't"L't".&OUe; 7tp60'ßIXAAE = Epid. II 16 (V 136 L.). 
YUVCi.LX. I 71 (V I II 150 L.) bei (J.UA'YJe; XU'YJO'Le;, II 110 (V I II 236 L.) 
bei rotem Fluß. In den Iamata von Epidauros hat dieses In­
strument, soweit wir sehen, keinen Platz, und doch kann es von 
dort in die Filiale gekommen sein. Denn auf den Münzen von 
Epidauros, d. h. dem heiligen Geld, das die Pilger einwechseln 
und im Hieron ausgeben sonten, erscheint von der Mitte des 
IV. jahrh. v. ehr. an als Beizeichen (Rs.) zu dem Haupt des 

19) We A H 93f. 
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ApolIon und des Asklepios ein Schröpfkopf20). Wir werden 
darauf im VI. Kapitel zurückkommen. 

2. Chirurgie 

a) Operationen: W 13. 21. 23. 25. 27. 41 

Die Stele B setzt, ebenso programmatisch wie A, mit sehr 
starken Operationsgeschichten ein, die, um mehr zu wirken, 
je durch einfachere andersartige getrennt sind: W 21. 23. 25. 27. 
Das Thema war schon mit W 13 angeschlagen. Bei allen außer 
13.21 wird die Bauchhöhle aufgeschnitten und nach Ent­
fernung der Parasiten wieder zugenäht. Um für diese Ge­
schichten das richtige Verständnis zu gewinnen, muß man sich 
klarmachen, daß in den Zeiten der lamata die zünftige 
Medizin diesen Eingriff noch nicht wagte, in weiser 
Erkenntnis ihrer Schranken, ungenügender anatomischer Kennt­
nisse und mangelhafter Aseptik. Der Kaiserschnitt, dessen Er­
findung in mythischem Nebel liegt (Geburt des Dionysos und 
Asklepios, Gesetz des Numa), wurde im Altertum überhaupt 
nur an der toten Mutter vollzogen. An lebenden Menschen 
hat die Eröffnung der Bauchhöhle zuerst Praxagoras gewagt, 
und noch in der späten Quelle, die uns das berichtet, klingt die 
Mißbilligung dieser Kühnheit nach. CaeI. AureI. acut. I I I 17 
p.244 Amman über die Therapie des Ileus: Praxagoras ... con­
fectis quibusdam supradictis adiutoriis dividendum ventrem 
probat pubetenus, dividendum intestinum rectum atque 
detracto stercore consuendum dicit, in protervam veniens 
chirurgiam. Ebenso kühn wagte es Erasistratos bei Ver­
eiterung der Leber und Milz CaeI. AureI. chron. BI 4 p. 454 A: 
Erasistratus in iecorosis praecidens superpositas iecori cutes 
atque membranam utitur medicaminibus quae ipsum iecur late 
amplectantur, tum ventrem diducit (= 3L&.yed) audaciter 
partem patientem nudans. Nach demselben chron. V 10 
p. 595 A wagte er bei Empyem zwischen Bauchfell und Ein­
geweiden die Öffnung der Leistengegend: Ubi vero inter intestina 
et peritoneum eruptio fuerit facta sive ex iecore sive ex aliqua 
veniens collectionis parte, quaesitum est quomodo puris detractio 

20) Hi Proleg. XXIII 33-43. O. Bernhard, Griech. u. rörn. 
Münzbilder in ihren Beziehungen zur Geschichte der Medizin, 1926, 
S. 31 f. Abb. 100. 101. 108. 
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jieri, possit ... ·an vero sectis inguinum locis detrahi jacilius 
videatur, quod quidem Erasistratus demonstravit. .. 

Wenn nun auch Praxagoras in Kos noch in den letzten 
jahrhzehnten des IV. jahrh. gewirkt hat, so ist bei der großen 
Zurückhaltung der zünftigen Medizin gegen tiefere Eingriffe vor 
der alexandrinischen Periode, in deren erste Blüte Erasistratos 
in der ersten Hälfte des I I I. jahrh. gehört, nicht daran zu denken, 
daß solche Kuren zur Zeit der lamata schon in Epidauros be· 
kannt ,gewesen wären. Wenn sie also hier so auffällig hervor­
gehoben werden, so geschieht das eben, weil sie &8UVCl't'Cl XClL 
&7tU}ClVCl' sind. Die Phantasie der Außenseiter ist also hier wie 
beim Flugproblem der zünftigen Wissenschaft vorausgeeilt. Auf 
die Frage, wie man dann auf den Gedanken dieser Operation 
verfallen konnte, geben die dabei gebrauchten technischen Aus­
drücke &VClcrX.(~e:LV A 99. B 17. 32. 42, €~ClLpe:'i:V und cruppcX.7t't'e:LV 
A 100, B 18. 33. 43 einen Fingerzeig: Sie stammen vom Aus­
nehmen der Tiere und von der aus Ägypten bekannten Ein­
balsamierung der Toten 21). An Lebenden schrieb es der 
Volksglaube der Hexe Lamia als, &rjpL~81)~ €7trA}-U[L(Cl zu, Aristot. 
Eth. Nic. 1148 b 20 otov TI)V &.v.frP<U7tOV ~v Aeyoucrr. 't'a~ x'UOU(jCl~ 
&VClcrX.(~oucrClV 't'oc 7tClr.8LCl x'Cl't'e:cr.frLe:LV 22). Eine Operation also, die 
man sich mit hemmungsloser Phantasie ausdenken kann, träumt 
der Kranke an sich vorgenommen 23). Das ist traumpsycho­
logisch durchaus möglich, etwa als Reaktion auf schneidende 
Schmerzen beim Abgehen der Parasiten, um so leichter, wenn 
der Patient eine solche Geschichte vorher gelesen hat. Daraus 
erhellt auch der Zweck der Geschichten, die nach dem ersten 
Eindruck so abschreckend erscheinen. Der begnadete Bittfleher 
ist ja am Morgen gesund aufgewacht und hat die schreckliche 

21) Hippocr. m:pt &cp6p<Jlv 230 (VIII 440 L.) axuA&'xLOV Ö't'L Ve:W't'IX't'OV 
&vlXaxLalX<;; •... 't'oc eV't'oa·!H8LIX e~e:Awv 't'OU axuAlXxLou. Herodot I 123f. 
&vlXaXLalX<;; und &7tOPP&.~IX<;; 't'ou AIXYOU 't'·~v YIXO''t'eplX. I I 86 von den ägyp­
tischen 't'IXPLXe:U't'IX(: AHhp AW'L07tLXe'J} o~e:'i: 7tlXplXax(alXvn<;; 7tIXPOC 't'~v AIX7t&.P"I)V 
e~ iJ>v dAOV 't'~v XOLAL'Y)V 7taalXv' •.• €7te:L't'&. 't'~v v'Y)8uv •.. aupp&.7t't'ouaLv 
07tLa<Jl. Vgl. Sudhoff, Art. Mumie in Eberts Reallexikon der Vor­
geschichte VIII 326ff. Bei Verwundung Plut. Cato min. 70. 

22) Horaz ars poet. 340 führt den Märchenzug weiter aus: ne 
quodcumque volet poscat sibi tabula credi, neu pransae Lamiae vivum 
puerum extrahat alvo. 

23) Dieselbe Phantasie des Volkes zeigt das Skolion Anth. Lyr. 11 
183 nr. 6 Diehl: E!.&' e~ljv, ()7to'i:6<;; 't'L<;; 1jv ~XIXO''t'O<;;,' 't'o a't'lj.&o<;; 8Le:A6v't", 
&7te:L't'1X 't'ov VOUV I eaL86v't'lX, xAdalXv't'lX 17&'AW, I &v8plX CPLAOV vO:.L(~e:LV &86-
I,~ cPpe:VL. 
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Operation nur geträumt. Die Heilung erfolgt also "schmerzlos 
und ohne Berufsstörung" 24). 

Noch wilder ist die Phantasie des Kopfstücks der Stele B, 
W 21. Hier wird im Traum einer Wassersüchtigen der Ko pf 
abgeschnitten und der Körper mit dem Hals nach unten auf­
gehängt, bis alle Flüssigkeit ausgeflossen ist und der Kopf wie­
der aufgesetzt wird. Zu der Operation, die auch heute noch ein 

'&8u'Joc:ro'J ist, kommt das Aufhängen an den Fü'ßen. Diese 
Prozedur wurde zur Zeit der Iamata wirklich von der knidischen 
Schule geübt, von der koischen aber scharf kritisiert. Vom Haupt 
der knidischen Schule, Euryphon, sagt Soranus gyn. IV 36,7 
(p. 149, 10ff. Ilberg): bei Vorfall der Gebärmutter !J.€!J.~6!J.€&1X 
Eüpu~w'J"t'1X 8L' ~!J.€PIXC; XIX~ 'Jux"t'oc; 8A1)C; "t'1Jv xcX.!J.VOUO"IXV E~lXpTI)O"IXV"t'("l. 
"t'(;)V 7to8wv &7tO XAL!J.IXX(OU. Für denselben Fall wird sie in den 
von' Ilberg der knidischen Schule zugeteilten Schriften Hippocr. 
YUVIXLX. 11 144 (XIII 318 L.), 7t€P~ &~6p(Uv 248 (VIII 462 L.) und 
7t€P~ YU'JIXLX. ~uO". 5 (V 11 318 L.) vorgeschrieben. Für Einrenkung 
von Wirbeln wird sie mit sehr abfälligem Urteil beschrieben 
von Hippocr. 7t€P~ &p&p. E!J.ß. 42 (11 p. 167f. Kühlewein), für 
Einrenkung eines Schenkels mit leichter Ironie ebenda c. 70 
(p. 225 K.),· durch Abbildungen wird sie erläutert in dem Kom­
mentar des Apollonios von Kition, herausg. von Schöne 1896, 
Taf. XV. XX. Als Fluch lebt sie 'in der Volksphantasie, Heron­
das IV 78 7to8oc; XP€!J.IXL"t" EX€LVOC; EV YVIX~€(uC; o'lxcp. - Die stell­
vertretende Inkubation durch die Mutter ist in diesem Brauch­
tum ebenso häufig wie das damit verbundene Motiv des gleich­
zeitigen Traums 25). Wassersucht auch W 49, s. unten S. 92. 

W 23 verbindet das Motiv des abgeschnittenen Kopfes mit 
dem vom "Zauberlehrling" und macht einen halben Schritt aus 
dem Traum heraus, indem es den Priester morgens den Kopf 
abgeschnitten sehen läßt. Als Realität genommen, würde das 
die Fortsetzung der Geschichte unmöglich machen, es ist also 
wohl so aufzufassen, daß der Priester als Erleuchteter in die 

24) Vgl. WArt. 25: Die chirurgische Heilung eines Bruchs: Im 
Traum schneidet der Heilige in Gestalt eines Metzgers mit Schlacht­
werkzeugen (!) den Bauch auf, nimmt die Eingeweide heraus, reinigt 
sie und tut sie wieder hinein. Ähnlich WArt. 41. 42. VgI. S.84 33• 

26) Vgl. WArt. 28: Der Heilige ergreift ein Kind mit einem Ein­
geweidebruch am Fuß und hängt es .kopfunter. WArt. 4: Ein Vater 
reist für den kranken Sohn von Afrika nach Konstantinopel zur Inku­
bation, opfert eine Kerze und trifft nach der Rückkehr den Sohn zur 
gleichen Zeit gesundet an. Weiteres bei We AH 853 • 861 • 
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übernatürliche Welt hineinschaut. Ungeschickt bleibt die Dar­
stellung doch durch die Teilung der Handlung auf zwei Nächte. 
Zum Glück zeigt uns eine Nebenüberlieferung den Grund dafür. 
Aelian nat. an. IX 33 erzählt nach Hippys von Rhegion: yuv~ 
EIXev ~AfLw.&el, Xelt l&O'elO'.&w. eluTI)v cX.7teL7tOV ot 'r&v lel'rpwv aeLvoL 
ouxouv €<;; ~E7t(aelupOV ~A.&e, Xelt €aeL'ro 'rou .&eou €~&vTIJ<;; yeveO'.&elL 
'rou O'uvo(,wu 7t&.&ou<;;. OU 7telP~V 0 .&e6<;;· ot fLev'rOL ~&XOpOL Xel'relXA(­
VOUO'L ~v &v.&PCU7tOV ~v.&el laO'.&elL 0 .&eo<;; el6l.&eL 'rou<;; aeofLevou<;;. Xelt 
~ fL€V &v.&PCU7to<;; ~O'uXel~e 7tP0O''relx.&eLO'el, ot ye fL~V 07tOap&v're<;; 'rCJl 
.&eCJl 'ra €<;; ~v telO'LV elU~<;; €7to(ouv, Xelt TI)v Xe~elA~V fL€V cX.7tO ~<;; 
aep1j<;; cX.~elLPOUO'L, Xel'&(1jO'L a€ TI)v XeLpel 0 ~'repo<;;, Xelt €~elLpeL ~v 
~AfLLV.&el, .&1Jp(ou fLeYel 'rL XP~fLel. O'uVelPfL60'elL a€ Xelt cX.7tOaOUVelL 'r~v 
Xe~elA~V el<;; TI)v cX.pXeltelV &pfLOVtelV oux €aUVelv'ro ouxe'rL. 0 'rOtVUV 
.&eo<;; cX.~LxveL'relL, Xelt 'rOL<;; fL€V €XelAe7t1jvev lhL &Pel €7te.&ev'ro ~pycp 
aUVel'rc.u'repcp ~<;; EelU'rWV O'o~tel<;;. elÖ'ro<;; a€ cX.fL&XCP 'rLVt Xelt .&et~ auv&­
fLeL cX.7teac.uxe 'rCJl O'x~veL ~v Xe~elA~V Xelt TI)v ~ev'1)v cX.vecr'r1)crev. Es 
lief also eine sehr bösartige Geschichte über das e p i d a u ri s c h e 
Hieron um, in der Art von Aristophanes' Plutos .. Es war nun 
ein guter Schachzug, diese abträgliche Fassung nicht etwa tot­
zuschweigen, sondern durch Umbiegung unschädlich zu machen 
und damit zugleich der Konkurrenz im Asklepieion von Trozen 
einen Hieb zu versetzen, wie auch in W 48. Der Ortswechsel 
von Epidauros nach Trozen zwang aber zu der Teilung der 
Handlung, der schwache Punkt wurde durch Hervorhebung be­
glaubigt, wird aber doch &7tLO''rOL gefunden haben 26). Parallelen 
zu dem vom göttlichen Arzt korrigierten Fehler der Jünger gibt 
We AH 82f. aus christlichen Legenden. 

Noch einen Schritt weiter ins Transzendentale geht W 25. 
Es voIIzieht sich ganz im Wachen vor mehreren Menschen außer­
halb des Heiligtums. Aber der Redaktor ist so vorsichtig, auch 
für diesen Bericht vorn (B 30) durch ein ~ao~e die Verantwortung 
auf die Zeugen abzuschieben, während er im Schlußsatz den 
Asklepios ohne diese Vorsicht einführt. Da es keine Inkuba-

26) In dem Streit über die Priorität der Versionen gehe ich ganz 
mit WeSyll. und AH 81 ff. einig, ohne auf den Streit über die Zeit des 
Hippys von Rhegion (Jacoby, Art. Hippys bei Pauly-Wiss. 'yIII I297ff.) 
einzugehen; denn auch wenn Hippys nicht, wie die antike Uberlieferung 
angibt, im V., sondern erst im 111. Jahrh. geschrieben hätte, könnte 
er doch die ältere, ursprüngliche Tradition geben. - Die Stele C 
mit dem zweiten Hieb auf Trozen in W 48 wurde erst gefunden, 
nachdem die Priorität der epidaurischen Version behauptet worden war. 
Sie entscheidet für ihre Posteriorität. 
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tionsheilung unter Kontrolle des Hieron ist, sondern eine freie 
Epiphanie, wie sie zu Hunderten von allen möglichen Göttern 
und Heroen erzählt wurden, so konnte sie ohne Bedenken den 
Gläubigen vorgesetzt werden, vielleicht auf Grund eines 7t(\lIX~, 
der vielleicht ein Traumerlebnis darstellen wollte und (wie das 
Epigramm in W 1) zu einer Epiphanie im Wachen ausgedeutet 
wurde 27). Wir treffen hier zum ersten Male das Motiv, daß die 

. Kranke ohne Erfolg den Gnadenort wieder verläßt, was ja ge­
wiß der häufigste Fall war (vgl. oben S. 62). Ihnen zum Trost 
werden solche Fälle nach tr ägli ch er Heilung aufgenommen. 
Wir finden sie noch in W 33 und 61. Sehr häufig sind sie in 

27) Eine Vorstellung von einer solchen Votivtafel gibt ein wenig 
bekanntes Marmorrelief, für dessen Nachweis ich P. jacobsthal zu 
Dank verpflichtet bin. Es wurde im Kunsthandel in Saloniki für das 
Museum Ny-Carlsberg in Kopenhagen erworben und soll aus der Chal­
kidike stammen. Abgebildet und besprochen bei Brunn-Bruckmann, 
Denkm. griech. u. röm. Skulptur Nr. 680 oben von G. Lippold. Meine 
von den bisherigen Erklärern etwas abweichende Deutung ist: Ein 
bärtiger Kranker im Mantel, Brust frei, ist von fünf jungen Burschen 
auf einer Kline unter einen Baum getragen worden, da erscheint in 
den Zweigen eine große Schlange zum Schrecken der Burschen. Drei 
von ihnen, zwei am Fußende und einer am Kopfende, heben die Bahre 
auf, um sie aus der gefährlichen Nähe zu rücken; einer hinter dem 
Träger am Kopfende zeigt mit der L. auf den Kopf der Schlange und 
zielt mit einem Stein in der R. nach ihr, ebenso zielt vom anderen 
Ende ihm gegenüber der fünfte. Aber der Kranke erhebt freudig den 
r. Arm anbetend zur Schlange und zuckt auch mit dem r. Bein nach 
oben. Er war wohl &XPIX't'~~ 't'WV O'xe:A€(J)v (vgI. . W 64), hat nun in 
der Schlange den Heilgott erkannt und in der freudigen Erregung 
(kaum im Schrecken) den Gebrauch der Glieder wieder erlangt wie das 
stumme Mädchen W 44 in derselben Situation, allerdings aus Schrecken, 
die Stimme. Man könnte wie bei dem Mädchen als Schauplatz den 
Hain des Heiligtums annehmen, wo auch in W 17 und 38 ein Kranker 
herumgetragen wird. Aber wahrscheinlicher ist doch ein Erlebnis auf 
der Reise, und dann wohl auf der Rückreise nach erfolglosem Besuch 
des Gnadenorts. Die Deutung, daß der Baum das Heiligtum selbst 
als Z i eider Reise angebe, würde den Schrecken der Begleiter nicht 
erklären, auch wird die Bahre nicht vom Marsch aus niedergesetzt, 
da die Träger sich mit dem Gesicht gegenüberstehen. Der Künstler 
hat die schwere ihm gestellte Aufgabe, das von seinem Auftraggeber 
geschilderte Erlebnis in einen Akt zusammenzupressen, technisch 
nicht gemeistert; die Figuren drängen und überschneiden sich unge­
schickt, aber das Bild wirkt doch als Ganzes lebhaft. Er arbeitet mit 
dem im Parthenonfries erreichten Formenschatz, somit wäre der An­
satz" den mir jacobsthal gibt, um 420, an sich gewiß richtig. Da sein 
Können aber deutlich Provinzkunst, wenn auch griechischen Geist ver­
rät, so wird man ins IV. jahrh. heruntergehen dürfen. Wenn der Ge­
nesene die Tafel in seiner Heimat aufgestellt hat, so ist der Gnadenort 
bei unsrer Deutung nicht an sie gebunden, er könnte auch Epidauros 
sein oder Trikka. Die Schlange ist die Asklepiosschlange, s. S. 87 44• 
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den christlichen Sammlungen, allein in den WArt. 5. 8. 13. 
14. 24. 35. 44, immer mit den typischen Worten &v(Xxcupe:~ 

&7tP(xx.'t'o~. 
Was die Krankheit der Sostrata angeht, so muß ich meine 

Ergänzungen [.ihlPL'] oder [~WLC<] Sx.u'YJGe: B 26f. 7tA~&O~ ~[~LCUV] 
B 32 rechtfertigen, durch die W 25 mit W 13.23. 41 zusammen­
geschlossen wird, weil es sich in allen um die Annahme von 
Parasiten im Leib handelt. In W 13 sind es Blutegel, in W 23 
ein Bandwurm, in W 41 L[OUAOU~], was lumbrici, Regen- oder 
Spulwürmer oder Tausendfüßler bedeuten kann 28). Die von mir 
in W 25 eingesetzten Bezeichnungen &'YJPLOC und ~(;}LOC erscheinen 
auf den ersten Anblick dafür zu farblos und nicht zu so kleinen 
Tierchen passend, und doch sind es gerade technische medi­
zinische Bezeichnungen dafür. Bei Hippys von Rhegion (oben 
S. 78) fanden wir für den Bandwurm den altertümlichen Aus­
druck &'Y)PLOU (l€Yoc 't'L XP~(loc (vgl. Herodot I 36, Soph. fr. 369 N2). 
In der eigentlichen medizinischen Literatur finden wir bei Hippo­
cr. Progn. Co. 279 (V 646 L.) X.OCp8LocAyLX.~ x.oct (le:'t'~ G't'p6cpou X.OLAL'YJ~, 
&'Y)PLOC x.oc't'ocPP~YVU't'(xL, ähnlich 458. 459 (V 686 L.). Epid. VI 7, 2. 7te:pt 
VOUGCUV IV 54 (VII 594ff.) wird die ~AI-'.L~ 7tAoc't'doc einmal &'Y)PLOV, 
viermal ~WLOV genannt. 7te:pt XU(lwv 1 (V 478 L.) steht die Rand­
glosse &'YJpLOV A€ye:L ~v ~A(lLV&OC. Auch Erotian p. 84, 10 Nachm. 
und Galen. gloss. Hipp. XIX 103 K. erklären .&'YJpLOC mit ~A(lLV&e:~ 
oder &Gx.ocpL8e:~. In W 13, A 101 heißen die 8e:(le:Ae:~<; = ß8€AAOCL 
ebenfalls &'Y)PLOC, ebenso bei Aretaeus VI 6, 3f. p. 135,9ff. Hude 
und V I I I 7, 2 p. 166,9. Daß die Mediziner den Ausdruck aus der 
Volkssprache übernommen haben, zeigt auch Hippys von Rhe­
gion. Der Grund für den unbestimmten Ausdruck liegt wohl 
in der Volksmedizin, die Bauch- und Magenweh, Krämpfe und 
Würgegefühle, namentlich hysterischen Charakters, auf lebende 
Tiere im Leib zurückführte, und zwar nicht bloß auf die Band­
und Spulwürmer, die man beim Abgehen feststellen konnte, 
sondern auch auf Kröten, Frösche, Eidechsen, Schlangen, Nat­
tern. Der Gedanke oder das Bild, daß die Gebärmutter 
(UG't'€poc) ein sich im Leib bewegendes Tier (~WLOV) sei, taucht 
schon bei Plato Tim. 91 bc auf, Galen VIII 425 XVI 179f. K. 
nimmt darauf Bezug, Aretaeus 11 11, p. 32,28 H. sag~ bei der 

28) Da das Iota sicher ist, finde ich keine andere passende Er­
gänzung. qx't'epov] Gelbsucht oder 'l[ALYYOV] Schwindel passen zu 
den Symptomen nicht. 
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Beschreibung des hysterischen Würgekrampfs x<X~ 't"o ;u(L7t<Xv EV'rji 
&v&P6l7tCp EO"'t"~ ~ uO"'t"€P'YJ oxor.6v 't"~ ~&ov EV ~6l<p, Soranus Gynaec. 
18 p. 7, 18 Ilb. 111 29, p. 113, 3ff.; IV 36, p. 149,26 bestreitet 
es. Im Mittelalter wird der Gedanke in der Volksmedizin fest, 
daß die "Bärmutter" eine Kröte sei. Er kommt bis auf unsere 
Zeit in den wächsernen und eisernen Kröten als Votivgaben für 
Unterleibskrankheiten von Frauen und Män,nern (!) zum Aus­
drück29). Daneben gelten aber auch Frösche, Eidechsen, Schlan­
gen, Nattern oder unbestimmt "Ungeziefer" als Parasiten, die 
oft jahrelang im Leib leben und den Kranken plagen, bis sie 
endlich nach oben oder unten abgehen. Sie sind entweder 
durch unvorsichtiges Trinken (Blutegel, Froschlaich, Schlangen­
eier) oder durch Vergiftung oder Verzauberung wie in W 13 in 
den Leib gekommen. Solche Phantasmen, die durch nagende 
und zwickende innere Schmerzen aller Art angeregt wurden, 
führten zu den unbestimmten Namen &Y)pL<X, ~&~<X, Ungeziefer, 
die dann von der zünftigen Medizin auf die wirklichen Fälle, 
Band- und Spulwürmer und Blutegel, beschränkt wurden 30). 

29) R. I(riss hat dem Gebärmuttervotiv eine wertvolle Mono­
graphie gewidmet, s. oben S. 486• 

30) Das Material aus antiken und neueren Mirakelsammlungen ist 
so groß, daß ich eine eingehendere Darlegung darüber in den Hessischen 
Blättern für Volkskunde anläßlich einer Besprechung des neuen Werkes 
von I(riss (VAB, oben S. 651) geben werde. Hier nur wenige Proben: 
Ein Sarapiswunder bei Aelian. nato an. IX 34 behandelt We AH 121 f. 
Ein Sarapisverehrer hat &mßouAe:u-9-e:i<; U1tO -rii<; 1tp6't'e:pov (J.EV EpOO(J.€V'l)<;, 
lJO''t'e:pov BE "(OCfLe:'tij<; (v gl. W 13) Schlangeneier gegessen, die sich zu 
Schlangen entwickeln und ihm tödliche Schmerzen bereiten. Sarapis 
verordnet ihm in der Inkubation, er solle eine lebende Muräne kaufen 
und ihr die Hand hinhalten. Sie packt ihn daran und zieht die I(rank­
heit in sich hinein. Wl(y jo 26: Theodora verschluckt einen Frosch, 
der &',1 xotAL~ 't"pe:cp6[.Le:vo<; ·I)ö~ocve:v, XOCL 't"TI xuocpopouO'll 't'o xoctVoV 
't'ou't'o XOCL xocx6{.LoPCPov E{.LßpUOV (vgl. W 25) 't"cX<; bBUvoc<; O'\.)'J'l)u~ave:v. 
Die Heiligen verordnen ihr in der Inkubation, nüchtern Wasser zu 
trinken. Sie tut es nach dem Erwachen und speit den Frosch aus. 
Ähnlich 21. 27. 44. W Is. 3. 4. Inch. 2 S.180. XIII (1513): "Ein ehrsamer 
Bürger von Straßburg, hat uns g~r bescheidentlich erklärt, wie daß 
ihm Gifft gegeben worden." Die Arzte können ihm nicht helfen, da 
verlobt er sich nach Inchenhofen. "Worauf das Gifft, samt einem 
5. Spann lang, und einer Schlangen gleich gestalter Wurm, ihm oben 
zum Mund heraus gangen, nachdem hat er sich gleich besser befunden." 
S. 190. XLIX. (1629). "Ursula Blumerin von Aichach I(nab, johannes 
genannt, 14. jahr alt, wurd von etlich in sich habenden Fröschen, 
einer I(rotten, Heudex, wie man in deren, durch St. Leonhard, be­
zwungner Außweichung, mit Augen gesehen, lange Zeit erbärmlich 
geplagt, dem alsdan die Mutter zu gebührendem Danck 2. I(r.(eutzer) 
geopffert." Vgl. Höfler 11 59f. 87. I(riss VAG 56. 126. 215. 
Herzog, Wunderheilungen 6 
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Bei Hipp. Epid. V 86 verschluckt ein jüngling wirklich eine 
Schlange, stirbt aber daran. 

Typisch für ~ie Wundererzählungen sind die genauen, aber 
übertriebenen Quantitätsangaben. Die ~(;)toc aus dem Bauch der 
Sostrata füllen zwei Fußwaschbecken (B 34), der Eiter, der dem 
Gorgias in W 30 in P/2 jahren abgeht, füllt 67 Schüsseln. So 
heißt es im WArt. 22, S. 31,3 vom Heiligen: EX!lU~~(jocc;; 3e wh'ou 
't'OOC;; 3t3u!l0uC;; 3uo AOCßOU't'toc Eye!lt(j€V ~x 't'€ tX6>PCUV xoct oct!lchcuv xoct 
itUCUV31). Diese Angaben wollen die medizinischen Kranken­
geschichten nachahmen, in denen sie aber natürlich normal sind: 
Hippocr. Epid. V 18 xoct 't'ou xoc.&&P!loc't'oc;; ~(jocv itev't'€ XO't'UAoct. 
42 ß3oc't'0c;; 3e xoc't'€XU&r)(jocv ~uXpou &!l<pope€c;; &c;; 't'pt&xov't'\l. xoc't'a 't'OU 
O'6>!loc't'oc;;. 50 itUOV itA€~OV xu&.&ou. V I I 10 tnO)A.&€V oct!loc't'OC;; itAeOV 
~ XO€OC;; itpo(j<p&'t'ou. vgl. auch jörgensen, Lourdes S. 117. 125. 

In W 13 sind die &Yjp(oc BlutegeL Sie wurden dem Mann im 
Traum nicht aus dem Bauch herausgeholt, sondern der Gott 
schneidet die Brust auf, weil sie kaum einmal bis in den Magen 
kommen, sondern meist im Schlund hängen bleiben; hier sind sie 
wohl in der Speiseröhre oder den Lungen gedacht. Sie kommen 
durch unvorsichtiges Trinken hinein, bei Menschen und beim 
Vieh, Hippocr. Prorrhet. 11 17 (IX 3. 44f. L.) und dazu Galen. 
XIX 88 K., Nikander Alex. 495ff., Plinius n. h. 8, 29. 29, 62. ; 
Colum. 6,18,2; Dioscur. 11 34; Geopon. 13,17.16,19. - Das 
Motiv des von der bösen Stiefmutter eingegebenen Tranks dient 
der novellistischen Ausschmückung, vgl. oben Anm. 30. - Daß 
der Geheilte die Blutegel am Morgen in der Hand trägt, ist ein 
auch in W 12. 30. 14 wiederkehrendes Motiv. Bei 12, Lanzen­
spitze und 14, Blasenstein kann es damit zusammenhängen, daß 
dieses Tragen auf dem it(voc~ deutlich dargestellt war, wie auf 
christlichen Votivtafeln. Auch in corpore wurden Pfeilspitzen 
und Harnsteine mit Vorliebe in bayrischen Gnadenorten auf­
bewahrt32). 

31) Das klingt nicht sehr appetitlich, ist aber noch lange nicht 
das Schlimmste in den Wundern des Heil. Artemius. Ich bin in der 
Weltliteratur noch auf keine so krasse Sammlung von Unappetitlich­
keiten gestoßen wie in den Mirakeln dieses Spezialisten in Hoden­
brüchen. 

32) S. unten zu W 12 und 14. - We AH 81 (und Syll. 11685°) 
redet bei dem "Tragen in der Hand" von einer "greifbaren" Art, die 
Realität des Geschauten zum Ausdruck zu bringen, die sich häufig 
auch in den Wundern der christlichen Inkubationsheiligtümer finde. 
J. Tolstoi hat das im Byzantion 111 1926, S. 58ft. aufgegriffen und 
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W 27 beruht auf' derselben Phantasievorstellung wie die 
bisher besprochenen, nur daß es sich hier um eine Operation 
handelt, die bei Vereiterung der Bauchhöhle später von Era­
sistratos wirklich ausgeführt wurde. Es kann hier ein typischer 
Angsttraum erkannt werden, der durch die einem spontanen 
Aufbrechen des Abszesses vorangehenden Schmerzen ausgelöst 
wurde. Das Blut, von dem nachher der Boden voll war, kann 
von dem aufgebrochenen Geschwür herrühren ("subjektive Er­
leichterung nach Blutung" jesionek). 

Den Übergang zum nächsten Abschnitt, der Heilung ohne 
operativen Eingriff, bildet W 41. Über den Befund haben 
wir schon oben S. 80 gehandelt. Bezeichnend ist wieder der 
unbestimmte Ausdruck x<X.xa B 128. An der Therapie ist nur 
der heilende Kuß magisch, über den We AH 73ff. gehandelt 
hat, alles übrige ist rationelle Arzneikunst, auch die Ausdrücke 
sind technisch. Statt [wyxWfL€v<x'v] EIXe 'ray y<X.a'r€p<X. könnte auch 
wYXUAWfL€V<X.V nach Hippocr. Prorrh. 99 (V 538 L.) oder 7teqm­
a<x'fL€v<x'v nach Epid. VII 52 oder E7tWLa1JfL€v<X.v nach Coac. progn. 
459 ergänzt werden, auch E7twyx<UfL€v<X.v ist möglich; zu E7t€7tp1J'ro 
ßA<X. ist zu vergleichen Hipp. Epid. V 98 = VII 29 &AYO~ XOLAL1J~ 
aeLvov X<X.L E7tLfL7tpoc'ro 'r<X.X€W~. VII 52 XOLAL1J E7tLfL7tP<X.'ro; zu o[u 
x<X.'reixe OUa€v] Epid. V 37 ou x<x''r€axev, 79 ouaev ae: x<x''r€XeLV 
~aüv<X.'ro; zu &v<X.'rpLßeLv "massieren" Epid. V 52. 7tepL &p&p. EfLß.' 
9 I p. 125 Kühl. 7tepL aL<X.L'r. II I 83 (VI 634 L.). Ob es sich wirk­
lich um Eingeweidewürmer gehandelt hat, ist natürlich fraglich. 
Dem Erbrechen können Reize vorausgegangen sein, die den 
Traum auslösten (" Heilung bzw. Beseitigung der Beschwerden, 
nachdem Erbrechen erfolgt war" jesionek). S. auch W 50, S. 93. 

Ein Rückblick auf die "Operationen" des Gottes zeigt, 
daß es sich nicht um Niederschläge einer fortgeschrittenen 

Artemiuswunder dazu beigezogen. Dabei entspricht WArt. 15 aller­
dings unseren W 27 und 41, indem Narses morgens merkt, daß sein Ge­
wand feucht ist und dann sieht, daß sein Abszeß aufgebrochen ist (ähn­
lich WTher. 20). Schon weniger paßt W Ky Jo 39 und Lukian Philops. 20, 
wo Schwielen von Prügeln im Traum beim Erwachen sichtbar sind. 
Dagegen haben die WArt. 24. 43. 44, wo der Heilige im Traum ein 
Pflaster oder einen Verband anbringt, die beim Erwachen wirklich 
da sind, oder WArt. 45 und W Ky Jo 5, wo Arzneimittel sich morgens 
im Bett finden, also 100%ige Wunder, in den Jamata kein Gegenstück. 
Lanzenspitze, Blutegel, Harnstein usw. waren doch vorher wirklich da, 
und die Abgänge in W 27 und 41 auch. Man sieht hier deutlich, wie 
die christliche Propaganda hemmungsloser geworden ist. 

6* 
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operativen Chirurgie handelt, sondern um kühne Phantasiepro­
dukte, die aus volkstümlichen Anschauungen von inneren 
Krankheiten und Übertragungen etwa vom Metzger- oder Ta­
richeutenhandwerk herausgewachsen sind33). Sie sind also nicht 
ein I Ausfluß . der Freude der zeitgenössischen zünftigen Ärzte 
am 't'€(LV€LV Xrt.L Xrt.t€LV, dem Schrecken der Patienten34). Der 
nächste Abschnitt wird zeigen, daß der Gott seine Klienten 
gerade vor diesen, in Wirklichkeit nur oberflächlichen, Ein­
griffen bewahren will. 

b) Heilungen ohne operativen Eingriff 

rt.) Eiterungen, Geschwüre und Ähnliches: 
W 8. 14. 17. 26. 45. 48. 49. 61. 66. 75. 80. Leb. 5 
Wir haben oben S. 75 gesehen, daß erst Erasistratos einen 

tiefen Eingriff beL Vereiterung der Bauchhöhle wagte, was in 
W 27 durch die Phantasie vorausgenommen ist. fBei ober­
flächlicher Vereiterung dagegen, ja sogar bei Empyem waren 
schon die alten Ärzte mit dem Schneiden und Brennen schnell 
bei der Hand. Das knidische Schulhaupt Euryphon, der 
ältere Zeitgenosse des Hippokrates, wurde um 400 in der at­
tischen Komödie vorgenommen, weil er den E:(L7tUOL den ganzen 
Leib mit Brandschorfen bedeckte (Plato com. fr. 184 Kock = 

Galen. in Hippocr. Aphorism. [VII 44] XVIII 1,149 K.). In 
den hippokratischen Schriften spielt diese Behandlung eine 
große Rolle. Die klassische Schilderung des Empyems de loc. 
in horn. 14 (VI 306 L.) schließt mit den Worten Xrt.L xrt.tOV't'rt.L 

't'rt.U't'rt.. Die Operation bei 7t€PL7tV€U(LOVt'1) und 7tA€UPL't'LC:; wird be­
schrieben 7t€PL voua. 11 47 (V 11 70 L.) und 11 I 16 (V 11 152f. L.), 
erwähnt Aphor. VI 27. VII 44 = Prognost. 18. Epid. IV 4. 
VI 7, 4. Wie verhält sich dazu der Gott von Epidauros? Darauf 
gibt W 48 die Antwort. Er treibt den Ärzten von Trozen einen 
Trozenier, der sich wegen Empyems von ihnen brennen lassen 
will, durch eine Traummahnung ab und veranlaßt ihn zur In­
kubationsbehandlung in Epidauros anstatt der Operation in 

33) Es mag noch erinnert werden an die Mythen vom Verjüngen 
durch Zerstückeln und Um kochen (Medea und die Peliaden), die den 
Aristophanes in den Rittern zur Figur des Wurstlers anregten, wie aus 
v. 1321 und 1336 klar hervorgeht. Vgl. oben S. 76 24• 

34) Plato Gorgias 456 B, wo der Kommentar von Stallbaum 
viele weitere Belege bringt. 
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Trozen. Der Schluß kann nicht anders ergänzt werden, als daß 
er im Hieron ohne operativen Eingriff durch spontanes Auf­
brechen der Eiteransammlung gesund wird35). Das entspricht 
etwa Hippocr. 7t. voua. I 19 (VI 174 L.) ~v ~E: pClyj) {LE:V ()'t't 't'&­

XLa't'Cl XClt 7te7tClV&(l ('t'o 7tuot;), •••• ~v {L€V cX.vCl7t"C'Öa1l 7taV ••• , UYL~t; 
YLVe't'ClL' ~v 3€ () 't'e Xp6vot; 7tAeLCUV yev'YJ't'ClL XClt ClU't'Ot; cX.a&evea'r-spot; 

" I '~I 'ii' (1~" !\,:;;; " I 't".!\...n XClL .ClVCl7t't'uaClL (L'Yj OUV'YJ't'ClL, ClI\I\Cl XClU1T1l 'YJ 't'{L'YJ'u tI XClL 't'o 7tuot; eseA·u tI ••• ; 
3LClcp&dpe't'ClL. VgI. Aphorism. IV 82. Hier spürt man in Epi­
dauros eine aggressive Feindschaft gegen die Konkurrenz in 
Trozen, die zünftige Medizin treibt, natürlich nach W 23 mit 
ungenügender Diagnose und Kunst. Beidemal sind die Kranken 
Trozeniet selbst, die dem Epidaurier den Sieg verschaffen .. Das 
Motiv, daß der Gott selbst sich einen Patienten durch eine 
Traumerscheinung holt, steht unter den 70 erhaltenen lamata 
einzig da, kommt aber sonst oft vor, zweimal in Lebena, WLeb. 
1. 2, aber auch in Epidauros später, W 79, 1 f., wozu We SylI.3 

1170 und AH 112 weitere Belege gibt. Auch in den christlichen 
Mirakelbüchern ist es sehr häufig. Die Tendenz unseres Wun­
ders, die durch die Initiative des Gottes hervorgehoben wird, 
ist ein Entgegenkommen gegen die natürliche Angst der 
Kranken vor der Operation: "Ihr seht, hier geht es auch 
ohne Brennen36 !"). 

Weitere Heilungen von Eiterungen sind das oben S. 83 be­
handelte W 27 und die unten bei den Verwundungen zu be­
handelnden W 30 und 53. 

Es folgen fünf Heilungen von Ge sc h w ü ren oder Ge­
wächsen, cpU{LCl't'Cl37). Die wichtigste ist W 61. Es bringt neben 
dem Motiv der nachträglichen Heilung (oben S. 79) ein novel­
listisches, das von einer historischen Persönlichkeit des IV. jahrh. 
umging: eie. de nat. deo I I I 70 nec prodesse (voluit) Pheraeo Ia­
soni is, qui gladio vomicam eius aperuit, quam san are medi~i non potu-

35) V gI. Inch. 2, 223 f. V 11 I (1438): Ein 7 jähriger I(nab war 
6 Jahre lang mit einem schmerzlichen Leibschaden behaftet. "Der 
Vater bestellt, und dingt mit einem Artzt, der ihn soll schneiden; die 
Mutter aber begehrt noch vier Wochen deß Vorhabens VerweHung, 
so ihr vergonnet worden." Indessen macht sie ein Gelübde zu St. Leon­
hard. "Wunder zu End derbestimbter Zeit ist der I(nab völlig 
ohne einig natürliches Mittel curirt, und gesund worden." 

36) Diese Angst führt eine Frau mit Brustgeschwür von den 
Ärzten zu den Heiligen WI(D 29. 

37) Die Grenze zwischen cpü!J.oc, ~AXOC; und 7tUOC; ist wohl in den 
lamata fließend. 
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ercLni, danach Valer. Max. 18 ext. 6 und Plin. n. h. VII 166, mit an­
derer Person Plutarch. de cap. ex in. ut. 6 p. 89c 0 't'QV 0€0'(J(XAQV 
TIP0!L'Yj.&EOC X't'€~VOCL oLocvo'Yj.&d~ ~7tOCLO'€ 't'C{} ~LCP€L 't'Q cpü!Loc XOCL OL€Th€V 
oihcu~ &O"t'€ O'~VOCL 't'QV &v.&PCU7tOV XOCL &7t(XAAOCyYjVOCL 't'oü cpu!Loc't'o~ 
.PlX.yEV't'O~. Prometheus von Pherae spielte gegen Ende des V. Jahr­
hunderts eine politische Rolle (Beloch IIJ2 1,21) und kann nicht 
wohl (als Obername) mit dem Tyrannen Iason gleichgesetzt 
werden, der 380 zur Herrschaft kam (vgI. StaeheIin, Art. Iason 
bei Pauly-Wiss. IX 777). Sprengel, Gesch. der Chirurgie 11 561, 
macht diese Geschichte direkt zum zufälligen Ursprung der 
operativen Eröffnung der Bauchhöhle. Das ist aber weder an 
den genannten historischen Stellen angedeutet, noch hat die 
antike Medizin darauf Bezug genommen, auch ist Euryphon 
älter. An Stelle des Attentats auf die historische Persönlichkeit 
setzt unser Wunder, wenn richtig ergänzt38), beim Privatmann 
die Novellenmotive des versuchten Selbstmords und der Ret­
tung durch die Tochter39). 

Dieser paradoxen Heilung durch Verwundung steht W 45 
nahe, wo ein Geschwür an der Hand durch den Biß einer Schlange, 
aber nicht von der unschädlichen, dem Gott heiligen Art, son­
dern einer ~XL~, d. h. einer giftigen Vi per, geheilt wird40). 

Während W 61 und 33 nachträglich zu Hause erfolgen, W 25 
auf dem Rückweg, tritt W 45 schon bei der Ankunft ein. In 
W 25 wird die Kranke auf einer Bahre transportiert, hier kommt 
sie auf dem Maultier (oP€U~), dem gegebenen Transportmittel 
namentlich für den Weg von Norden über das Gebirge. Wer 
auch heute noch in Griechenland reist, weiß, wie auf dem Maul­
tier nicht nur die Menschen, sondern auch ihr ganzes Gepäck, 

38) Zu Ae;L7tO~ux.OUVTCX C 112 vgl. Hippocr. Epid. V 25, zu 7tCXpopljO'­
'&CXL 3ox(;)v C 110 WKD 1. Aufbrechen des Geschwürs auch WArt. 13. 15. 

39) Die drei Versionen zeigen den Typus der Wandergeschichte, 
wie ich sie in meinem Beitrag zu E. Horneffer, Der junge Platon I, 
S. 149ft. nachgewiesen habe, S. 153f. eine von Iason von Pherae. 

40) Es ist wohl die in Griechenland häufig vorkommende San d­
vip e r (Vipera ammodytes L.), über die Gossen-Steier bei Pauly-Wiss. 
I I A 537 die antiken Angaben zusammenstellt. Nach Nikander bei 
Aelian. nato an. X 49 (ebenda 540) kam sie im Heiligtum des ApolIon 
in Klaros nicht vor, das von Epidauros aber scheint sie geduldet zu 
haben. Zu unsrem Wunder paßt ein Bericht bei Brehm, Tierleben4 

V 509: "Zwei Sandvipern, die im Zimmer des von unserem Beobachter 
in Prijepolje im Sandschak Novibazar bewohnten, sehr löcherigen 
Hauses entkommen waren, wurden noch nach 8 Tagen wieder im 
Zimmer, unter den Kissen des "Minderlak" (Ruhebettes) gefunden." 
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vor allem Matratzen und Decken für das Nachtlager, unter­
gebracht werden. In Aristophanes' Fröschen reitet der Sklave 
Xanthias auf einem Esel und trägt das cr't'fHu[L(X't'6a€cr[Lov seines 
Herrn Dionysos auf einem Tragholz (&.v&.q)Qpov, V. 8 mit Kom­
mentar von Kock). Auf dem Phlyakenvasenbild bei Bieber, 
Denkm. z. Theaterwesen Tafel 80, 1, reitet der Sklave des Hera­
kIes mit dem Gepäck auf einem Maultier. Die Matratze ('t'u/.:Yj) 
ist' hier wohl mit Laub gefüllt zu denken 41), in dem die Viper 
sich ein Lager bereitet. Sie wird dann natürlich, als sich Me­
lissa42) abends auf das Lager legt, durch den Druck aufge­
stört, fährt heraus und beißt sie in die Hand, aber nicht zum 
Tod, sondern zur Heilung. Artemidoros oneirocr. 11 13 p. 
106, 20 H. sagt von den Giftschlangen &'crnLa€C; und e:XLaV(XL im 
Traum: (XÖ't'(XL ae X(XL 8&'XVOUcr(XL &.y(X,s,(XL n(Xp&' y€ &[LOL 't'€'t1jP"IJ'J't'(xr. 
X(XL npocrLoücroc.r. Xoc.L n€pr.nA€x6[1.€V(XL. Hier handelt es sich aller­
dings nicht um den Inkubationstraum, sondern um die Wirk­
lichkeit, dafür tritt aber der Grundsatz 8[1.01.0',1 O[1.0Lep ein, wie ja 
gerade Vipernfleisch der wichtigste Bestandteil des berühmten 
Theriak war (Gossen-Steier a. O. S. 542f.) 43). 

Eine der heiligen Schlangen44) ist es, die in W 17 einem 
Mann ein Geschwür am Zehen durch Lecken heilt. Es ist 

41) Athenaeus IV 138f. o"t'Lß&:.3e<; e:; ÖA'l)<;. Doch kann ÖA'l) auch zu 
dem Begriff "Material, Füllung" verflüchtigt sein. 

42) IG IV2 264 (IV. Jahrh.) wird eine MeALcrcroc aus Paros von ihren 
Eltern dem Asklepios im Hieron geweiht. 

43) Heilung durch den Angriff eines Tiers auch in dem hübschen 
Wunder der Hl. Thekla nr. 8, Basil. Seleuc. Patr. Gr. 85, p. 576f.: Ein 
Kind mit einem Augenleiden spielt im Hain der hl. Thekla und neckt 
einen der heiligen l(raniche; dieser sticht es ins Auge, worauf e!ppeL 
Circocv -.0 rcocxu peü(Loc xoct &XAuw3e<; -.~v xOP'l)V e:1t'LO'XO-.Oüv. Hugo Hepding 
verdanke ich den Hinweis auf einen Schwank, der in mehreren Fas­
sungen erhalten ist, besprochen von O. l(noop in der Beilage zur l(ös­
liner Zeitung" Unsere Heimat" Nr. 11 vom ~4. Mai 19_30: Ein Pfarrer 
oder Bischof rät einer alten Frau, sich als Ärztin mit Besprechen zu 
ernähren. Sie bekommt großen Zulauf, und auch der Pfarrer läßt sie, 
als er ein Geschwür im Hals bekommt, rufen; sie bespricht ihn, da er­
kennt er sie und muß so lachen, daß das Geschwür aufbricht und er 
geheilt wird. 

44) Sie heißen teils ()qn<; A 113, teils 3p&:.xwv A 116. B 70. 118. 130. 
C 1. 93. Der technische Name der Asklepiosschlange war ()CPL<; 7t'ocpd­
cx<; (gelb-braun), Aelian. n. a. 8, 12. Pausan. 11 28, 1 3p&:.xov-.e<; 3e (ot 
AOL1'COt xoct e-.epov yevo<;) e:<; -.0 ~cxv&o't"epov percov't"e<; Xpocx<; tepot (Lev -.OÜ 
, AO'XA'l)rcLOÜ vO(L(~OV-'OCL xocl. dO'l.v &v&p6moL<; ~(LepoL, -.pecpeL 3e (Lov'l) O'cpfi<; 'ij 
-.wv 'ErcL3ocup(wv yYj. Farbe und Eigenschaft haben zur Gleichsetzung 
mit Coluber longissimus Laur. (früher Col. aesculapii) geführt, die mit 
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besonders wichtig für das Verständnis des Traumwunders, weil 
es Traum und Wirklichkeit als parallele Handlungen ausein­
anderhält. Die Schlange kommt am hellen Tag aus dem Abaton 
und leckt den im Freien eingeschlafenen Kranken, also nicht 
im Inkubationsschlaf. Er träumt gleichzeitig, daß ein schöner 
Jüngling (Asklepios oder einer seiner Söhne?) ihm eine Arznei 
auf den Zehen aufstreiche. 

Die beiden entsprechenden Handlungen finden wir, aller­
dings in der Inkubation und aufeinander folgend, bei Aristo­
phanes Plutos 727ff. (vgI. WeAH 96-100). Asklepios berührt 
den blinden Plutos am Haupt, nimmt ein reines Tuch und 
wischt seine Augenlider aus, Panakeia bedeckt ihm Haupt und 
Gesicht mit einem roten Tuch. Dann pfeift der Gott, und zwei 
gewaltige Schlangen eilen aus dem Tempel heraus, schlüpfen 
unter das rote Tuch und lecken die Augenlider. Sofort steht 
Plutos auf und ist sehend. 

Ebenfalls in zwei Handlungen aufgelöst ist die Darstellung 
einer Heilung auf einer marmornen Votivtafel des Amphiaraions 
von Oropos, die wir als bildlichen Beleg in Ermangelung einer 
epidaurischen Darstellung auf der beigegebenen Tafel wieder­
geben. Wir dürfen das, da der Betrieb dort nicht anders war 
als in Epidauros, Athen oder Lebena. 

Recht von Brehm V4 357ff. und Gossen-Steier bei Pauly-Wiss. 11 A 
p. 548ff. angenommen wird, da sie auch jetzt noch, wenn auch selten, 
in Griechenland angetroffen wird. Ihr häufiges Vorkommen in Schlan­
genbad wird bekanntlich auf Einführung durch die Römer zurück­
geführt. In Epidauros ist sie in unserer Zeit nicht nachgewiesen, 
ebensowenig findet sie sich unter den Schlangenarten, die bei der Aus­
grabung des Asklepieions von l( 0 s zutage kamen und von mir dem 
Naturalienkabinett in Stuttgart überwiesen wurden. Auch eine bei den 
neuen Ausgrabungen im Asklepieion von Pergamon gefundene 
Schlange, die meinem Sohn zur Bestimmung gegeben wurde - er hat 
mich auch in dieser Frage beraten -, gehört zu einer anderen Art. 
Das bedeutet aber nichts, denn allen diesen jetzt gefundenen Arten 
fehlt eine Eigenschaft, die den Ausschlag gibt: der Coluber longissimus 
ist eine ausgesprochene Bau m s chI an g e und ein ausgezeichneter 
Kletterer. Die. Asklepioshaine waren also der geeignetste Aufenthalt 
für sie, auf Bäumen erscheint sie in W 44 und auf dem oben S. 79 27 

beschriebenen Weihrelief. Daß sie sich um den Asklepiosstab ringelt, 
entspricht dieser Art. Sie wird im Norden gegen P/2 m, im Süden 
gegen 2 m lang. Was bei Brehm über ihre zutrauliche Art gesagt wird, 
macht sie für ihre Funktion im heiligen Betrieb vorzüglich geeignet. 
Mit den Asklepioshainen sind auch die Lebensbedingungen für sie ver­
schwunden und die wahllose Angst der Griechen vor Schlangen macht 
ihre Ausrottung verständlich. 
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Tafel von pentelischem Marmor. Der Reliefgrund eingefaßt von 
Parastaden, bekrönt von Epistyl und Geison, an dem zwei (apotro­
paeische?) Augen angebracht sind. Unten ein Zapfen zum Einsetzen 
in einen Pfeiler. Ein solcher ist auf der Tafel selbst dargestellt, im 
Amphiaraion sind mehrere in natura gefunden worden. H. 0,33. 
Br. 0,50 m. Veröffentlicht von Leonardos, 'Ecpl)f1.. ' ApX. 1916, S. 120 
mit Abbildung. Sudhoff, Archiv f. Gesch. d. Med. XVIII 3, 1926, 
S. 241 mit Tafel XI Fig. 7 (s. oben S. 55). Semni Papaspiridi, Guide 
du Musee national, Athenes, S. 233. Nr. 3369. 

. Der Stil des Reliefs wie die Buchstabenformen der In­
schrift ~ ApX~vo~ ~ Ap.qnetp&<u~ &V~&1JXEV weisen ins IV. jahrh. v. ehr. 
Es scheiden sich deutlich drei Handlungen ab, deren Abfolge 
verschieden gedeutet werden kann, je nachdem man die Szene 
rechts als EUX~ oder Xetp~cr~p~ov faßt. Da der Pfeiler mit dem 
Pinax wohl zu ihr gehört, also das g,v&&1Jp.et für die vollzogene 
Heilung, eben unser Relief, darstellt, so begleitet der betend 
erhobene rechte Arm die Weihung des Jünglings, der als txeTI)~ 
zum Gott gekommen war, für die Heilung. Die zwei andern 
Szenen dürfen wir nach Analogie unsres W 17 als Parallelhand­
lungen auffassen. Der Jüngling liegt zur Inkubation im Bett, 
seine seitliche Lage dient der Schonung des r. Arms, der an der 
Schulter geschwollen erscheint. Von hinten erhebt sich eine 
große Schlange, die ihn nicht in die Schulter beißt, sondern sie 
leckt wie in W 17. Die dritte Szene ist dann das gleichzeitige 
Traumerlebnis, durch die Größe der Gestalten als .&E~OV hervor­
gehoben, die Heilung durch das Eingreifen des Gottes. Leo­
nardos erklärte sie als Operation ~~a XetP.7tUAOU p.etXet~p~ou ({mo 'rov 
)(etP7tOV 't'~~ ~E;t~~ ~uo ß6.&p~et, tcr<u~ X&p~v LP.&V't'O~ 't'OU p.etXettp~ou). 
Sudhoff sagt S. 242: "Mit seiner Rechten nimmt Amphiaraos 
an der Schulter des jungen Mannes einen blutigen Eingriff vor. 
Die typische, stark bauchige Schneide des Messers wird vor den 
Fingerspitzen des Gottes sichtbar, während unter seiner Hohl­
hand und Handwurzel das Messerheft mit zwei Bohrungen her­
vorlugt. Von einem Fußbecken zum Auffangen des Blutes, wie 
wir es bei wirklichen Operationen aus der Antike sehen [es ist 
auch W 25 erwähnt I], ist· hier am Boden keine Spur; soweit 
ging also die Vorstellung des Kranken und des Künstlers nicht 
in der Angleichung an ärztliche Operationen im Iatreion." Die 
Bettszene faßt Sudhoff dann als nachfolgende schnelle Heilung 
vom blutigen Eingreifen durch Lecken. S. Papaspiridi sagt: 
"Amphiaraos ... entoure d~ une bandelette le bras d~ un jeune 
malade qui est devant lui." Von der Bettszene meint sie "le 
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serpent ... semble le mordre". Als ich 1928 das Relief im 
Nationalmuseum selbst untersuchte, notierte ich mir dazu, vor 
allem wegen der Handhaltung des Gottes "streicht mit einer 
Spatel eine Salbe auf". Als ich später die Abbildung bei Leo­
nardos, eine Freilichtaufnahme mit stärkeren Schatten, be­
trachtete, hielt ich es für erwägenswert, ob nicht der Gott eine 
Arznei (wie in W 17) mit einem Tuch (wie in Aristoph. Plutos) 
auftrage. Ich bat daher das Deutsche Archaeologische Institut 
in Athen um eine neue Photographie des Reliefs und um eine 
Nachprüfung des strittigen Befundes, und bin ihm zu großem 
Dank verpflichtet für die Aufnahme und Überlassung der 
Photographie und die freundliche erschöpfende Auskunft durch 
Herrn Dr. R. Eilmann, di~ ich der Wichtigkeit halber wörtlich 
wiedergebe. 

"Die Prüfung des Originals ergibt folgendes: 
1. Schneiden mit krummem Messer? Sehr unwahrscheinlich. Der 

Gegenstand kommt hinter dem Mittel- und Goldfinger des Heilgottes 
hervor, wird also von diesen und dem Daumen gehalten (s. beiligende 
Skizze). Das Griffstück innerhalb der Hand könnte nur ganz kurz 
sein, denn hinter dem Zeigefinger ragt nach oben nichts hinaus. Man 
überzeugt sich leicht, etwa mit einem Lineal, daß so nur eine lockere 
Führung zu Stande kommt. Ein Arzt, der einen sicheren Schnitt 
machen wiII, noch dazu mit einem ziemlich großen Messer, wird dieses 
sicher nicht so anfassen. Die "Mo ß6&p~(X" hat man m. E. zu Unrecht zur 
Sinnerklärung hinzugezogen. Sie sind offenbar rein technischer Natur. 
Beide liegen unterhalb des r. Armes des Gottes (s. die Skizze), in dem 
schmalen Grundstreifen, der mit dem Meißel schwer herauszuholen 
war und daher auch etwas höher als der sonstige Grund stehen ge­
lassen ist. Das rechte besteht aus einer, das linke aus zwei zusammen­
hängenden Bohrungen. Sie reichen nur etwa bis zur Tiefe des son­
stigen Grundes. Der Meister gedachte offenbar zuerst, auch hier den 
Grund soweit fortzunehmen, hat es dann aber aufgegeben. Oberhalb 
des Armes sind keine Löcher - hier war der Grund ja frei erreichbar, 
dagegen findet sich wieder ein (breiteres) Bohrloch unter der r. Ferse 
des Gottes, in dem engen Zwickel dort. 

2. Anlegen eines Verbandes? Unwahrscheinlich. Das wäre doch 
wohl entweder so dargestellt, daß der Verband schon z. T. um den 
Arm herumgeführt ist (wie schon auf der Sosiasschale und dann 
öfters), oder wenigstens so, daß die Linke des Arztes den Anfangs­
zipfel bereits gefaßt hat, nicht aber so, daß dieser Zipfel frei und 
schräg irgendwo auf dem Arme aufliegt. Und die Annahme, daß der 
Verband tatsächlich schon umgelegt, aber nur gemalt gewesen, daß 
also der plastisch gegebene Zipfel nicht sein Anfang, sondern sein 
Ende sei, das hat auch wenig für sich, schon wegen der verschiedenen 
Niveaus, über die dann die Materie hinweg gegangen sein müßte: 
erst über die vier Finger des Arztes, dann über den Grund, dann über 
den Arm des Patienten. 

Es bleibt also 3. und 4.: Aufstreichen von Salbe mit Spatel oder 
Tuch. Möglich ist wohl beides, wahrscheinlicher schien mir ein festes 
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Gerät (wohl Holz?). Das Ding hat auf der äußeren Seite (unten) 
über dem l. Zeigefinger des Gottes einen leichten Knick, auf der 
andern Seite ist es gleichmäßiger gerundet (vgl. Skizze). Jedenfalls 
paßt die Fingerhaltung des Arztes am besten zu einem leichten, 
drucklosen Streichen und Wischen." 

Konvexe oder doppelkonvexe (Blatt-)Form zeigen die an­
tiken Spatel bei Th. Meyer-Steirieg, Chirurg. Instr. des Alter­
tU,ms, Jenaer med.-hist. Beiträge Heft 1, Tafel IV Fig. 3. 7. 11 
(aus Kos), sowie die Spatel auf den mittelalterlichen Heiligen­
bildern des Kosmas und Damianus mit ihren Attributen, der 
eine mit Harnglas, der andere mit Salbentopf und Spatel, bei 
O. Rosenthai, Wunderheilungen und ärztliche Schutzpatrone in 
der bildenden Kunst, 1925, Tafel 85 und 86. Daher erscheint 
auch mir meine Annahme angesichts des Originals, Auftragen 
einer Wundsalbe mit dem Spatel, als das Gegebene. Das er­
gibt bildlich dargestellt im Amphiaraion dasselbe Verhältnis 
von Traumerlebnis und wirklichem Vorgang 45) wie in der Er­
zählung von W 17. Es dürfte die Heilung einer schmerzhaften 
Schulterluxation betreffen, die bei Hippocr. 7te:pt &p&p. E[Lß. 
c. 9-12 behandelt ist. c. 9 p. 124 Kühl. bei Komplikation der 
Luxation durch Entzündung 't'ou~ o\)v 't'OLOU't'OU~ xp~ LiXO'&OCL 't'~ 
x1)pw-rn (Wachssalbe) xoct 't'O~O'L O'7tA~Ve:O'L (Kompressen) xoct 0&0-
v(otO't 7tOAAO~O't E7tt8EOV't'OC. c. 11 wird die Operation durch 't'E[LVe:tV 
xcx1 xoc(e:tV beschrieben. c. 12 p. 132 ist von ßoc&e:~OCt xoct tmoßpo­
xtot EX7tU~O'te:~ die Rede. 

Einer der heiligen H und e ist es, der in W 26 ein Geschwür 
am Hals (Kropf? vgl. W 80) heilt, und zwar ohne Inkubation, 
im Wachen, etwa beim Spielen wie das Kind bei der Hl. Thekla 
oben S. 87 43• Vgl. WeAH 1002• 

Ein Eingriff des Gottes wird geträumt in W 66, aber daß 
er blutig sei, wird nicht gesagt. Man kann sich denken, daß 
der Kranke nur die milde Hand des Gottes zu spüren glaubt, 
die das Geschwür im Mund beseitigt, wie etwa geschwollene 
Mandeln mit dem Finger entfernt wurden (CelsUs VII 12,2). 
Das von mir ergänzte Instrument zum Offenhalten des Mundes, 
O'~~v, dorisch O'~&v (= ahd. mhd. nhd. spän) "Keil" wird nach 
Aretaeus I 5 p. 6,9-13 Hude zu demselben Zweck bei Tetanus 

45) Aristophanes hat in seinem 414 aufgeführten' A[J.cpL&:pe:WC;; Hei­
lungen ähnlich behandelt wie später im Plutos. Da wird fr. 28 K. wohl 
Amphiaraos angeredet: )((X.i 't'ooc;; [J.€'J CScpe:LC;;, oßc;; €7tt7tE[J.7te:LC;;, / €'J )(LO''t''{J 
7tOU )((X.'t'(X.O'~[J.1J'J(x'L / )((X.i 7t(X.UO'(X.L Cp(X.P[J.(X.)(07tWAW'J. 
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verwendet: TE't'IXVO~... 7t6vo~ XlXt €!V't'lXcrL~ 't'ev6v't'(j)v 't'wv P&:XLO~ 
~ ~, ,~ \ ~, "~ \ \ , 

XlXt ftuc.uv 't'c.uv EV YVIX'IJ'OLcrL XIXL 'IJ'(j)p'Y) XL. EpeLoouaL YIXP 't"Y)V xoc.'t'c.u 
YEVUV 7tpO~ ~V &.vc.u, w~ ft'Y)3e: ft0XAOLcrL ~ cr q>'Y)V t 3La p'Y)L3Lc.u~ crTtjcrlXL 
3{>VlXcr&IXL· ~V 3e: XlXt ßL~ 3LIXYIXY6lV 't'OÜ~ o36v't'lX~ EVcr't'&:~71 't'L~ öyp6v, 
ou XIX't'IX7tLVOUcrL, &AA' ExxeoucrL ~ EV 't'~ cr't'6 ftlX't'L tcrxOUcrL ~ E~ 't'a~ 
PLVIX~ &VlXx67t't'e't'IXL. Ähnlich Hippocr. 7t. yuv. q>ucr. 3 (V 11 314 L.) 
bei hysterischem Anfall 't'oü~ o36v't'lX~ cruvepd3eL ••• ox6't'lXv <13e 
~X71 ••• , 't'o cr't'6 ftlX 3 L&:Y (j)V oivov euc.u3ecr't'lX't'ov EyxelXL. Meinem 
Kollegen Brüggemann verdanke ich die freundliche Auskunft, 
daß heutzutage bei Operationen im Mund der "Mundkeil" oder 
"Mundsperrer" aus Holz oder Metall verwendet wird, um die 
Kiefern auseinanderzuhalten. In unsrem Wunder wäre der Keil 
natürlich ganz behelfsmäßig zu denken. Die Krankheit war, 
wie mich Kollege Jesionek belehrt, nicht Krebs, von dem auch 
die moderne Medizin die Phagedäna unterscheidet. Hippocr~ 

Epid. IV 19 sind bei einem Kinde mit Phagedäna ('t'~ 7toc.L3L<]) 
't'~ q>oc.ye3IXtvc.u&ev't'L) die Zähne ganz vereitert und kariös. 

Das ~AX.O~ xeq>IXA~~ des Redners Aischines W 75 kann nicht 
näher bestimmt werden. Die Heilung erfolgte jedenfalls nicht 
operativ, da sie 3 Monate beanspruchte (vgl. oben S. 67). 

Von W49, Heilung einer wassersüchtigen Jungfrau, ist 
zwar nicht viel erhalten, aber die wenigen herstellbaren Worte 
zeigen, daß auch hier die Behandlung nicht operativ war, wäh­
rend W 21 (oben S. 77) bei demselben Leiden einen phanta­
stischen Operationstraum enthielt. Die hippokratische Medizin 
ist bei der Wassersucht nicht vor dem operativen Eingriff der 
Pu n kti 0 n zurückgeschreckt, obwohl sie ihre Gefährlichkeit zu­
gab. Sie geschah durch 't'eftveLv ~ xlXLetV, Aphor. VI 27. Epid. 
VI 7, 3. 7t. 7t1X&. 22 (V I 234 L.), 7t. 't'. EV &v&p. 't'67t. 25 (V I 356 L.), 
7t. 't'. EV't'. 7t1X&. 23-25 (V I 226. 228. 230 L.). Erasistratos, sonst 
ein kühner Operateur (oben S. 75), hat sie abgelehnt, die spätere 
Medizin tritt bald auf die eine, bald auf die andere Seite, Cels. 
111 21. Cael. Aurel. chron. 111 8 46). Bei nichtoperativer Be­
handlung spielt in der hippokratischen Medizin die Applikation 
von K a n t h a ri den (spanischen Fliegen) eine Rolle, bei Frauen 
als Pessar (7tpocr&e't'6v), 7t. q>ucr. yuv. 2 (VII 314 L.), aber auch in 
einem Trank, 7tept 3toc.L't'. o~. c. 58 (I p. 175 Kühl. = c. 26, 
11 512 L.). II6ftIX Ö3pc.u7tLWV't'L· xlXv&lXpL31X~ 't'peL~, &q>e:A~V 't'~v xe-

46) Einen wilden Traum bringt WKD 1, Operation der Wasser­
sucht durch die Heiligen mit einem ;tcpoc;. 
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'\' "~ ~, , , ',I.' "~ ',~ cpal\'Yjv XaL 7tOOa~ ExacrTIJ~ XaL 7t't'Epa, 't'pL'i'a~ EV 't'pLcrL Xuav'oLcrLV uoa't'o~ 

't'~ crw[La't'a. Auch als €Xß6ALOV und xex:&ap't'Lx6v bei Frauen wird 
der Trunk gegeben, um Wasser abzuziehen, yuv. I 78. 84 (VII I 
182. 208 L.) xav.&apL8a~ 7tEV't'E, &7to't'LAa~ 't'~ 7t't'EP~ xaL 't'~ crxEAE:a 
xaL TI)V XE:cpaA~v (mit anderen Ingredienzien) €V otv<p YAUXE:~ xe:xp'Yj­
[LEVC:} 't'odha o(1.ou, xaL €7te:L8~v ö8ov'Yj gXYJ, 7tLVe:LV. Weiteres bei 
Gossen, Pauly-Wiss. X 1482f. Darnach habe ich C 35 ergänzt 
xriv.&ap(8a~ €[L] 7t6[La't'L Aa[Lß[ocve:LV und das als Inhalt von 't'ov crO[L­
ßOAOV "die (Traum)weisung" (praesagium Hi nach Xenoph. Apol. 
13, vgl. auch Aesch. Prom. 485. Soph. fr. 152 N2). Ich schwanke 
allerdings, ob das Wort hier nicht in einem nur bei Hesych 
~O[LßOAO~' (1.ocv't't~ ~ (cod. ~) e:iS crU[LßOCAAe:LV 8UVa[LEv'Yj belegten 
Sinn = coniector, interpres somniorum (Festus p. 60 M.), 
ÖVE:Lpoxph'Yj~ (von crU[LßOCAACJ) conicio, deute, errate) sein könnte. 
Das würde ausgezeichnet passen zu der im Hieron von Epi­
dauros spielenden Szene Plautus Curculio Act. 11 1. 2, besonders 
v. 246ff., und eie. de div. I 45. 132. Dann wäre etwa zu er­
gänzen [aiha €yxOL[La.&e:~cr(f. €V 't'(;}v &ßOC't'l.UL xaL 6y;LV l8oucr]a 't'ov 
crO[LßOAOV [€7t'Yjpw't'acrE: (), 't'L AEYOL 0 .&E:O~ 8E:~V VLV xav.&ap(8a~ €[L] 
7t6[La't'L Aa[Lß[ocve:LV. Näheres darüber in Kap. V I. - Daß der 
Jungfrau eine solche Verordnung spanisch und grauslich vorkam, 
wäre nicht zu verwundern, sie könnte ja das Wort in der all­
gemeinen Bedeutung "Käferchen" gefaßt haben. Der Fortgang ist 
leider nicht herzustellen, da doch wohl etwa mit Z.40 ein neues 
Wunder ähnlichen Inhalts, W 50, anfing, das ich nach W 41, 
B 125 ergänzt habe. Eine Schale reicht der Gott einem Mädchen 
auch auf dem Reliefbruchstück Sudhoff S. 250, Taf. XII Fig. 15. 

Ein Leiden, das schon zur Zeit des hippokratischen Eides 
durch die Lithotomen operativ behandelt wurde, sind die H arn­
s t ein e. Sie spielen in den bayrischen Mirakelbüchern eine große 
Rolle, namentlich bei Kindern47). Ein solcher Fall ist W 8, 
das auf die Heilung nicht eingeht. Wir werden es unten bei 
den Weihegaben behandeln. W 14 ist interessant durch die Art 
der Heilung, über die mir Jesionek bemerkt "Theoretisch mög­
lich, daß ein Blasen-Konkrement, das in die hintere Harnröhre 
geraten war und hierselbst Reizwirkungen auslöste, gelegent­
lich des Samenergusses nach außen entleert wird". Man könnte 
denken, daß dieser Fall durch die Literatur über mantische 

47) Höfler I I 62: In Inchenhofen 106 Fälle, davon 72 Knaben. 
Spirkner I 184. Vgl. auch oben S. 82. 
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Träume an Cicero gelangte, der de divin. 11 143 sagt: dicitur 
quidam, quum in somnis complexu venerio iungeretur, calculos 
eiecisse. video sympathiam: visum est enim tale obiectum dormienti, 
ut id, quod evenit, naturae vis, non opinio erroris ejjecerit. 

Durch Verordnung wird ein Pan ariti um geheilt WLeb 5, 
keine Angaben über die Therapie enthält W 80, Kro pf und 
Ohrkrebs. 

ß) Verwundungen: W 12.30. (32. 40.) 53.58 

Die Heilung von Ver w und u n gen gilt in zwei Fällen (W 30. 
53) der durch sie hervorgerufenen Vereiterung, die Hippocr. 
T.. vouO'. 121 (VI 180f. L.) behan~elt. W 30 liegt Lungenempyem 
infolge eines Pfeilschusses vor. Ober die Zahlenangabe s. oben 
S. 82. Der Gott scheint im Traum die Pfeilspitze aus der Lunge 
zu nehmen. "Ausstoßung eines Sequesters und konsekutive 
Heilung" (Jesionek). Dasselbe gilt von dem so kurz berichteten 
W 12, daß sogar die Bezeichnung als Traum (eS6xe:L) vergessen 
ist, vgl. S. 67. Zu der Lanzenspitze in der Hand vgl. S. 82. 
Sachlich und stilistisch interessant ist der Vergleich dieser zwei 
Wunder mit einer "paradoxen" Heilung Hippocr. Epid. V 46: 
'0 Se 7tlXpa 't'ov ßOUßWVIX 7tA"I)Ye:L<;; 't'O~e:U[LIX't'L, 8v ~[Le:L<;; ECUp&XIX[Le:V, 
T.lXpIXSo~6't'1X't'1X eO'6l.&"I). oihe: yap &XL<;; e~7lpe.&1J (~v yap ev ß&.&e:L 
A("I)V) , oihe IXt[L0PPIXY('Y) ouSe[L('Y) eyeve:'t'o &~('Y) A6you, oihe CPAe:Y[LOV~, 
oihe ex6lAe:uO'e:v. TIjv Se &x(Soc, {t0''t'e: XOCL ~[Le:L<;; &7t'Y)AAOCO' 0'6 [Le:.&oc, 
e't'ecuv Mv't'cuv ~~, dxe:v· tme:voe:L't'O Se 't'ou't'<p [Le:O"Y)Yu 't'wv ve:upcu'J 

'Ct , "~ ":I'ß ""~, ~ _Ct~ xe:XPUCP'l7OCL TIJV OCXLoOC, CPI\e: oc 't'e: XIXL IXP't"YlPL'Y)V OUoe:[LL'Y)V OLIXLPI:i\T'Y)VOCL. 

Auch W 53 habe ich nach den schwachen Anhaltspunkten 
unter Annahme eines Empyems zu ergänzen versucht, die The­
rapie ßOdCUL] Y&AIX't'L &[[LWL 't'eyye:Lv nach Hippocr. 7te:PL EßS. ed. 
Roscher c. 31, p. 53, 32 (bei Fieber) lacte et aqua lacUs cocti con~ 
luere venfres = Erotian. p. 31, 3 N. Y&AIXX't'L 't'eyye:Lv· &V't'L 't'ou 
AL7tIXPW<;; e[Lßpexe:LV. Innerlich wird Milch bei einer solchen Ver­
wundung gegeben Hippocr. Epid. I I 6, 13 (V 134 L.) 't'pcu.&ev't'o<;; 

, , Ct ~, (, ,,' '" "~ , e:VTOO''l7LoLOU 'Y) ClVIXT.V0'Y) e:PXe:'t'IXL XIX't'CU IXcpIXV'Y)<;; XIX't'1X 't'o 't'pcu[Loc XIX!. 
Xe:VOU't'IX!. 't'a O''t'~.&e:oc· S!.S6VIXL oi5v Y&AIX XIXL o!vov rO'ov ~O'<p. Dazu 
paßt aber der Dativ in unserem Wunder nicht Das (kalte) 
Flußbad ist wohl eine Traumweisung des Gottes, die nachher 
befolgt wird. Aristides von Smyrna tut sich 'Ie:poL A6YOL 2, § 18 
bis 21, p. 398f. Keil viel darauf zu gut, daß er ohne Angst das 
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ihm vom Gott verordnete kalte Flußbad genommen habe, anders 
als der Kranke in W 37, unten S. 104. 

W 58, Verwundung durch eine Lanze, ist nicht mehr her­
zustellen. Die Heilung scheint durch eine Sc h la n g e zu er­
folgen, vgl. oben S. 87. W 32 und 40 werden bei den Augen­
krankheiten behandelt48). 

3. Augenleiden 

W 4.9. 11. 18.20.22.32.40.55.65.69.74 

Augenleiden, gewöhnlich einfach als. Blindheit bezeichnet, 
nehmen an allen alten und neuen Gnadenorten eine besonders 
bevorzugte Stellung ein, da sie erst spät rationelle medizinische 
Behandlung erfuhren. Höfler I I S. 76 zählt in Inchenhofen 
101 Fälle, im Mirakelbuch von St. Wolfgang füllen sie das 9. Ka­
pitel und werden meist in unglaublicher Form erzählt. In den 
südlichen Gegenden, namentlich in Italien, Griechenland, Klein­
asien und Ägypten stehen sie wegen der überaus verbreiteten 
Augenkrankheiten in erster Linie. S. Lucia ist ihre' spezielle 
NothelferinU). 

Die Serie eröffnet programmatisch W 4 mit einem Angriff 
auf den Unglauben, "daß Lahme und Blinde einfach durch 
einen Traum gesund werden sollen". Die Heilung der "ein­
äugigen Frau" geschieht im Traum durch eine Operation, die 
in den hippokratischen Schriften noch nicht erscheint, in spä­
terer Zeit aber bei Verwachsen der Augenlider angewandt wurde 
(Celsus VII 6). Hier entspringt sie wohl nur der Phantasie wie 
die Bauchoperationen. Zugrunde liegt nach jesionek "viel­
leicht mit starker Schwellung der Lider einhergehende einseitige 
Augenentzündung, die spontaner Heilung fähig ist". Über 
das Weihgeschenk s. unten Abschn. 8 un d 9. 

W 9, "einäugiger Mann", sieht völlig unmöglich aus und 
erregt dadurch wieder ungläubigen Spott. Aber auch dieser 

48) Heilung Verwundeter in christlichen Mirakelbüchern : Liber 
Mirac. S. Fidis, ed. Bouillet, Paris 1897. II 7. IV 10. 17. R. Andree, 
Votive 116. 178~ Spirkner I 189. S. Wolfg. 5. Kapitel, BI. 36 vo.ff.; 
Jesionek erinnert an einen Fall, den seine Frau im Lazarett erlebt hat: 
"Ein Mann mit Geschoß im Nasenrachenraum verschluckte sich beim 
Essen. Im Gefolge von Würgebewegungen wurde das Geschoß frei und 
fiel aus dem Mund." 

49) Mary Hamilton, Incubation, 1906, S. 198ff. 
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Fall ist nach jesionek verständlich: "Die Augenlider können 
so hoch geschwollen sein, daß das Auge darunter nicht mehr 
sichtbar ist (scheinbarer Hohlraum). ~_' . .\. pie Therapie geschieht 
wie in W 4 durch Arznei nach 8~ocye:~v· der Lider, was harmloser 
klingt als dort &vaxLaa(X~. Auch eine Verletzung unter dem 
Auge wird W 40 einfach durch Eingießen einer Arznei ins Auge 
geheilt. 

Noch einfacher ist W 18, wo einfach die Augen mit den 
Fingern geöffnet werden. "Augenlidschwellung, Spasmus, der 
sich von selbst löste" (Jesionek). Zum Vergleich diene das 
Wunder ,des Hl. Demetrios von Thessalonike, Patr. Gr. 116, 
p. 1385 vu; ~81) 7t(xP~v X(XL l80u 'rcf) 7tocaxov'r~ 0 [Locp'ru~ X(XL l(x'rp6~, 

, ~ ~ '-.' "'.1.' 0.. -.' '" x(X~ 'rO~~ O(xX't'UI\O~~ 'rOU~ ve:v0cr1Jxo'r(x~ "IJ't'(X'ro 0CP'lT(XI\[Lou~ x(X~ 1)pe:[L(X 
7t(U~ 8~(xVOLye:~ X(XL A~[L1)V w~ E86xe:~ EXe:'L&e:V 7te:p~(X~pe:'L. e:!&' oih{j} 
7t~e~e:~ acpo8p6're:pov, w~ o8uv1)&~v(x~ 'rov 7tocaxov'r(x x(Xt &xoüa(X~ 7t(Xpa 
'rOü [Locp'rupo~' ou8e: vüv e:lah~ op~~ [Le:; ouX op~~ [Le: 'rov l(x'rp6v; X'rA. 

W 65 ist eine rein psychische Heilung durch den Affekt 
des eifrigen Suchtriebs, das Augenleiden war also wohl nur 
nervös. Die große xA~aL(x ist nach Hi zu IG IV2 114, 21 wohl 
die große Pilgerherberge. Der Vorgang läßt auf längeren Aufent­
halt schließen. 

W 32, Erblindung beider Augen durch Lanzenstich, wobei 
die Spitze stecken geblieben ist. Die Heilung erscheint als ein 
starkes Stück, insofern der Gott die Pupillen im Traum wieder 
einzusetzen scheint, als wären die Augen zerstört gewesen. Doch 
ist damit wohl nur die verlorene Sehkraft, das wiedergestrahlte 
"Puppenbild" gemeint. Das Herausnehmen der Spitze erinnert 
an W 12 und 30. Nicht ohne Reiz ist der Vergleich unsres 
Wunders mit dem schlichten Bericht über einen ganz analogen 
Fall Hippocr. Epid. V 49 (V 236 L.): "0 8e: E~ 'rov Ocp&(xA[LOV 
7tA1)yd~ E7tA~Y1) [Le:v x(x'ra 'rOÜ ßAe:cpOCPOU, ~8u 8e: ~ &xt~ LX(xVü)~' 0 8e: 
&&1)p 7tpoau7te:pe:'LXe: (der Haken aber ragte heraus). "t·[L1).&ev'ro~ 

'rOü ßAe:cpOCPOU ~P.&1) 7tocv'r(x. ou~e:v cpA(XÜpOV. 0 yap Ocp.&(XA(LO~ 8~e­
[Le:~ve:, x(Xt uy~~~ Eyeve:'ro ;uv'r6[L(U~. (Xt[L(X ~e: EppU1) A(XÜPOV, 
LX(XVOV 'rcf) 7tA~.&e:~. ' 

W 20, blinder Knabe, stellt sich als Heilung im Wachen 
durch einen heiligen Hund zu den W 17, 26 und 43. 

W 11 und 22, die wir bei den Strafwundern behandeln wer­
den, enthalten nichts über die Art der Heilung, dasselbe gilt von 
W 55 nach meiner Ergänzung, sowie von W 69. 
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Aus dem Rahmen dieser Wunder, die leicht auf einen ratio­
nellen Vorgang zurückgeführt werden können, fällt W 74 heraus. 
So wie es bei Pausanias erzählt ist, gehört es zu der oben S. 82 32 

besprochenen Art von &8ovoc't'oc, da ein "greifbarer" Gegenstand 
aus dem Traum in die Wirklichkeit herübergeht und weiter 
wirkt. Die noch durch die Einschaltung einer historischen 
Person als Mittlerin komplizierte Geschichte muß als Anlaß 
eine'r Filialgründung einen geschichtlichen Kern haben, der uns 
aber in stark ausgeschmückter und erweiterter Form vorliegt. 
Wenn die Geschichte auch auf einer Stele in Epidauros stand, 
war sie da gewiß vorsichtiger gefaßt. 

4. Sprachstörungen 

W 5.44.51 

Zu den medizinisch am leichtesten zu erklärenden Wun­
dern gehört die Affektheilung neurogener Funktionsstö­
rungen. Zu den Fällen dieser Art in den Iamata sagte mir mein 
Kollege Storch: "So etwas machen wir täglich." Aus dem Krieg 
und' der Nachkriegszeit sind die lähmenden Wirkungen der 
Nervenschocks und ihre plötzliche Behebung oft nach langer 
Zeit durch einen neuen Schock zur Genüge bekannt. Zunächst 
ist die kleine Gruppe der Cf q> (Ovor. zu besprechen50). 

Programmatisch ist wieder W 5, wo das re li gi ös e Moment 
der erregten Frömmigkeit zum Agens für die Wiedergewinnung 
der Stimme gemacht wird, und zwar im Wachen. Der kranke 
Knabe ist so geladen von frommer Hingabe, daß er die Ver­
pflichtung auf sich selbst nehmen muß. Diese Spannung löst 
ihm die Zunge, das ist zugleich die Belohnung durch den Gott. 

Ebenfalls im Wachen, aber durch plötzlichen Schrecken, 
wird die Stimme in W 44 nach meiner Lesung und Ergänzung 
wiedergewonnen. Die Schlange, die das Mädchen vom Baum 
herabkriechen sieht, ist eine Asklepiosschlange (s. oben S. 8744), 

also für die Gläubigen das providentielle Werkzeug der Heilung. 
In W 51 scheint sich die Heilung im Inkubationstraum zu 

60) Hippocr. Epid. V 55 = VII 77 beschreibt einen Fall von 
Aphonie infolge Traumas: eH CX:7t'o "t"OÜ xp"tJ(l.VOÜ x6p"tJ 1te:croücr!X, C(<p(o)vo~. 
Die Symptome lassen exitus letalis befürchten, aber eß8o(l.!X("tJ <p(o)v~v 
l::PP"tJ~e:v' !Xl .ß.ep(l.!XL Ae:7t"t"6"t"e:pov l::crxov. 1te:pLe:yeve:"t"o. Höfler 11 74f. ver­
zeichnet in Inchenhofen 59 Fälle von Sprachlosigkeit. 
Her zog, Wunderheilungen 7 
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vollziehen, nach meinem Ergänzungsversuch durch die milde 
Hand des Gottes. 

In den christlichen Stummenheilungen wird ebenfalls das 
religiöse Agens stark betont, z. B. Inch. 1 BI. 71 (1588): "Leon­
hard Spitznagel von Weiden, der hat ein Mägdlein welches in 
drey Jaren kain Wort nit hat reden kunden, das er gentzlich 
vermaindt, es werde also stumm bleiben, sihe aber, in einer 
nacht ist jm der liebe Herr S. Leonhard erschinen, und jn ver­
mant er solle das Mägdlein allher verloben, welches nach dem 
ers mit 3. Kreützer inn Stock allher verlobt, hats als bai d an­
gefangen zu reden, unnd also zum Vatter gesprochen, Vatter 
wir wöllen betten: Auß disem ist klar abzunemmen, was für 
ein trewer Fürbitter der H. S. Leonhard sey." Inch. 2 S. 115 
IV. 1421. Eine Frau verliert durch die Geburt 4 Wochen lang 
die Rede, der Mann verlobt sie zu S. Leonhard und befiehlt 
ihr in der nächsten Nacht "sanftmütig, ihr Herz zu St. Leon­
hard zu erheben, und das einige Wort Maria auszusprechen, 
worauf sie gleichsam fürbrechend sagte: Maria komm mir 
zu Hülff". S. 171. 11. 1412. Ein 5 Jahr lang besessenes Mägd­
lein "verluhr (bei einem Anfall) die Red gar, und mußte der 
beraubt verbleiben, bis auf den 4. Tag". Da kommt sie zu 
St. Leonhard und fällt "auf die Knye nider, mit disen klaren 
und eyfferigen Worten her aus b r e ehe nd: 0 Heil. Leonharde 
komm mir zu Hilf". Um 100% ige Wunder zu erhalten, wird 
auch der Tatbestand gefälscht, indem die Geheilten. als von 
Mutterleib an stumm bezeichnet werden: Gregor von Tours, 
de virt. S. Martini 11 38 (MGH Script. Merov. I p. 622) Puella 
quaedam parvula, indigena Turonensis civitatis, ab utero matris suae 
muta processit. Die Mutter nimmt sie, durch eine Vision gemahnt, 
zum Grab des Heiligen und fragt sie, ob der Weihrauch gut 
rieche und das Wasser aus der heiligen Quelle gut schmecke. 
Sie antwortet beidemal "Bonum". Tum mater cum gaucUo sospitem 
domi· refert. Noch gröbere Fälle enthalten die Wunder von 
Inchenhofen, Höfler II 75. Inch. 2, S. 114 und 119. 

5. Lähmungen (&)(.poc't'~c;, X(j)A6c;) 

W 3. 15. 16. 35. 37. 38. 57. 64 .. 70 
Diese Gruppe meist neurogener Funktionsstörungen ist in 

Epidauros wie in den christlichen Gnadenorten stark vertreten, 
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da sie der Affektheilung besonders leicht zugänglich ist. Höfler 
11 S. 67ff. zählt in Inchenhofen 181 Fälle. 

Programmatisch setzt sie ein mit W 3, dem ersten Fall \(on 
Unglauben und Spott sogar des Kranken selbst, der an einer 
Hand 4 kraftlose Finger hat51). Im Inkubationstraum geht aber 
der Gott mit ihm ziemlich unsanft um: Er springt ihm beim 
Astragalspiel auf die Hand und tritt ihm dadurch die Finger 
gerade. Dann probiert der Kranke im Traum die Hand durch 
Krümmen und wieder Ausstrecken der Finger, was ihm auch 
gelingt. Morgens geht er gesund weg. "Hysterische Lähmung, 
psychogene Heilung" (Jesionek). Über die Strafe des Gottes 
ist unten zu handeln. 

Dieser recht phantastisch erscheinende Traum hat in 
Wirklichkeit sein Vorbild in der medizinischen Praxi~. Ein ana­
loger Fall mit Heilung durch einen Schock wird beschrieben 
Hippocr. Epid. V 23 (V 222 L.): Etl(L'Y)AOC;; A<XPLO'O'<XLOC;; E7t&.Y'Y) 't'cX 

O'X€A€<x x<Xt X€Lp<XC;; x<Xt yv&.-ltouc;;, x<Xt oux ~auv<x't"o otl't"€ EX"t'€(V€LV otl't"€ 

~uYX<X(L7t't"€LV, e:l (L~ ~'t"e:poc;; ~uYX&.(L7t't'OL x<Xt EX't"e:(VOL •••• dxoO''t"<XLoc;; 
., I NM \ I \ ,\,\ \ ,\l~ I~ U7t't'LOC;; 7tL7t't'e:L X\Nv'j(Le:voc;; X<XL 't'U7t't"e:L 't"'Y)V xe:CP<XI\'Y)v 7tpOC;; 1\//0'0'.1 O'cpoop<x, 

\ '~I I ~ \ ''\ ,., ,\ e \ .l 
X<XL lX.U't"OU O'XO't"oc;; XlX.'t"e:xu'v'j. XlX.L OI\LYOV uO''t'e:pov <XVlX.O''t'lX.C;; UYL'Y)C;; IjV 
XlX.t EA€AU't"O 7t&.v't'lX., 7tA~V (Le:'t"cX 't'ov t)7tVOV, (he: E~€YpOL't"O, OA(YOV 't'r. 
~uve:a€ae:'t"o 't"cX &p,&plX.. Die technischen Ausdrücke O'X€A'Y) XlX.t Xe:'LplX.C;; 
auYX<X(L7t't"e:LV XlX.t EX't'e:(Ve:w erscheinen als hygienische Übungen auch 
bei Diokles fr. 141, p. 178,3. 183, 2f. Wellmann. Die uns brutal 
vorkommende Therapie durch Auftreten mit der Sohle oder 
Ferse lehrt Hippocr. 7t. &p-ltp. E(Lß. 26. 27 (11 145 Kühl.), und 
der Kommentar des Apollonios von Kition gibt dazu die Er­
läuterung und Abbildung p. 12 Schöne und Taf. XIII. Über 
den Volksglauben an Wunderheilung durch Aufsetzen des Fußes 
handelt WeAH 67ff. Er könnte hier wohl nur in zweiter Linie 
mitgewirkt haben. 

Noch phantastischer in derselben Richtung erscheint W 38. 
Ein &xp(X~c;; 't"&Y yov&''t"Ü)v träumt, der Gott lasse ihn durch die 
Gehilfen vor den Tempel tragen und trample dann mit einem 
Viergespann dreimal auf ihm herum, worauf er sofort wieder 

51) In den alten christlichen Heilungswundern ist die Heilung von 
UngläUbigen, auch Heiden, zum Zweck der Bekehrung, häufig, z. B. 
WI(D 2. 9. 10. Aus anderer, moderner apologetischer Einstellung will 
jörgensen, Lourdes S. 221 ff., einen Fall von Heilung eines Ungläubigen 
feststellen, aber Lehmann-Petersen, Aberglaube und Zauberei S. 638f. 
zeigt, daß das Beispiel sehr unglücklich gewählt ist. 

7* 
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den Gebrauch seiner Kniee erlangt habe52). WeAH 72f. denkt 
dabei an eine mythoJogische Beziehung zu Cheiron oder Hippo~ 
lytos oder an germanische Vorstellungen von der Zauberkraft 
des Pferdetritts. Daß aber die Traumphantasie dem antiken 
Menschen, der sich an aufregenden Wagenrennen berauschte, 
gar nicht so fern lag, zeigt Plautus Menaechm. 862-870. 937. 
Menaechmusl I stellt sich wahnsinnig und sagt zu dem Alten, 
Apollo befehle ihm, einen Wagen mit wilden Pferden zu be­
steigen und einen alten Löwen zu überfahren. Der Alte bezieht 
das auf sich, v. 868 und 937 tu istic, qui mihi etiam me. iunctis 
quadrigis minitatu's prosternere. Erst nachdem ich das Ethnikon 
des Kranken Diaitos zu KuppOt'Loc;; ergänzt hatte, kam mir zum 
Bewußtsein, daß in Kirrha ja der Hippodrom der pythischen 
Spiele war, also dadurch der Traum nahegelegt sein konnte 53). 

Ein interessantes Problem bietet W 15, dessen Lösung bisher 
noch strittig war. Wir haben zu ihm einen urkundlichen Beleg, 
der den Pinakes als Quelle gleichgestellt werden könnte - wenn 
er nicht eine Fälschung wäre, in dem Epigramm IG IV2 125, 
dazu Fr. IG IVl 954 mit Abbildung .. We Syll. zu W 15. Es steht 
auf einer Stele von Kalkstein, die in nächster Nähe der Ostseite 
des Asklepiostempels, also auch des Baues E (älteres Abaton? 
vgl. oben S. 59f.) liegt. Die Oberfläche des Steins ist stark ver­
rieben, die Buchstabenformen wollen im allgemeinen den C\1a­
rakter des IV. jahrh. wahren, doch fallen einige jüngere heraus, 
die ins Ende des 111. jahrh. weisen. Das Gewicht beträgt 
nach einer von Blinkenberg veranlaßten Schätzung 334 kg. 
Der Text lautet: 

~Ep[L63r.x[0c;; AOt[L~Otx]"f)v6c;;. 
~~c;; &.pe:njc;; ~[7t(3e:r.Y][L', ' AcrxA"f)7tr.e, -r6v3e: &.'Je[&tjxOt] 

[7t]e-rpov &.e:r.p&[Le:voc;;, 7tiicrr.[v opii]v ~Otve:p6v, 

6~r.v ~c;; -r~XY~C;;' 7tPLV yap crac;; e:lc;; X€P~C;; EA.&e:'LV 
"... , ...., , (, -

crwv -re: -re:xvwv, xe:!.[LOtI. voucrou U7tO cr-ruye:pOtc;; 
~V7tUOC;; &',1 crnj.&oc;; xe:r.p(;)v -re: &.xpOtTIjc;;' cro 3e: TI Otr.&v , 

7te:'LcrOtC;; [Le: &POtcr.&OtI. -r6v3e:, &'Jocrov 31.&ye:r.v. 

62) Hippocr. Epid. VII 9 ähnlicher Fall: ein cixp(X.'t'ecr't'€poc; crX€AeCJ)v 
X(X.L X€LPWV wird spontan geheilt X(X.L 't'WV 7t'€pt X€Lp(X.C; x(X.t crxeA€(X. O\> 7t'OUAU 
öcr't'€POV lyxp(X.'t'~c; lyev€'t'o. 

63) WArt. 7. 14 heilt der Heilige Brüche durch einen Tritt auf 
den Bauch und auf die Hoden (7t'(X.'t'€L (X.1J't'OV dc; ..r.v XOLA((X.V (x'\J't'ou - 7t'(X.'t'€L 
't'ov vocroÜV't'(X. x(X.'t'~ 't'WV 3L8U(l.CJ)v). 
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v. 1 E:[7t(8e:Ly]fL' He: [7tlXp&:8e:Ly]fL' FrWeHi. Vom ersten Buchstaben 
ist der I. obere Winkel erhalten, der sowohl zu E wie zu TI ergänzt 
werden kann. Nach der Abbildung -bei Fr reicht aber der P~atz nur 
für E:7t(8e:LyfLlX "Offenbarung", was mir auch angemessener erscheint 
als 7tlXp&:8e:LyfLlX "Vorbild". 

Fr We Hi haben in der Inschrift eine Fälschung erkannt, 
die aber noch ins I I I. jahrh. v. Chr. fallen müsse, dagegen will 
Blinkenberg, Miraklerne i Epidaurus, 1917, S. 104ff. die Echt­
heit verteidigen mit der Annahme, die Inschrift sei auf dem 
Stein ursprünglich in Farbe ausgeführt gewesen· und, nachdem 
diese verblaßt, durch Einmeißeln wieder lesbar gemacht worden, 
wodurch sich die Mischung älterer und jüngerer Buchstaben­
formen erkläre. Aber abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit 
dieser Annahme erweisen innere Gründe die Fälschung. Eine 
Originalweihung hätte (wie W 75) beginnen müssen mit der For­
mel ~EpIL6aLXO~ 't"oG ae:LVO~ AocIL~ocx~vo~ e A7t6)-..). .. WVL xoct) , AaxA'Y)7tLffiL 
&v€&YJxe:. Was dagegen auf dem Stein steht, ist einfach die Über­
tragung der Überschrift von W 15. Das Epigramm fügt zu W 15 
eine weitere Krankheit, e:V7tUO~ &'.1 a't"Yl,s,o~, was ganz aus dem 
Rahmen fällt. Es redet ferner von Heb e n, &e:LP&ILe:vo~, &poca,s,ocL, 
nicht von Tragen des Steins auf eine längere Strecke wie W 15, 
AL,s,OV EVe:YXe:LV d~ 't"o Locp6v. Das Gewicht des Steines endlich, an­
nähernd 7 Zentner, beweist den Schwindel. Um die Unmöglich­
keit etwas zu mildern, ist eben aus dem Tragen ein Heben ge­
macht worden. Das Epigramm erweckt auch den Eindruck, als 
ob die Kraftleistung die Vorbedingung der Heilung sei. Der 
Wunderbericht dagegen sagt mit voller Deutlichkeit, daß der 
Gott zunächst den Kranken heilte (ohne nähere Angabe, wie 
z. B. auch W 8. 22) und ihm dann einen Befehl für später, d. h. 
nach der Heilung, erteilte. Solche Befehle haben wir in W 4. 
(5.) 25, sie beziehen sich auf die Abstattung des Dankes. 

Bei der 'Frage nach dem möglichen Wirklichkeitsgehalt des 
Wunders ist zunächst die Kraftleistung zu prüfen. Hiller hat 
auf andere Aufschriften schwerer Steine hingewiesen, die er 
Thera I 153 besprochen hat. In Olympia liegt ein Stein, wohl 
noch aus dem VI. jahrh. v. Chr., mit der Aufschrift Syll.3 1071 
Bußwv 't"E't"epe:L Xe:pt 07te:pxe~OCA& IL' 07te:pe:ß&Ae:'t"O 0 <I>6pu[o~]. Bybon 
will also den Stein, der 143, 5 kg wiegt, einarmig über den Kopf 
geworfen haben. In Thera hat ein Stein, den Hiller auf etwa 
500 kg [?] schätzen ließ, mit der Aufschrift auch etwa aus dem 
VI. jahrh. IG XII 3, 449 EUIL&a't"oc~ (l,e: &'Y)pe:v &7t0 X,s,ovo~ ho KpL't"O-
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ß6AO. Mezö, Gesch. d. olymp. Spiele, 1930, S. 126 gibt dazu 
einige moderne Beispiele: 1905 warf in Interlaken der Turner 
Hochsticker den "Unspunnen Stein" im Gewicht von 94,08 kg 
i'm Wettkampf 2,24 m weit, außerhalb des Wettkampfs 3 m 
weit. Die neuesten Rekordleistungen sind 120 kg beidarmig 
reißen (Ägypter Nosseir bei den letzten olymp. Spielen), 107 kg 
beidarmig drücl(en, 133 kg beidarmig stoßen (Olympiabuch 
1927, S. 219). 

Für das Tragen eines schweren Steines einen Weg von 
etwa 100 m weit, also wohl W 15 entsprechend, kann ich aus 
eigenem Erlebnis eine Leistung anführen. Die Stele mit der 
Inschrift Syll.3 590, abgebildet Sitzber. Bert. Ak. 1905, 980, 
hat die Maße 122 X 45-50 X 7,5-8 cm, läßt sich also bei 
einem spezifischen Gewicht des Marmors von 2,7-2,9 auf rund 
125 kg berechnen. Sie trug mein stärkster Arbeiter, ein Riese, 
als Bravourstück mit Aufbietung der letzten Kraft auf dem 
Rücken, gebückt, von der oberen zur unteren Terrasse des Askle­
pieions von Kos. Der Stein von Epidauros aber ist fast dreimal 
so schwer. Er kann daher weder gehoben noch getragen worden 
sein. Wenn der Wunderbericht, woran zu zweifeln apriori kein 
Grund ist, auf einen vor 300 wirklich vor dem Abaton liegenden 
Stein hinweist, so ist dieser später durch einen schwereren, mit der 
Inschrift versehenen ersetzt worden, vielleicht um das Wunder zu 
steigern, vielleicht auch weil das Original in Verlust geraten war. 

Die Erklärung für die Geschichte glaube ich aus einem 
analogen Brauchtum bayrischer Gnadenorte geben zu können 54). 
Bei St. Leonhard in Inchenhofen steht ein eiserner" Leonhards­
nagel" im Gewicht von 242 Pfd, mit dem früher von den Wall­
fahrern der Brauch des Hebens, Schutzens oder Lupfens geübt 
wurde, wie auch mit einigen kleineren. Dasselbe geschieht bei 
St. Leonhard in Aigen mit dem eisernen "Würdinger", der mit 
dem jetzt abgebrochenen Kopf 145 kg wiegt, und kleineren 
Eisenklötzen. Die Deutungen des Brauchs in den Mirakelbüchern 
von Inchenhofen und Aigen wie auch die der modernen Volks­
kundler lauten widersprechend; das Heben wird als Gewissens­
probe bezeichnet, als Zeichen, daß der Hebende frei von schweren 
Sünden sei, als Buße eider als Wunsch für eine Fürbitte beson­
ders der Heiratslustigen oder der unfruchtbaren Frauen (Phallus) 

54) R. Andree, Votive S. 100ff.; Höfler I S. 113ff.; I(riß, VAG 
S. 89. 184f. 
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oder enrllich bloß als Kraftprobe übermütiger Jugend. Bei St. 
Wolfgang am Abersee werden zu einer Kapelle am Weg zum 
Falkenstein und zur Falkensteinkapelle selbst Steine bis zu 
einem halben Zentner schwer von den Wallfahrernhinaufge­
tragen, angeblich als Baumaterial, jedenfalls als eine Gott wohl­
gefällige übung. Das gleiche geschieht an dem berühmtesten 
Wallfahrtsort Südtirols, dem Weißenstein, und anderwärts55). 
Spirkner 11 204 erwähnt unter den Votivgaben für Maria Heim­
suchung in Langwinkel "großer Grundstain, welcher über einen 
Centner gewogen und auf dem Ruckhen eine ganze weihl getragen 
wurde" (zur Erbauung der Wallfahrtskirche), ferner ,,8 Ziegestain 
auf dem Khopf (für Schmerzen im Kopf) auf 2 X verricht"56). 

Um den ursprünglichen Sinn des Brauches zu ergründen, 
muß man die Wunderberichte der Mirakelbücher durchforschen. 
Da finde ich Inch. 2 S. 199, XCIX 1733: "Balthasar Burger 
von Bobingen bekennt, dass ihme vor 20 Jahren ein heimlich 
und schwere Gebrechen des Leibs zugestossen, die weilen er aber 
sich mit einem jährlichen Wallfahrts-Gang allhero verlobt, habe 
sich das besorgte Ubel so gemächlich verzogen, daß er gleich 
unter Weegs se,ines ersten verlobten Gangs, den kleineren Eisen­
Nagel biß 30 Schritt ungehindert zu tragen vermocht." Höfler, 
der das ganze Wundermaterial von Inchenhofen durchgearbeitet 
hat, teilt daraus mit, I I S. 60ff. "Brüchigkeit der Männer, Leib­
schaden (d. h. Brüche) 216 Fälle. Das ,Tragen' des eisernen 
Nagels (242 Pfund schwer) bis zu 30 Schritten ist n ur bei 
dieser Rubrik angegeben, wenn auch sicher so allgemein 
geübt, daß es, weil selbstverständlich, nicht eigens mehr erwähnt 
wird" [?]. Die auffallende Parallele zwischen dem Brauchtum 
dieser Gnadenorte und der Kraftleistung des Geheilten in Epi­
dauros legt die allgemeine Deutung nahe, daß diese Kraftprobe 
ein öffentlich abgelegter Beweis für die Wiedergewinnung der 
Kräfte und Wiederherstellung eines Gelähmten oder eines Brü­
chigen sein sollte. Wenn die Probe mit einem am Gnadenort 
geweihten Gegenstand erfolgte, so konnte sie sich allmählich 
auch zu einem Wettkampf der Gesunden ausbilden sowohl bei 
den alten Griechen wie bei der bayrischen und schweizerischen 
Bauernjugend. Der ursprüngliche Zweck war aber nicht nur 
der moralische der Dankabstattung, sondern auch der psycho-

56) Marie Andree-Eysn, Volkskundliches S. 13ff. 
66) Weiteres bei I(riß, VAB 281. 292, in Bogenberg und Wondreb. 
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logische der Willensstärkung des Neurasthenikers durch das 
Gebot oder das Verlöbnis. 

Diese Willensstärkung zeigt sich auch in zwei zusammen­
gehörigen, von mir hergestellten Wundern, W 35 und 37. Die 
Deutung ergab sich fürW 35 aus B 93 &ya.va.x-r:wv, 94-AWr. Mv-r:r.· 
&:1tO-r:OA(J.[ wv] 8e. Das &1W-r:OA(J.a.V57) ist die Reaktion auf den Un­
willen des Gottes über die Feigheit, also [8er.]Awr. &6v-r:r.. Dann 
war ebenso B 107 -r:oue; 8er.]AOUe; -r:w'J &v,s.p6>7tw'J zu ergänzen. Die­
ser Schlüssel öffnete das Verständnis der beiden Wunder. 

In W 35 träumt ein XWA6e;, der Gott befehle ihm, eine Leiter 
zu holen und auf den Tempel, so hoch wie möglich, zu steigen. 
In dem Angsttraum versucht es der Kranke, bringt es aber nach 
der Psychologie der Alpträume natürlich nicht fertig, und er­
fährt den Zorn und Hohn des Gottes; Dies löst nach dem Er­
wachen den Entschluß eines Versuchs aus, und schon diese 
Willensanstrengung gibt ihm die Kräfte wieder. Das Lokal, der 
Tempel, ergab sich aus den Tageseindrücken. Eine ähnliche 
psychische Heilung berichtet das Mirakelbuch von St. Wolf­
gang BI. 23 vo. Anno 1506: Augustin von Arnberg wird durch 
einen Pfeilschuß in die Weichen verwundet, "daß jm die Ge­
därm oder Inngewaid außgangen". Seine Freunde versprechen 
ihn zu St. Wolfgang. "In derselben Nacht ist jhme der H. Wolff­
gang sichtbarlich erschinen, zu jhme sprechende: Stehe auff. 
Als er aber geantwortet, Er köndt und möge nit auffstehen. Hat 
abermaln der H. Nothhelfer befolhen, die Hand jhme zuraichen, 
welches er gethan, und der heylige Wolffgangus hat jhn aUff­
gehebt, Indem ist er augenblicklich frisch und gesund worden, 
Wie er dann ohne ferneren Verzug andern Tags sich hieher auff 
den Weg begeben und sein schuldiges Gelüb abgelöset." 

Ganz ähnlich ist W 37 aufgebaut. Der Gott greift hier an­
scheinend selbst im Traum ein. Die rote wollene Binde habe 
ich ergänzt nach Aristophanes Plutos 731. 735, wo Panakeia 
dem Plutos eine cpor.vLxLe; über das Haupt deckt, gewiß wegen 
der Heilkraft der roten Farbe (vgl. We AH 97ff.). Der See mit 
dem kalten Wasser, das den Kranken wasserscheu macht, er-

. innert an das kalte Flußbad als Heilmittel, das wir oben S. 94 
in W 53 und bei Aristides von Smyrna getroffenhaben58). Die 

57) Das Wort ist auf die christlichen Mirakel übergegangen, z. B. 
WKD p. 156, 3 Deubner, WTher. p. 126, 12 Deubner. 

58) Von christlichen Wundern ist zu vergleichen WKD 14, S. 134ff. 
De., wo ein 7tCXpe:'t'oc; im Wachen von den beiden Heiligen ins Badebassin 
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starkgläubige Hoffnung, die der Gott hier verlangt, finden wir 
beim Redner Aischines W 75. Im W 37 kommt dazu noch der 
tapfere Wille, auch Unangenehmes und Unmögliches für die 
Heilung zu tun, dessen sich auch Aristides rühmt. "Vertrauen 
und Hoffnung sind stärkste Anregung zum Gesundwerden", 
sagt Liek S. 135, und "an dem Lebenswillen greift der Arzt an" 
S. 141. Die Lektüre der W 35 und 37 sollte die Träume und den 
Willen des Kranken beeinflussen. Darin zeigt sich, wie ausgezeich­
net die Redaktoren sich mit der Ausschmückung dieser Wunder auf 
die Traumpsychologie und die Seele der Kranken verstanden. 

Eine umgekehrte, normale Verordnung scheint der Gott im 
Traum in W 57 zu geben, wenn ich dem Sinn nach richtig er­
gänzt habe. Der &xPrl-djc; soll sich am Feuer des heiligen Herdes 
wärmen. Zum Ausdruck vgI. Hippocr. 'rr. "t'. E\I"t'OC; 'rrrl'&. 52 (bei 
Tetanos) 'rrpoc; "t'o 'rrup ~X~E\I .&cX.A'rrEW .... 

Schon in den zuletzt besprochenen Fällen finden wir statt 
oder neben einem Eingriff des Gottes im Traum eine 'rrpo(J"t'rly1j, 
die dann nach dem Erwachen ausgeführt wird (W 35.37.53.57. 
48. 49. 59. 65). Am deutlichsten i,st es in W 64 gesagt, und be­
sonders wichtig ist es, daß die Verordnung in einem Ku r­
aufenthalt von vier Monaten besteht. Leider ist nichts über 
die Kur selbst gesagt, es wird vielmehr der Anschein erweckt, 
als habe sie nur in Inkubation bestanden. Aber jedenfalls kann 
angesichts dieser Fälle, die alle neu hinzugekommen sind, nicht 
mehr die scharfe Scheidung zwischen der alten Methode des 
direkten einmaligen Eingreifens des Gottes und der jungen, 
die wir überall in der Kaiserzeit antreffen, der ärztlichen Ver­
o r d nun gen des Gottes aufrechterhalten werden. Wir werden 
im VI. Kapitel' darauf zurückkommen. - Das in W 64 nur an­
gedeutete Motiv der un nütz ge wordene n St öcke wird später, 
namentlich in den christlichen Wundern, pathetisch ausgemalt 
und an allen Gnadenorten durch die als Votivgabe zurückge­
lassenen Krücken zur wirksamen Propaganda verwendet. 

Der S t 0 c k als Stütze des Lahmen spielt auch eine Rolle in 
W 16, einer typischen Affektheilung im Wachen, die bei hyste­
rischer Lähmung alltäglich ist. 

. W 70 habe ich versuchsweise wegen E\I "t'(i~ XAL\lrl~ ~XE~"t'O Co":) 

W 64&cpLXE't'O d~ "t'o trlPO\l E'rrt [XA(\lrl~] zu den &XPrl't'E'i:~ gestellt. 
geworfen wird, und ein Wunder des hl. Demetrios, Patr. gr. 116, 
p. 1393f. 
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6. Verschiedene Krankheiten 

W 19. 28. 29. 33. 43. 52. 62. 73. 78. 79. 80. Leb. 1. 6. 
unbestimmt W 50. 54. 56. 59. 67. 76. Leb. 3. 7 

Von Krankheiten, die nur vereinzelt vorkommen, mag zu­
nächst der Fall von Phthisis W33 behandelt werden. Es 
bringt zunächst wie W 61 das schon bekannte Motiv, daß der 
Kranke nach erfolgloser Inkubation nach Hause zurückkehrt. 
Eine heilige Schlange macht unbemerkt, wie es scheint, die 
Fahrt mit, indem sie sich um die Achse wickelt, was bei einer 
Asklepiosschlange nicht unmöglich ist (s. oben S. 8744). Zu Hause 
steigt die Schlange vom Wagen und heilt den Kranken; wie, wird 
nicht gesagt. Für die Wissenschaft galt die Phthisis für so gut 
wie unheilbar, Hippocr. 7t. vouO'. I 3 (VI 144 L.), 111 10-12 
(VII 192 L.)59). In WLeb. 6 wird 2jähriges Bluthusten durch 
rein diätetische Verordnungen des Gottes geheilt. Auch den 
Dichter Theopompos von Athen heilt Asklepios von der Schwind­
sucht (Aelian. fr. 99, s. oben S. 6337). Auf die Heilung erfolgt 
die typische F i li a I g r ü nd u n g nach Einholung eines delphischen 
Spruches (vgl. oben S. 36-39). Das Wunder sieht wie darauf­
hin konstruiert aus. Ober solche Filialgründungen hat sich Plato 
verschiedentlich ausgesprochen. Leg. V 9, p. 738 b-d läßt er 
staatliche Gründungen zu, die auf Sprüche von Delphi, Dodona 
oder von Ammon cpcx;O'!,-Ii"t'cuv ye:vo!'-€v(Uv ~ Em7tVo(cx;c; "Ae:X3e:(ai1C; 
erfolgen (ähnlich Epinomis p. 985 cd). Dagegen will er Leg. X 16 
p. 909d-910a die Einrichtung von Privatkulten in Privat­
häusern verbieten, mit der Begründung: le:p~ xcx;13e:ouc; ou p~~~ov 
L~pue:0'3cx;~, !,-e:y&."A'Y)C; ~e: ~~cx;vo(cx;C; "t'~vac; op3(;)c; ~piX.v "t'OLOÜ"t'OV, ffioc; "t'e: 
yuvcx;~~( "t'e: ~~ ~~cx;cpe:p6v"t'cuc; 7t&.0'cx;~c; xcx;l "t'0!:C; &0'3e:voüO'~ 7t&.v't] xcx;1 
x~v~uve:oouO'~ xcx;t &7tOpoüO'~v, 8rrn "t'~C; &.v &7tOp7i, xcx;1 "t'ouvcx;v"t'(ov 
8"t'cx;v e:U7tOp(cx;c; 't'~ vac; "A&.ß cuv't'cx;~, x cx; 3 ~ e: p 0 ü v 't'e: 't'a 7tcx;pav &e:t xcx;1 .& u 0' (cx; C; 
e:öXe:0'3cx;~ xcx;t l~puO'e:~c; U7t~O'xve:!:0'3cx;~ 3e:o!:c; xcx;1 ~cx;(!,-oO'~v xcx;1 
7tcx;~O'lv 3e:6>v, ~v 't'e: cpIiO'[J.(l(lO'~V eYP'Y)yop6't'cx;c; ~~a cp6ßouc; xcx;1 EV ovd-

f ~,,' ".1. '\ '\ " , f' , 
po~c;, CUC; 0 cx;u't'cuc; 0'l'e:~c; 7tOI\I\CX;C; CX;7tO[J.V'Y)[J.ove:uoV"t'cx;c; e:XCX;O"t'CX;~(jL 't'e: 
CX;U't'(;)v &x'Y) 7tOLOU[J.€VO\.lC;, ßcu[J.OUC; xcx;l te:p~ 7t1i0'cx;c; [J.E:V OLX(CX;C;, 7t1i0'cx;c; 
~e: X6>!,-cx;c; ~v 't'e: xcx;3cx;po!:c; l~puo!,-€VOUC; E[J.m7t"Alivcx;L xcx;l 87t7l 't'LC; ~'t'uXe: 

59) In Delphi war als Weihgeschenk für ApolIon eine eherne Dar­
stellung eines Schwindsüchtigen, die auf Hippokrates, jedenfalls als 
Denkmal einer ihm gelungenen Heilung, zurückgeführt wurde. Pausan. 
X 2,6. Pomtow hat darüber in der I(lio XV 138ff. mit viel Phantasie 
gehandelt. Ober den Phthisiker Herodikos s. S. 109. 
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-r;6lV 't'OLOU't'<UV. Man sieht daraus, wie gerade Heilungen den An­
stoß zu Filialkulten des Asklepios gaben. Geheilte Privatleute 
gründeten sie und setzten, oft nicht ohne Widerstand, die staat­
liche Genehmigung und die Aufnahme in den Staats kult durch. 
Beispiele für den Widerstand sind der Kult des Asklepios in 
Athen W 72, Kutsch, Attische Heilgötter, Rel. VV. XII 3, 16ff. 
und des Sarapis in Delos Syll.3 663, Weinreich, Neue Urk. z. 
Sar.- Rel. S. 19. 31. Eine mittelalterliche Parallele dazu ist 
der ergötzliche Bericht der Zimmerischen Chronik (BibI. des litt. 
Ver. Bd. 92, 1869, S. 478ff. = 2. Aufl. hg. von Barack 1881 
11 439-449) über die mißglückte Wallfahrtsgründung zu Igels­
wies 1513 und die geglückte Konkurrenzgründung zu Ingelswies 
1515. Der Bericht zeigt, wie menschlich es bei solchen Grün­
dungen zuging. Solche Kulte werden noch bis in unsere Zeit 
von geheilten Privatleuten auf ihrem Grund und Boden errichtet 
und können sich auch ohne Approbation, ja gegen den Wider­
stand der geistlichen Behörden halten. Beispiele dafür gibt 
Kriß V AB S. 259. 323. 331. 368. Wie Asklepios alte lokale Heil­
götter verdrängte, so tut es jetzt die Maria von Lourdes, Kriß 
S. 314. 330: "Das Pfarrgotteshaus von Kirchdorf am Inn be­
sitzt als Hochaltarbild eine Statue der Krönung Mariens, die in 
alter Zeit gleichfalls Verehrung genoß, jedoch später durch eine 
Lourdesmuttergottes völlig verdrängt wurde; diese steht in einer 
Seiten kapelle, welche erst im Jahre 1900 entstand, als ein Mäd­
chen, dem die Muttergottes in Gestalt der Maria von Lourdes 
im Traum erschienen war, plötzlich Heilung erlangt hatte; in­
folgedessen gibt es auch keine interessan~en Votive." Dasselbe 
beklagt schon R. Andree, Votive S. 23. Auch, was Kriß S. 369 
über die Konze/ntration der Wallfahrten auf einige wenige Orte 
infolge von Massenpsychose sagt, läßt uns den Sieges lauf des 
Asklepios von Epidauros verstehen. 

Auch die Podagra W 43 wird im Wachen durch ein Tier 
geheilt, den Biß einer heiligen Ga n s. Eine besondere Beziehung 
dieses Tiers zu Asklepios braucht nicht mit S. Reinach, Revue 
de euniv. de Bruxelles V I 1901, 5ff. und Svoronos in seiner 
phantasievollen Abhandlung 'Eep. &PX. 1917, 78ff. angenommen 
zu werden, da Gansherden auch in andern Heiligtümern gehal­
ten wurden (Artemid. oneir. IV 83 te:pot yap OL X~ve:c; OL ev Voto!;<; 
&vIX't'pe:cp6[Le:VOL. Im Heiligtum von Delos gab es Gänse nach 
Michel, Recueil 594, 38). Der Biß in die Füße zur Blutent-
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ziehung (&~(xL(LcXcrcrCUV) entspricht etwa der Skarifikation oder 
Brennen oder Schneiden, wie Hippocr. 7t. 7t(Y.&. 31 (VI 244 L.) 
empfiehlt. Sie wird im WLeb. 1 bei Ischias angewandt, wozu 
schon oben S. 52 eine hippokratische Stelle beigebracht ist.. 

Über die Heilung von Ohren leiden, W 78.80 in den Askle­
pieien handelt Weinreich, Athen. Mitt. 37, 1912, 63ff. Auch 
im Asklepieion von Kos habe ich ein Ohr als marmorne Votiv.:. 
gabe gefunden. 

Über den Krampf, crTC(Xcr(L6~, W 73, den sich Archias von 
J:>ergamon bei der jagd zugezogen und dessen Heilung in Epi­
dauros der Anlaß zur Filialgründung in Pergamon wurde, fehlen 
weitere Angaben. 

Den Biß einer Giftspinne, rJ((XAcXYYLOV, habe ich in W 52 
festgestellt. Leider ergeben die Reste nichts über die Art der 
Heilung. Über diese sehr gefürchtete Vergiftung wird das antike 
Material beigebracht von Steier bei Pauly-Wiss. III A 1790ff. 
1798ff. 

Harmloser sind die' L ä u se, von denen. Kleinatas geheilt 
wird, W 28. Sein Traum ist psychologisch sehr verständlich, 
die plötzliche Heilung ohne Mittel weniger. Es scheint sich um 
die schon den Alten bekannte Filzlaus zu handeln (Gossen, 
Artikel Laus bei Pauly-Wiss. XII 1031 ff.). Die zünftige hippo­
kratische Medizin war zu vornehm, um Mittel dagegen anzu­
geben. Daß der Gott sich selbst dazu hergibt, sollte bei den 
Lesern der Stele ein vergnügtes Lächeln hervorrufen; zu ver­
achten brauchten sie ihn darum nicht, denn auch der schweize­
rische Volksglaube hat dafür eine Nothelferin in der Hl. Verena 
von Zurzach mit dem Kamm. 

Auf derselben Stufe steht das Ha a r w und er, W 19. Hier 
träu mt der. Kranke die normale Heilung durch eine Salbe. Die 
hippokratische Medizin gibt auch hierfür nichts an, Hippocr. 
TC. TC(x&. 35 (VI 246 L.) sagt einfach von den &AwTCex.e~ und andern 
Haar- und Hautkrankheiten ~O"'t'L ~€ 't'<X 't'OL(XÜ't'(Y. (x;!crxo~ (LiXAAOV ~ 

voucr1j(L(X't'(X, genau wie es in unsrem Wunder heißt (X~crxuv6(Levo~ 
~€ 6>~ x.(X't'(XyeA&(Levo~. Über die spätere griechische Medizin s. 
Ilberg, Aus Galens Praxis, Neue jahrb. 1905, S. 299f. Die Traum­
heilung ist nicht unmöglich, jesionek bemerkt mir dazu: "Alo­
pecia areata (?), die häufig spontan heilt". Weinreich stellt 
AH 89 und Sitzber. d. Heid. Akad. 1925, 7. Abh. noch weitere 
antike und christliche Haarwunder zusammen. Ich kann zwei hin-
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zufügen: Liber Mirac. S. Fidei (hsg. von Bouillet, Paris 1897)11 7 
De milite quem post allopitium (= Alopecia) san eta Fides reddidit 
eapillatum durch Kopfwaschen mit Weihwasser; vom bay­
rischen Gnadenort Lohe, Spirkner IV S. 19: "Dem SchuII~ 
meister Georg ErtI zu Grafentraubach sind die Haare wiederumb 
gewachsen, nachdem er bey 9. jähr. kein Härl mehr auf dem 
Kopfe hatte" (1753, nr. 253). - Zum Fehlen von E~6xEt s. S. 67. 

. Die verwandten W 6. 7 werden in Abschnitt 9 behandelt. 
Ganz auf der Höhe einer Modetherapie der Zeit zeigt sich 

der Gott in W 29 durch die Heilung des Hagestratos von Kopf­
weh durch Sport. Darüber handelt We AH 90ff. Er zieht 
dabei namentlich Galen de sanit. tuenda 18 p. 20, 13 Koch heran, 
wo körperliche Übungen ganz allgemein von Asklepios vorge­
schrieben werden. Er hätte aber auch auf Herodikos von 
Selymbria hinweisen sollen, der schon im V. jahrh. die H eil­
gy m n as ti k begründete. Er war von Haus aus Turnlehrer und 
bildete sich als Phthisiker diese Methode zur Bekämpfung seines 
Leidens aus. Von der zünftigen Medizin wurde er zunächst teils 
totgeschwiegen, teils bekämpft; bald aber, nachdem seine Me­
thode das große PubIilwm erobert hatte, wurde sie stillschwei­
gend übernommen. Die 4 Bücher 7tEpt ~tctL't'1J~ vertreten sie, ohne 
den Namen des Herodikos zu nennen60). Es genügt als ParalIeIe 
zwei Stellen aus der Schrift heranzuziehen: 11 64 (VI 580 L.) 
werden 3 Übungen des 7tctYXp&'t'LOV, &XpOXEtPL'Y), x.<UPUX.O(LctXL'Y) und 
XELPOVO(LL'Y) empfohlen, die der 7tPOßOA~ unseres Wunders ent­
sprechen. 111 73 (VI 612f. L.) werden bei Kopfweh Ringer­
übungen empfohlen. jesionek erklärt die Heilung von der durch 
das Kopfweh herbeigeführten Schlaflosigkeit durch Schlafsug­
gestion. Das Kopfweh ist auch eine der vielen Krankheiten, die 
in W 79 den Apellas plagen. Es wird vom Gott durch die Ver­
ordnung von Einreibungen mit Öl und Dill geheilt, seine andern 
Leiden meist durch Diätvorschriften. 

Von besonderem Interesse ist W 62, die Heilung des E p i­
leptikers. Es sollte Antwort auf die Frage geben, ob der Gott 
mit dem Volksglauben von der tp~ voüO'o~, der Besessenheit, 
geht oder seiner Bekämpfung durch die hippokratische Schrift 
7tEpt tp~~ vooO'ou folgt, die eine natürliche Gehirnkrankheit darin 
sieht. Obwohl der Text verstümmelt ist, scheint mir das er­
haltene 't'(;)L ~IXX't'UAL<UL 7tLe;ctt für das erstere zu entscheiden. In 

60) Jüthner, Philostratos über Gymnastik S. 9-16. 32-43. 
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dem Ring dürfen wir einen magischen Heilring erkennen, 
wie ihn schon Aristophanes im Plutos 883f. erwähnt. Da sagt 
der Gerechte zum Sykophanten: ouae:v 7tPO't'L[J.W aou· fPop(;) yap 
7tpLeX[J.€VOI:; I 't'ov ~OCX-roALOV 't'ovat 7tOCP' EuaeX[J.ou ~POCX[J.1)I:;. Er solI 
gegen Schlangenbiß schützen. Die Scholien zu v. 883 (ed. Düb­
ner) lehren, daß EUdamos, ein bekannter fPOCP [J.ocxo 7t6>A1)I:;, diese 
~OCX't'UALOL 't'€'t'€A€a[J.Evor. oder fPOCp[J.tXXL't'OCL verkaufte; fPLA6aofPol:; ~e: 
~v oi5't'ol:; 0 E{)aoc[J.ol:; fPUaLX01JI:; aOCxwAtoUI:; 7tOL(;)V 7tPOI:; ~ oc ( [J. 0 v oc xoct 
()fP€LI:; xoct 't'a 't'OLOCU't'OC. Dübner erklärt S. 590 ~oc([J.ovoc als Epi­
lepsie nach Theophanes Nonnos I 144 über epileptische AnfälIe: 
()7t€P OL LaL(;)'t'OCL ~oc([J.ovoc XtXAOUaLv. Tatsächlich finden wir später 
in der synkretistischen Magie den "Salomonsring'(61) gegen Epi­
lepsie angewendet. Josephus erzählt von ihm Ant. lud. VII I 
46-49 xoct oc\5't'1) [J.EXPL vuv 7tOCP' ~[J.LV ~ '&€POC7t€(oc 7tA€La't'ov LGlU€L· 
la't'6p1)aoc yeXP 't'LVOC 'EA€eX~OCpov 't'wv 0[J.0fPUACJ)v, OU€a7tOCaLOCVOu 7tocp6v­
't'OI:; xoct 't'wv ut(;)v ocu't'ou xoct XLALeXPXCJ)V xoct mou MPOC't'LCU't'LXOU 7tA~­
.&OUI:;, 't'OUI:; U7tO 't'(;)v ~OCL[J.OV(CUV AOC[J.ßOCVO[J.EVOUI:; cX7tOAUOV't'OC 't'ou't'cuv. 
o ~e: 't'1)1:; .&€poc7tdocl:; 't'p67tol:; 't'OLOU't'OI:; ~v. 7tpOafPEpcuv 't'OCLI:; {Hat 't'OU 
~OCL[J.OVL~O[J.EVOU 't'OV ~OCX't'UALOV, ~XOV't'OC U7tO -rn afPpOCYL~L pt~ocv 
E~ i1v U7t€a€L~€ ~OAO[J.6>V, ~7t€L't" E~€LAX€V OafPpO[J.Evcp ~La 't'(;)V [J.UX­
~PCJ)V 't'O ~ocL[J.6VLOV, xoct 7t€a6v't'ol:; €U.&UI:; 't'cXv.&p6>7tOU [J.1)x€'t" €LI:; 
ocu't'OV E7tOCV~~€LV &pX.OU, ~oAo[J.wv61:; 't'E [J.€[J.V1)[J.EVOI:; xoct 't'al:;· E7t<paeXl:;, 
&1:; auV€.&1)X€V EX€LVOI:;, E7tLAEYCUV X't'A. In Lukians Philopseudes 
c. 17 dient ein Ring von Eisen aus den Kreuzen (d. h. Galgen) 
als Schutz gegen die Dämonen, nachdem in c. 16 die Austrei­
bung eines Dämons aus einem Epileptiker erzählt war. Im 
christlichen Exorzismus, sowohl bei der Taufe wie bei der Hei­
lung Besessener, werden Nase, Ohren und Mund mit Speichel 
oder Öl berührt, damit der Dämon ausfahre. Das gilt als Sphra­
gi s, ein Begriff, mit dem allerdings in der altchristlichen Symbo­
lik Ball gespielt wird62). Jedenfalls kann man diese magischen 

61) Über die O'qlpexylc; ~OAO(L(;)VOC; s. Perdrizet, Negotium perambu­
lans in tenebris, 1922, S. 32ff. Bei Siegelringen wirkten natürlich auch 
die magischen Zeichen. 

62) F. J. Dölger, Der Exorzismus im altchristl. Taufritual, 1909, 
besonders S. 58. 75ff. Derselbe, Sphragis, 1911, besonders S. 64. Tam­
bornino, De antiquorum daemonismo, Rel. VV. VII, 3, S. 103. Die 
Praxis des Exorzismus zeigen die Wunder des Hl. Nikolaos bei Anrich, 
Hagios Nikolaos, Bd. I II€pLo8oL NLXOA&OU, Rezension I c. 8 Heilung 
eines besessenen Mädchens p. 318, 11 xexl €~€ßexA€V 't'ov MX't'UAOV otlrC'Oü 
dc; 't'o 0' 't' 6 (L ex 't'1jc; x6p1jc;, xext cbt€O'7t'exO'€ 't'ov 8exL(Lovex a.7tO 7texv't'oc; (L€AOUC; 't'OÜ 
O'w(Lex't'oc; a.\h1jc;, er zieht ihn mit dem Finger [oder 8a.X't'UALOV Ring zu 
lesen?] aus dem Mund heraus. Nach der Austreibung des Dämons 
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Ringe und die Sphragis der Taufe und des Exorzismus auf einen 
gemeinsamen Nenner bringen: Die Dämonen fahren nach dem 
Volksglauben in den Besessenen hinein durch die natürlichen 
Öffnungen, Mund, Nase und Ohren, und auf demselben Weg ver­
Jassen sie ihn oder werden sie herausgeholt. Sie können, wie 
von dem Magier vor Vespasian, durch den scharfen Geruch der 
q>rfp(J.cxxcx im Ring herausgeholt63), oder die Öffnungen durch den 
Ring versiegelt werden, damit der Dämon nicht mehr einfahren 
kann. Er wird ja meist nicht beständig in dem Epileptiker 
wohnend gedacht, sondern nur beim Anfall in ihn hineinfahrend. 
Im Inkubationstraum dürfte der t7t(Acx(J.7t'ro<;; frei vom Dämon 
gedacht sein. Es ist nicht notwendig, daß der Ring an alle Öff­
nungen gedrückt wird, bei josephus ist es nur die Nase, auch 
im Taufexorzismus ist es in den einzelnen Riten verschieden 
(Dölger, Exorz. 58). Daher kann auch einfacher C 115f. er­
gänzt werden 'rW!. aCXXWA(CU!. 7tte~cx!. ['t"cX<; Pi.vcx<;, xcxt tx 'r01hou uyt~<; 
t]yevE't"o. Die magische Behandlung der Epilepsie ist in unsrem 
Wunder nur ein Traumerlebnis, das aus diesem Volksglauben 
geboren ist, und die Heilung kann natürlich ganz subjektiv sein. 
Die sehr kurze Fassung dieses einzigen Falls unter den 70 Wun­
dern zeigt, daß man in Epidauros keinen großen Wert darauf 
legte, während die Epilepsie als Besessenheit in den christlichen 
Mirakeln eine überaus große Rolle spielt und der Exorzismus 
Besessener oder überhaupt Kranker noch heute in der römischen 
wie griechischen Kirche offiziell geübt wird64). Vgl. oben S. 61. 
xpoc-rljO'occ; -rijc; xe:q>ocli.ljc; ocunjc; XOCL 7tOL~O'OCC; 't'~v ~V XPLO''t'<il 0'q>pay'i:8a e:!7te:v 
ocu't"(j· 7tOpe:uou dc; e:tp~vllV, ouxe't'L &1jJe:'t'aL O'ou 't'0 cXx&.&ap't'ov 7tve:ü/La. c. 16 
Heilung eines besessenen Knaben, p. 326, 4 XOCL O''t'paq>e:tc; 7tpOC; 't'ov ve:a­
VLO'XOV, &O'q>paYLo;e:v au't'ov li.eyCJlv· O'OL li.eyCJl, 8OCL/L6vLOV cXxa.&ocp't'ov, E!~e:Ii..&e: 
&X 't'oü Ve:OCVLO'XOU. c. 12 Bannung eines Dämons in die Erde p. 322, 27 
XOCL 0' q> P a Y L 0' oc C; /) /LocxapLoc; 't'o E!8ocq>0c; 't'ljc; yljc;, &yeve:'t'o Xaoc;, 7t~Xe:LC; E~~~ 
xov't'a 't'o ßa.&oc;· XOCL 8~O'occ; ocu't'ov xe:'i:pac; XOCL 7t68occ;, cX7teli.uO'e:v ocu't'ov dc; 't'9 
XaO'/Loc' XOCL 7tali.w O'q>pocy(O'ac; ~v yljv, cX7tOxoc't'e:O''t'a.&l) OOC; ijv. - Ein Dä­
mon fährt als Fliege aus den Nasenlöchern des Besessenen, Acta Bene­
dict. I 238. 

63) Die Hippokratiker lassen bei hysterischem Anfall wohl- oder 
übelriechende q>ap/Locxa unter die Nase und vor die untere Offnung 
halten, z. B. 1OV', 11 149 (VIII 324 L.). 154 (330 L.). Dieses halb ma­
gische Verfahren mag mit dem Volksglauben über die uO''t'€POC als .&l)pLOV 
oder ~(;)LOV zusammenhängen, vgl. oben S. 80f. 

64) Kerler, Die Patronate der Heiligen, führt 32 Patrone gegen 
Besessenheit, 40 gegen Epilepsie auf, Höfler I I 69 zählt in Inchenhofen 
197 Fälle. Liek, Das Wunder in der Heilkunde S. 67-70 gibt den sehr 
interessanten Bericht eines Arztes über eine Wallfahrt mit Teufelsaus­
treibungen durch Franziskanerpatres am Johannistag (24. Juni) in 
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Nicht mehr festzustellen sind die Krankheiten in den W 50. 
54. 56. 59. 67. 68. 76. Leb. 3. 7. Die Therapie in W 50 erinnert 
an W 41 und 49, in W 59 erscheint dem Kranken wohl in der 
Inkubation der Gott mit 5 manteltragenden Jünglingen, seinen 
Söhnen und Assistenten. In den christlichen Mirakeln sind solche 
Angaben des Gewands der Erscheinungen sehr beliebt, z. B. 
WArt 6 XArl[J.Uarl "t'L~ cpopc;)v Xrlt Ci"t'LXOßrlA"t'LaLOV. 14 XArlLVOcp6pö~. 
27 cpopc;)v XArl[J.Uarl Xrlt ~AAOLOiho &e:wpc;)v whov XArlLVOcp6pov. 29 öp~ 
"t'LVrl. XArl.LV'Y)rp6pov. 

Ob in W 56 der txe"t'rl~ ein Kranker war, ist nicht 'sicher. 
Jedenfalls hilft ihm der Gott zur Abfahrt in der Winterzeit mit 
gutem Wind und Wetter. Aus Seenot hilft Asklepios auch sonst, 
WeAH 14, Hermes 51, 1916,6271• Ein noch stärkerer Nothelfer 
darin ist Sarapis, Weinreich, Neue Urk. z. Sar.- Rel. S. 14ff. 
Wilcken, Urkunden der Ptolemäerzeit I S. 35. Auch die christ­
lichen heiligen Ärzte haben zu guter Seefahrt geholfen, WK D 
44-46, dazu Deubner S. 55. 

7. Mantik 
W 24. 46. 63 

Wenn im Hieron von Epidauros auch mantische Weisungen 
erteilt wurden, die sich nicht auf Krankheiten bezogen, so 
brauchen wir sie nicht auf Rechnung des alten Inhabers ApolIon 
zu setzen, denn die Inkubation war von Ursprung mantisch. 
Quelle und Schlange vermitteln den Verkehr zwischen den 
Rat und Hilfe suchenden Menschen und den chthonischen 
Mächten, denen mantische Kraft zugeschrieben wird. Auch das 
Amphiaraion von Oropos ist von Haus aus ein Orakel: das 
zeigen die Berichte von Herodot I 52; V I I I 134; Plut. de def. 
or. 5 und die Rede des Hypereides für Euxenippos. Von dieser 
Funktion aus ist der alte chthonische Gott zum mantischen 
Heros der Sage geworden. So dürfen wir auch für die Inkuba­
tionsstätten des Schlangen- und Quellengottes Asklepios die 
mantischen Verordnungen an Kranke und andere Bittfleher als 
das Ursprüngliche ansehen, worüber in Kap. V I weiter zu han­
deln ist. Außerdem haben sich die antiken Nothelfer, auch 
nachdem sie ein bestimmtes Patronat bekommen, so wenig wie 
die christlichen streng auf dieses beschränkt. Daher galten die 

Banjaluka (Nordbosnien) wieder. Er zeigt den wirklich helfenden 
starken Glauben auch der Priester an den Exorzismus. 
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mantischen Wunder von Epidauros so wenig als ein Übergriff 
wie das Haarwunder des ApoIlon von Delphi66). 

Die mantischen Wunder von Epidauros können alle unter 
den Nenner "Hilfe zum Wiederfinden von VerlorenemH 

gebracht werden. Dazu scheint auch der Apollon Pythaeus in 
Argos geholfen zu haben. Das traurig verstümmelte Bruchstück 
einer Stele aus seinem Heiligtum, die nach Art und Zeit unseren 
'Iamata am nächsten verwandt wari enthält die Reste dreier 
Wunder, VoIlgraff, Bull. de Corr. Hell. 33, 1909, 450ff. Im 
ersten ist Z. 4 von eXpyupr.ov die Rede, im zweiten deuten (J.oca't'eucuv 
Z. 12 und eope Z. 13 auf einen im Haus vergrabenen Schatz. 
Auch eine der Orakelfragen von Dodona, SammI. grieche Dia!. 
Insehr. 1586 = Michel, Recueil 851 betrifft verlorene oder ge­
stohlene Sachen. In Delphi waren Fragen 7tept &tjaocup&v ~ XA"'l­
POVO(J.L&V alltäglich. Bei Vermutung des Diebstahls kam das 
einem Verfahren gegen Unbekannt gleich, das auf etwas 
andere Weise bei der Demeter von Knidos anhängig gemacht 
wurde, wie die Bleitäfelchen aus diesem Heiligtum zeigen, SammI. 
gr. Dial.inschr. 3541. 3544. Die katholische Kirche hat für 
Wiedereinbringung verlorener oder gestohlener Sachen nach 
Ketlet, Die Patronate der Heiligen S. 412f. elf Patrone. In den 
Mirakeln von Inchenhofen zählt Höfler II S. 46 im ganzen 
27 FäIle von Wiederfinden von Menschen, Tieren und Sachen, 
darunter 12 Fälle verirrter Kinder. Von diesen fand ich 5 in 
Inch. 1, BI. 21 (Ein Kind war zwei Nächte und einundeinhalben 
Tage verirrt, "ist nach solchem gelüb durch Fürbitt S. Leon­
hardts trewIich behuetet, und widerumb gefunden worden f '). 

35. 37. einen in (Inch. 2 S. 144 und einem ganz ähnlichen bei 
Kriß, VAB 131 aus Tuntenhausen. 

Das führt uns auf W 24, wo der Gott im Traum die Weisung 
zum Suchen des beim Schwimmen in Not geratenen Knaben gibt, 
so daß der Vater ihn am 7. Tag findet. Der Leser wird bei sich 
hinzufügen "lebendig". Das steht aIlerdings nicht da, obwohl 
ein Zusatz von eXax"'l&Yi "unversehrt" wie B 109 die Sache ge­
klärt hätte. Zum Nachdenken reizen einige andere Fälle von 
Inch. 1: BI. 39 ein ins Wasser gefallenes Kind ist auf das 

65) S. oben S. 46. Ganszyniec,. ApolIon als Heilgott, Archiv f. 
Gesch. d. Medizin. XV 1923, 33ff. betont mit Recht die I(athartik als 
wichtige Funktion des 'Art6AAroV 'I<X't'p6~, aber seine weiteren Thesen 
ruhen nicht auf sicheren Fundamenten. 
Her zog, Wunderheilungen 8 
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Gelübde hin "in die Höche geschwummen, und also das Knäblein 
gefunden worden, aber in Gott schon verschiden gewest", ähnlich 
BI. 39 vo. BI. 33 "Anno 1588. Annä Hengenzwerin von Pferring 
in Vorberger Gericht, ist ein Son ertruncken, den hatt sy 8. tag 
lang nit finden kinden, da verlobt sy jhn mit einem Schyneisen 
zu S. Leonhard allher, ist alsbald nach dem gelübd widerum 
gefunden worden", d. h. doch wohl tot. Das richtige Begräbnis 
galt dem antiken, nicht epikureisch oder kynisch angehauchten 
Menschen wie dem gläubigen Christen schon als eine Wohltat. 

W 46, Der versteckte Schatz, ist von Blinkenberg, Sta­
tuen med guldhovedet, Danske studier 1928, 97-113 glänzend, 
wenn auch nicht ganz dem Wortlaut, so doch dem Inhalt nach 
ergänzt und gedeutet worden. Da die Abhandlung schwerer 
zugänglich ist, als sie verdient, gebe ich die wichtigsten von ihm 
gefundenen Parallelen der Wundergeschichte . wieder. S. 1041. 

In den Gesta Romanorum (XIV. jahrh.), herausg. von W. Dick, 
S. 53, cap. 88 steht die Geschichte De statua et thesauro. Legitur 
in gestis, quod tempore H aitzrici imperatoris erat quedam statua 
marmorea circa caput suum habens circulum aureum, in quo erat 
scriptum: Kalendas maU sole oriente caput aureum habebo. 
Quod quidam Sarracenus videns captus, quid pretenderet, intelli­
gens, Kalendas majii sole oriente in termino ombre ilUus statue 
repperit infinitum thezaurum et sie habuif caput aureum. Quia, 
ubi umbra capifis sui stetif, fecit fieri foveam, ibi thezaurus auri 
inventus est, quem accipiens Sarracenus dedit pro redemcione sua. 
Sie wird in den folgenden jahrhunderten oft wiederholt; in 
neuer Form taucht sie auf (S. 99) in der Bibliothek der Unter­
haltung und des Wissens, jahrg. 1884, 4. Bd., Stuttgart, S. 247f. 
"An der Heerstraße von Neapel nach Nola liegt die Abtei Sankt 
Vito. Zweihundert Schritt davon entfernt, landeinwärts, er­
blickte man im jahre 1798 unvermutet eine steinerne Säule 
von vier Ellen Höhe, die früher nicht dagestanden hatte. An 
der einen Seite der Säule, nach Abend, standen in französischer 
Sprache die Worte: Am 1. Mai jeden jahres, Morgens 6 Uhr, 
habe ich einen goldenen Kopf." Am 1. Mai der nächsten jahre 
erschienen immer große Menschenmengen, um das Wunder zu 
beobachten, aber ohne Erfolg. 1816, als das Kloster auf andere 
Mönche überging, ließ der abgehende Prior die Säule ausgraben, 
ohne den Schatz zu finden, worauf sie wieder aufgestellt wurde. 
Endlich 1841 kam ein neapolitanischer Lazzarone der Straße, 
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las die Inschrift und kam auf den Gedanken, es könne der 
Schatten gemeint sein; Am 1. Mai früh grub er nach, wo der 
Schatten der Spitze war, und fand einen französischen Tornister 
mit 80000 Zechinen. "Der glückliche Finder, Avaroli Cavota 
war sein Name, kaufte sich einen Landsitz bei Mantua, Sankt 

. Marco della Gratia, wo er erst vor wenigen Jahren das Zeitliche 
segnete." Aber nicht genug mit dieser dreisten Umformung. 
Bel O. Knoop, Sagen und Erzählungen aus der Provinz Posen 
(Posen 1893), S. 301, nr. 33 fand Blinkenberg (S. 101) folgende 
Version: "In dem Walde bei Studziniec vergruben die Fran­
zosen einen Schatz. Um sich die Stelle zu merken, schlugen sie 
einen Pfahl ein mit der Inschrift: A la tete. Diejenigen, welche 
den Pfahl sahen, wußten nicht, was die Worte bedeuten sollten, 
und gruben daher Löcher um denselben, in der Hoffnung, den 
Schatz da zu finden; aber vergebens. Nach einiger Zeit fuhren 
Knechte an jener Stelle vorüber, und da es gerade viel geregnet 
hatte und der Boden vom Regen aufgeweicht war, blieben sie 
dort stecken. Als sie nun den Wagen herausheben wollten, da 
entdeckten sie einefKiste, die mit Gold angefüllt war. Nun erst 
wußte man, was die Inschrift bedeuten sollte; die Franzosen 
hatten nämlich den Pfahl so eingeschlagen, daß der Schatten 
gerade zur Mittagszeit die Stelle berührte, wo der Schatz ver­
graben war." Aus Dänemark bringt Blinkenberg S .. 102 noch 
weitere Parallelen bei, endlich S. 104 auch eine aus Tibet, in 
W.R.S. Ralstons Tibetan tales, London 1882, S. 31 "if the 
question is which is the treasure of the tree-top, that is the 
treasure which is at the spot on which the tree planted by the 
king casts its shadow at mi d d a y". 

Einen Zusammenhang zwischen dem epidaurischen Wunder 
und den Wundersagen wird niemand leugnen wollen, obwohl 
aus dem Altertum keine entsprechende literarische Version er­
halten ist. Daß aber die epidaurische Geschichte, nicht etwa 
den Archetypus darstellt, ergibt sich schon daraus, daß der 
Monat T h arg e li 0 n ionisch, nicht dorisch ist66). Auch die von 
mir entdeckten Verse lassen auf eine literarische Quelle schließen. 
Es ist mir nun gelungen, wenigstens eine sehr nahe verwandte 
halbliterarische Version aufzufinden, die in letzter Linie auf das 

66) Darauf, daß der Monat Thargelion meist auf Mai/Juni zu 
fallen scheint, möchte ich kein Gewicht legen, denn die Tageszeit ist 
ja geändert, ebenso der Gegenstand: Löwe - Statue -Säule - Pfahl -
Baum. 

8* 
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Zeitalter der ionischen Fabulistik, . das alte Volksbuch von 
Aesop67), zurückgeführt werden kann, wenn sie auch erst im 
späten Leben des Aesop auftaucht, Vita Aesopi ed. Westermann 
c. 15, p. 38,9ff. Der Philosoph Xanthos kommt mit seinem 
Sklaven Aesop in Samos zu den Grabmälern und liest zur Unter­
haltung die Grabschriften auf den Särgen. Aesop sieht auf 
einem Sarg die Buchstaben A.B . .6..0.E.0.X. eingegraben und 
zeigt sie seinem Herrn. Da dieser das Rätsel nicht lösen kann, 
fragt ihn Aesop: Herr, wenn ich dir durch diese Stele einen Gold­
schatz verschaffe, was schenkst du mir zum Dank? Xanthos 
verspricht ihm die Freiheit und die Hälfte des Goldes. Da nimmt 
Aesop einen Scherben, springt von der Stele 4 Schritte, gräbt, 
findet den Schatz, bringt ihn seinem Herrn und sagt: Herr, 
erfülle mir dein Versprechen. Xanthos will nun wissen,' wie er 
den Schatz gefunden hat. Da erklärt ihm Aesop die Inschrift 
, A 7toßac; B~ [J.(l"L"(l .6. (= "L"EO'O'(lP(l) , OPU~(lC; Eup~ O'e:tC; 01) O'(lUPOV Xpu­
O'Eou. Xanthos weigert sich wegen seiner erwiesenen 7t(lvoupyE(l, 
ihm die Freiheit zu geben. Da erklärt Aesop, er müsse das Gold 
dem König von Byzanz abliefern, denn die Buchstaben bedeuten 
auch' A7t6aoC; B(lO'tAe:~ .6.tovuO'E<p <'Ov Ei5pe:c; 01)0'(lupoV XpuO'(ou. Nun 
sagt Xanthos, er solle die Hälfte des Goldes nehmen und stille 
sein. Darauf erklärt ihm Aesop: Nicht du schenkst es mir, son­
dern der, der das Gold deponiert hat, denn die Buchstaben be­
deuten auch' AVe:A6tJ.e:vot B(laLO'(lV"L"e:C; .6.tEAe:O',s,e: <'Ov EiSp(l"L"e: 01)0'(lupoV 
XPUO'LOU. Xanthos sagt ihm nun, er solle mit ihm nach Haus 
gehen, damit er das Gold teile und ihm die Freiheit gebe. Zu 
Haus läßt er ihn aber ins Gefängnis werfen, damit er nicht sein 
Ankläger werde. Aesop sagt ihm, er werde das noch bereuen, 
was auch später eintrifft. 

In dieser Form hat die Geschichte Züge, die erst aus dem 
späten Altertum stammen; aber sie zeigt doch so viele Ähnlich­
keiten mit der epidaurischen, daß beide auf dieselbe Vorlage 
zurückgehen werden: Grabmal, rätselhafte Angabe der Ent­
fernung, Fund des Goldschatzes durch Lösung des Rätsels. Da­
bei muß man an die uralte enge Verbindung von Thesauros und 
Grabmal denken. Der Kern der Geschichten könnte in der Ab­
wehr grabräuberischer Absichten durch den Grabwächter (Löwen) 
oder die Inschrift liegen: "Nicht im Grab wirst du den Schatz 

67) Schmid-Stählin, Geschichte der griechischen Literatur I 1, 
1929, S. 672-683. 
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finden, sondern au ß erh a I b"ßS). Die Verse wird man sich in 
der ursprünglichen Fassung auf dem Grab angebracht denken, 
dessen Wächter der steinerne Löwe ist, wie so oft.. In der epi­
daurischen Version wäre dann die ganze Einleitung von Kalli­
krateia und ihrem Mann geschaffen worden, um Asklepios ein­
zuschalten. 

Blinkenberg erinnert noch an Babrius fab. 119: Ein Ver­
ehrer des Hermes, der eirie Holzstatue des Gottes besitzt, packt 
diese aus Wut darüber, daß sein Patron ihm nicht zu Wohlstand 
verhalf, am Bein und schlägt sie auf den Boden, worauf Gold 
aus dem zerbrochenen Kopf fällt. Er erwähnt dann mittelalter­
liehe. und moderne Zerstörungen von Statuen oder Inschriften 
aus dem Volksglauben heraus, daß in ihnen Gold verborgen sei. 
Als letztes Beispiel nennt er den Löwen von Chäronea, das 
Grabmal der griechischen Freiheit, den in den griechischen Frei­
heitskriegen der griechische Bandenführer Odysseus zerschlug, 
um Gold darin zu finden. Mir selbst ist dieser für die Erhaltung 
antiker Funde sehr gefährliche Glaube noch vor 30 Jahren auf 
Kos begegnet, namentlich bei Inschriften .. Daß es dem Franken 
so wichtig ist, die dem Volk unverständlichen Inschriften zu 
lesen, hat seinen Grund eben darin, daß diese Geheimschrift 
das Gold anzeigt, das in ihrem Innern verborgen ist.. Der Glaube 
scheint noch weiter verbreitet zu sein. A. T. Wegner, Am Kreuz­
weg der Welten, Berlin 1930, S. 214 erzählt von seinem Besuch 
der Ruinenstätte BabyIons, wo ein riesiger L ö w e von Basalt 
steht: "Auf der einen Seite erkennt man einen hellen Fleck. 
Eines Tages kam ein englischer Reisender nach dem Ausgra­
bungsfeld in BabyIon, ließ sich von Arabern den Löwen zeigen, 
steckte in eines der vielen kleinen Löcher in dem zerschundenen 
Steinleib einen Schlüssel, drehte um und hatte plötzlich die Hand 
voller Goldstücke. In der Nacht hämmerten die Araber ein 
tiefes Loch in die Flanke des Löwen, um an die verborgenen 
Schätze zu gelangen, bis ihre Werkzeuge zerbrachen." Die ty­
pische FührerfabeJ, aber auf Grund des Glaubens an die über­
natürliche Wissenschaft des "Lords". 

Es ist eine seltene und reizvolle Schickung, daß wir auf 
einem Stein, der über anderthalb Jahrtausende unter der Erde 

68) Auch die Grabschrift des Ninos bei Phoinix von Kolophon, 
fr. 3 Diehl Anth. Lyr., will wohl sagen: "In meinem Grab findest du 
keine Schätze". 
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geJegen hat, den ältesten Zeugen einer Wundergeschichte fin~ 
den, die während seines Schlummers immer wieder zu neuem 
Leben erweckt wurde. 

Eine ähnliche immer neu variierte Geschichte liegt dem 
W 63 nach meiner Herstellung zugrunde, die vom wiederer­
langten D e pos i turn oder Darlehen, 7tC<PC<&~x'Yj (oder, 7tC<PC<xC<'t'C<­
~x'Yj) oder acfve:~ov. Das Depositenwesen ist bei den Griechen 
immer Vertrauenssache gewesen (Aristot. Problem. 29, 2), 
namentlich wenn die Deposita ohne Zeugen gegeben wurden69). 

Sie werden daher unter göttlichen Schutz gestellt wie der Eid 70). 
Da Betrügereien dabei leicht vorkamen, entstanden moralische 
Geschichten über die Überführung und Strafe der Untre~ Die 
ältesten erzählt Herodot VI 86 vom Spartiaten Glaukos, über 
den schon der' Betrugsversuch Fluch brachte, und gewisser­
maßen als Gegenstück V 92 'Yj 7 von der freilich brutal durch­
geführten Vertragstreue des Tyrannen Periandros von Korinth. 
Dieser schickt wegen einer ihm abgeforderten ~e:~v~'x~ 7tC<PC<xC<'t'C<­
~x'Yj Boten zum ve:xuo(J.C<v~~ov am Acheronfluß, damit seine 
verstorbene Frau Melissa darüber Auskunft gebe. Aber ot)'t'e: 
<rYl(J.c<vee:~v ~<p'Yj ~,MeA~O'O'C< E7tL<pC<ve:'i:ml(; ot)'t'e: xC<'t'e:pee:~v, EV 't'Cl> xee:'t'C<~ 
XWP<P ~ 7tC<PC<xc<'t'C<~~x'Yj, wenn er nicht vorher eine Bedingung er­
füllte, auf die wir nicht einzugehen brauchen. 't'C<i3't'C< ae ot 7tOL~-

, , ~ , '.1." '''~ i 'M i' , 
O'C<V't'~ xC<~ 't'o oe:u't'e:pov 7te:(J.'t'C<v't'~ e:<ppcx.O'e: "t'o e:~oCUI\OV 't'O e:1\~0'<rYl<; e:<; 
"t'ov xC<'t'€&'Yjxe: xwpov 't'ot) ~dvou ~v 7tC<PC<xc<"t'C<~x'Yjv. Dieses Motiv 
der Vertragstreue, die sogar einen Toten als Zeugen aufruft, 
taucht zuerst in unsrem Wunder wieder auf, nur daß Asklepios 
die Rolle des Totenorakels übernimmt und der von ihm zitierte 
gestorbene Partner den Herakleitos an seine Söhne verweist. 
Etwas anders ist das Motiv gewendet in der Geschichte, die 
Plinius nat. hist. 7, 177 und Granius Licinianus 28 von einem 
römischen Ritter Corfidius, einem Onkel des Varro, erzählen. 
Er fiel in Scheintod. Sein Testament wird eröffnet und ver­
lesen, darin ist der jüngere Bruder als Erbe eingesetzt. Da er­
wacht der Scheintote, ruft seine Dienerschaft und sagt, er sei 
von seinem jüngeren Bruder ins Leben zurückgeschickt worden, 
der ihn gebeten habe, für sein Begräbnis eine Million Sesterzen 
aufzuwenden, ihm den Ort, wo ein Goldschatz verborgen sei, 

69) Die Gründe dafür nennt Hasebroek, Hermes 55, 1920, 155. 
.. 70) Latte, Heiliges Recht, S. 99. j. Zingerle, Heiliges Recht, 
Osterr. jahreshefte 23, 1926, Beiblatt S. 35ff. Syll.3 1199. 
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angezeigt und ihm seine Tochter empfohlen habe. Nun kommt 
das Gesinde des jüngeren Bruders und meldet dessen Tod. Das 
Gold wird an dem angegebenen Platz gefunden. 

Der Melissageschichte und unserem Wunder steht viel näher 
ein christliches Mirakel vom Hl. Spyridon, Bischof von Tri­
mithus auf Cypern, der am Konzil von Nicaea teilnahm. In 
griechischer Fassung ist es erhalten bei Photios Bibl.cod. 256 
Bekker (= PatroI. Gr. 104, 112): IIrlp.&e'Jo'J ae .&uYrl't'eprl O'U'JOL­
XO'J EiXe XrlL rl(h'Y) 't'L'JOC; 7trlPrl.s1jx'Y)'J f..rlßoüO'rl [J.e't'1)AArl~e 't'0'J ß(o'J· XrlL 
o 7trlprl.&e[J.e'Joc; 't'o xpucr(o'J (~O''t'rlf..'t'o yap dc; eX7tOa'Y)[J.(rlv) &7trl'Jef..,s.~v 
&~~'t'eL 't'o xpucr(o'J. O'u'Je~'Y)pe:u'Jrl o\)v XrlL 0 ~7tUp(aCJlV, XrlL OUX eup(O'XE:'t'o. 
aLO &cp(O''t'rl't'rlL 't'4> TIjc; .&uYrl't'pOc; 't'cXcpCP XrlL ':'.Q 't'ex'Jo'J Elp~v'Y), q>'Y)0'( 
('t'oü't'o, yap 6'J0[J.rl -r1l 7trlp.&e'Jcp), 7tOÜ ~ 7trlPrl.s1jX"I); ~ ae eX7toxp('Je:'t'rlL 
't'OÜ 't'cXcpou, XrlL 't'O xeup(ov eXVrlaLacXO'XOUO'rl XrlL TIjc; e:upecreCJlC; 't'0'J 't'p67tov· 
xoct eX'Je:upw'J p~atCJlc; 't'~'J 7trlpoc.&~x'Y)v eX7tOXrl'&tcr't"Y)crL 't'4> 7tocpoc.&e[J.e'Jcp. 
Etwas ausgeschmückt erscheint es bei Sokrates hist. eccl. I 12 
p. 91 f. Hussey und Sozomenos hist. eccl. I 11, p. 48f. Hussey~ 
Bei Sozomenos kommt als technischer Ausdruck vor ~'J 7tOCPrl­
Xrl't'rl.s1jx'Y)'J eX7trlL't'W'J, bei Sokrates 't'0'J 't'67t0'J O"Y)[J.~'JrlO'rl, ~'J.&rl 't'o 
X60'[J.LO'J eX7te:xexpu7t't'o. Älter ist die lateinische Fassung bei Ru­
finus hist. eccI. X 5 (Eusebius ed. Schwartz 112, p. 964, 5ff.): 
Tradunt de hoc etiam illud factum mirabile. filiam habuit Irenen 
nomine, quae ei cum bene ministrasset, virgo defuncta est. post 
eius obitum venit quidam dicens se ei quoddam depositum com­
mendasse. rem gestam ignoraverat pater. perquisitum in tota 
domo nusquam quod poscebatur inventum est. persistebat ille, qui 
commodaverat, et fletu ac lacrimis perurgebat, vitae suae quoque 
inlaturum se esse exitium, nisi commendata reciperet, testabatur. 
permotus lacrimis eius senex ad sepulchrum filiae properat atque 
eam nomine clamitat. tum illa de sepulchro: quid vis, ait, pater? 
eommendatum, inquit, illius ubi posuisti? at illa loeum designans, 
illic, ait, invenies defossum. regressus ad domum rem, sieut filia 
de sepulchro responderat, repertam tradidit reposcenti . 

. Umgedreht wird das Motiv von Au g u s tin de eura pro 
mort. gerenda XI 13 (CSEL Bd. 41, S. 641 f. Zycha). Er will 
den Fall in Mailand pro certo gehört haben. Dem Sohn eines 
Gestorbenen wird eine Schuld abgefordert unter Vorweisung 
eines vom Vater ausgestellten Schuldscheines. Der Sohn ist 
sehr traurig und wundert sich, daß sein Vater ihm auf dem 
Totenbett nichts über die -Schuld gesagt hat. Da erscheint ihm 
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sein Vater im Traum und zeigt ihm den Ort an, wo die Quittung 
für die Rückzahlung zu finden sei. Der Sohn findet die Quittung 
an dem Ort, weist sie vor und erhält den Schuldschein zurück. 

Diese Geschichte Augustins kehrt - 0 Wunder! - als von 
aller Welt angestauntes Wunder wieder bei Sweden borg. Von 
ihm erzählt Kant in den "Träumen eines Geistersehers" 1766 
(Kants Schriften, Akademieausg. 11 355, 10-31): "Folgende Er­
zählungen haben keine andere Gewährleistung als die gemeine 
Sage, deren Beweis sehr mißlich ist. Madame MarteviIIe, die 
Wittwe eines holländischen Envo'ye an dem schwedischen Hofe, 
wurde von den Angehörigen eines Goldschmiedes um die Be­
zahlung des Rückstandes ,für ein verfertigtes Silberservice ge­
mahnt. Die Dame, welche die regelmäßige Wirtschaft ihres ver­
storbenen Gemahls kannte, war überzeugt, daß diese Schuld schon 
bei seinem Leben abgemacht sein müßte; allein sie fand in 
seinen hinterlassenen Papieren gar keinen Beweis. Das Frauen­
zimmer ist vorzüglich geneigt den Erzählungen der Wahrsagerei, 
der Traumdeutung' und allerlei anderer wunderbarer Dinge 
Glauben beizumessen. Sie entdeckte daher ihr Anliegen dem 
Herrn Schweden berg mit dem Ersuchen, wenn es wahr wäre, 
was man von ihm sagte, daß er mit abgeschiedenen Seelen im 
Umgang stehe, ihr aus der andern Welt von ihrem verstorbenen 
Gemahl Nachricht zu verschaffen, wie es mit der gedachten 
Anforderung bewandt sei. Herr Schwedenberg versprach solches 
zu tun und stellte der Dame nach wenig Tagen in ihrem Hause 
den Bericht ab, daß er die verlangte Kundschaft eingez.ogen 
habe, daß in einem Schrank, den er anzeigte und der ihrer 
Meinung nach völlig ausgeräumt war, sich noch ein verborgenes 
Fach befinde, welches die erforderliche Quittungen enthielte. 
Man suchte sofort seiner Beschreibung zufolge und fand nebst 
der geheimen holländischen Correspondence die Quittungen, wo­
durch alle gemachte Ansprüche völlig getilgt wurden." Schon 
1763 (?) hatte Kant die Geschichte noch ausführlicher in einem 
Brief an FrI. Charlotte von Knobloch (Akademieausg. Bd. X 
43f.) erzählt mit der Angabe, daß "der Mann, welcher es mir 
berichtet, es unmittelbar an Stelle und Ort hat untersuchen 
können". Leider gibt es aber auch eine weniger wunderbare 
Version, die Lehmann-Petersen, Aberglaube und Zauberei S. 265 
mitteilt: "Der zweite Mann der Frau MarteviIIe hat aber später 
eine genauere Beschreibung dieser Begebenheit geliefert. Nach 
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seiner Darstellung träumte Frau M. des Nachts, wo die Quittung 
war; sie stand gleich auf und fand sie wirklich daselbst. Den 
nächsten Morgen kam Swedenborg zu ihr und erzählte, daß ihm 
des Nachts geträumt habe, die Quittung läge in dem erwähnten 
Schranke. Es war gerade da, wo Frau M. sie schon gefunden 
hatte". Die Vorlage bei Augustin scheint aber damals niemand 
gefunden zu haben 71). 

Es lohnt sich auch, das entgegengesetzte Motiv von der 
Überführung des betrügerischen Schuldners nach Herodot weiter 
zu verfolgen. Die Novellensammlung des K 0 non (Jacoby, 
Fragm. Gr. Hist. 26) erzählt c. 38 von einem Milesier; der wegen 
der Unsicherheit unter Kyros I. eine 7tIXpIX&fpcYl Xpu(j~ou bei einem 
befreundeten 'rPIX7te:~~TYJ<; in Tauromenion in Sizilien deponiert. 
Als er das Depositum zurückfordert, behauptet der Trapezit es 
zurückgegeben zu haben; als es zum Schwur kommt, bringt er 
das Gold in einem ausgehöhlten Rohrstock unter und übergibt 
diesen dem Milesier mit der Bitte ihn zu halten, damit er die 
Hände zum Schwur frei habe. Nachdem er geschworen, wirft 
der Milesier in der Empörung über die Untreue den Stock zu 
Boden, das Rohr zerbricht und das Gold rollt heraus. Der über­
führte Betrüger erhängt sich. Dieselbe Geschichte wird bei 
Stobaeus flor. 28,21 (HI 622f. Hense) erzählt, nur daß dort 
ein Archetimos von Erythrae das Gold bei Kydias auf Tenedos 
deponiert. In neuem Gewand finden wir die Geschichte in die 
Wunder des HI. Nikolaus von Myra (1087 nach Bari transferiert) 
eingeschmuggelt72), in den großen Mirakelsammlungen des 
Mittelalters, dem Speculum historiale des Vincenz von Beau­
vais (um 1244), 1. 13, c. 77-78, und übereinstimmend in der 
Legenda aurea des jacobus de Voragine (Ende des 13. jahrh.). Ich 
gebe die letztere in der Übersetzung von Benz bei Diederichs, 
jena 1917, Bd. I S. 40f. "Ein Christen mann entlehnte von 
einem juden eine Summe Geldes, und da er keinen anderen 
Bürgen haben mochte, schwur er auf St. Nicolaus Altar, er 
wollte es ihm wiedergeben, alsobald er könnte. Die Schuld stund 
lange; zujüngst forderte der jude sein Gold. Da sprach der 

71) Den Zusammenhang der Motive bei Plinius, Spyridon, Augu­
stin und Swedenborg zeigte Günter, Die christI. Legende im Abend­
land S. 107. 

72) Sie fehlt in allen griechischen von Anrich a. a. O. gesammelten 
Mirakeln. Ebensowenig habe ich sie in den Translationswundern von 
Bari gefunden. 
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Christ" er hätte es ihm gegeben. Der jude zog es vor Gericht, 
und dem Schuldner ward auferlegt zu schwören. Der Christ 
nahm einen hohlen Stab und füllte ihn mit Goldstücken; und 
trug ihn mit sich vor Gericht, als ob er dieser Stütze bedürfe. 
Als er nun schwören sollte, gab er dem juden den Stab zu halten, 
und schwur, er habe ihm wiedergegeben niehr denn er ihm schulde. 
Und da der Eid geschworen war, forderte er den Stab vom ju­
den wieder; der jude, der die Schalkheit nicht wußte, gab ihm 
den Stab zurück. Da der Betrüger heimging, überkam ihn eine 
Müdigkeit und er entschlief auf der Straße bei einem Kreuzweg. 
Da kam ein Wagen in schneller Fahrt und fuhr ihn tot und 
zerknirschte den Stab, da das Gold inne war, und das Gold rollte 
heraus. Als das der jude vernahm, kam er eilends dahin und 
erkannte die List. Das Volk riet ihm, er sollte das Gold nehmen; 
er aber sprach: Das tue ich nicht, es sei denn, daß der Christ 
von Sanet Nicolaus Gnaden wieder auferstehe: geschieht das, 
so will ich mich lassen taufen und gläubig werden. Da stand 
der Tote auf und lebte; und der jude ließ sich taufen und ward 
ein Christ." Die Übertragung auf jude und Christ mit philo­
semitischer Tendenz glaube ich auf ein Wunder des Heil. Menas 
zurückführen zu können, in einer mir nicht zugänglichen, von 
Pomjalowsky 1900 herausgegebenen Mirakelsammlung 't'ou &.y(ou 
XIXL Ev86~ou (L€YIXAO(LOCPWpoc:; M'tjvii, von der Delehaye, Anal. Bol­
land. 29, 1910, S. 127ff. ausführliche Inhaltsangaben gibt. Es 
ist Wunder 4 S. 130. Ein jude von Alexandria hat einen Christen 
zum Nachbar, mit dem er gut steht. Vor einer Reise deponiert 
er bei ihm einen Sack mit Gold, gut versiegelt und mit einem 
Schlüssel verschlossen. Der Christ beschließt, das Depositum zu 
behalten und zu schwören, daß er es nicht bekommen habe: 
~(L€rc:; yap 0 ßpxoc:; ou8e:v ßAOC7t't'€L, ~L6't'L ~EßplX(<p o(LVUO(L€V XIXL OU 
XPLO"'t'LIXV<j>. Er schwört dann den Meineid, als der jude den 
Sack zurückverlangt, und reist mit dem juden zurück. Unter­
wegs wirft ihn das Pferd ab, und er verliert den Schlüssel. Da­
durch kommt schließlich der Betrug heraus, der jude erhält 
sein Gut, dankt' dafür Gott, stiftet dem Menaskloster ein Drittel 
der Summe, und wird ein frommer Christ. 

Wir finden die Geschichte vom ausgehöhlten Stock wieder 
in Cervantes~ Don Quixote I I 45 unter den Rechtsfällen, die 
von Sancho Pansa auf seiner Insel weise entschieden werden. 
Hier sind es einfach· zwei alte Männer und ein Darlehen von 
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10 Dukaten. Sancho Pansa sagt nachher, er habe einen ähnlichen 
Fall von dem Pfarrer in seinem Dorfe erzählen hören. Die 
Quelle für Cervantes ist demnach Vincenz oder jacobus, denn 
ihre Sammlungen sollten ja als Exempla für Predigten dienen. 
Sie werden über den Bischof Photius, durch dessen Bibliothek 
(cod. 186) ja Konons Samtnlungerhalten ist, auf Konon zurück­
gehen. Aus Stobaeus dagegen hat i-I ans S ach s seine Bearbei­
hing der Geschichte entno mmen, wie schon der Titel des Liedes 
"Das golt im stab Cydiae" zeigt'13). 

Von christlichen Heiligen greift auch Theodoros Teron zwei­
mal als Patron ein, W 4, als einem gottesfürchtigen alten Mann 
eine bei ihm deponierte 7tlXplX&;p<."t) von einem Dritten gestohlen 
wird, und W 7, als eine 7tIXPIX&f)X"t) abgeleugnet wird. 

Blicken wir auf die Geschichte der Motive vom Depositum 
zurück, so ergibt sich als Kern für den Zweig der Wanderge­
schichte, zu dem das epidaurische Wunder gehört: Auffindung 
des Depositums durch Anrufung eines toten Zeugen und Rück­
erstattung, mit dem Nebenzweig: Zeugnis des Toten für die 
erfolgte Rückgabe. Mit dem andern Zweig, Überführung des 
Depotbetrügers, hat unser Wunder das gemein, daß das Depo­
situm 'in der Fremde über See gegeben wird (von einem Chier 
nach Leukas). Das hat einen guten Sinn, weil es für einen Frem­
den besonders schwer ist, sein Recht zu finden. Die Vermittlung 
des Asklepios bei dem Totendrakel erweist sich klar als ein Zusatz, 
der die Wandergeschichte an Epidauros bindet.· Erleichtert war. 
die Übertragung dadurch, daß auch bei den Totenorakeln Inku­
bation stattfand (Krantor bei PIut. cons. ad ApolI. 14 p. 109 C). 
Vgl. Ganschinietz bei Pauly-Wiss. X 2372ff. Deubner, de inc.62• 

8. Erziehungs- und Strafwunder 
W 3. 4. 9. 10. 11. 36 

(7. 22. 47. 54? 55. 58? 60. 67 s. bei Abschn. 9) 
Die hier zu behandelnde Gattung pflegt man unter dem 

Begriff "Strafwunder" zusammenzufassen. Richtiger wird man 
unterscheiden zwischen Wundern, die nur zur Erziehung und 
Mahnung dienen sollen und am Ende gut ausgehen, wobei die 

73) Günter a. a. O. S. 61. 72f. A. Wünsche,~ Zeitschr. f. vergl. 
Lit.gesch. 11, 1897, 48ff, der noch zwei jüdische Versionen aus dem 
babylonischen Talmud und dem Midrasch beibringt. 
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Mahnung andern gelten kann als die Nothilfe, und solchen, die 
eine endgültige Strafe oder Rache der Gottheit darstellen. 
Von den epidaurischen Wundern gehört nur eines zu der zweiten 
Art, W 7. Dabei ist die Strafe noch gelinde, der Grund aber 
nicht nur ein religiöses Vergehen durch Schädigung des Gottes, 
sondern auch ein bürgerliches am 'Freund gegen Treu und 
Glauben. Sachlich wird es in Abschn. 9 behandelt. In allen 
andern Fällen zeigt der Gott seine Haupteigenschaft, die Mi I d e, 
~7tL6't"'IJ<;;, aufs schönste. Die christlichen. Heiligen üben zwar 
im allgemeinen dieselbe Milde, bei manchen WundersammJern 
zeigt sich jedoch eine häßliche Intoleranz. Ein solcher Pfaffe ist 
Sophronios, der Redaktor der Wunder der Hl. K yr 0 s und 
Johannes. Da wird W 12 der junge Julianus von den Heiligen 
durch grausame Schmerzen gefoltert, bis er die Treue zu seiner 
(nicht einmal kirchlich verdammten) Sekte der Gaianiten auf­
gibt. In W 13 wird einem Aussätzigen wegen Ungehorsams die 
vollständige Heilung versagt. In W 28 wir(i der Christ Nemesios 
blind, weil er Astrologie treibt; er darf einen Blinden durch Hand­
auflegen heilen, muß aber selbst blind bleiben. In W 32 wird 
der des Heidentums verdächtigte Agapios, obwohl er die Heiligen 
zur Inkubation aufsucht, von einem bösen Geist besessen und 
erwürgt. Weiteres bringen wir unten. Recht streng ist auch 
die HI. Fides nach dem Liber mirac. S. Fidei, in dem viele 
harte Strafen erzählt werden, I 5. 6. 8. 10. 11. 12. 14. I II 16. 
17. 21. App. 26. Noch stärker kommt das Mirakelbuch von der 
Wallfahrt Maria Heimsuchung in Langwinkel, Spirkner I I 201 f. 
Da haben die ersten 12 Einträge die Überschrift "Miracul de~ 
Rach" mit den einleitenden Worten: "Es ist von verständigen 
Leuten für rathsamb und nothwendig betrachtet worden, nit 
allein die Wunder, so Gott auf Vorbitt Mariä mit Restituirung 
und Gesundmachung erlahmter, presthafter, betrübter und 
kranker Personen allergnädigst gewirkt hat, hier zu beschreiben; 
sondern noch vielmehr zur Einpflanzung der Furcht Gottes und 
dann' zur Erbauung und Verwarnung die augenscheinliche Straf 
und Rache, so Gott über jene ergehen ließ, so in irgend einer 
Weise diese Wahlfahrt verhindern wollen", und den Schluß­
worten: "Wehe dennen Welche Ire Handt Wider Gott und seine 
Heiligen Auströckhen werdthen". Da wird der Tod oder ein 
Unfall von Pflegern, Patres, Äbten, einem "gewesten Richter" 
als Rache Gottes für ihre ablehnende Haltung zur Wallfahrt 
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festgenagelt 74). Sogar der Gründer der Wallfahrt mußte wegen 
seines späteren Verhaltens an der Pest sterben. Der letzte 
Rachefall betrifft den Mesner, der das Gnadenbild' hin und wieder 
zu Kranken verlieh ("ohne Zweifel nit ohne Drinkhgelt") und 
dann behauptete, die Muttergottes sei gewandert75), "welches 
dann der Khirchfahrt in' etwas einen Nachteil verursacht. Die 
würdigst Jungfrau mocht ihd nicht längers mehr gedulden." Er 
wurde der Mesnerei entsetzL 

NatÜrlich kennen die christlichen Mirakelbücher auch die 
Erziehungs- und Mahnwunder, die sich, z. B. bei Krankheiten 
in Rückfällen zeigen, wenn das Gelübde nicht oder nicht richtig 
erfüllt ist. Inch. 2 hat dafür ein besonderes Kapitel 24, S. 260ff. 
"Der H. Leonhardus erinnert diejenige, welche ihr Gelübd in 
Vergessenheit stellen, die erzeigte Gutthat danckbar abzu­
statten." Hierunter fallen unsere W 6. 7. 22. 47. 55. 60. 67, 
'die 'wir im neunten Abschnitt behandeln. 

Auf Stele A werden nach den zwei Eingangsstücken, die 
einen starken Glauben erfordern, die W 3. 4. (oben S. 99.95) gegen 
den U n g lau ben programmatisch in den Vordergrund gestellt. 
Sie strafen gleichzeitig mit der Heilung den Unglauben und 
spott der Kranken selbst mit Humor. Dieser Unglaube deckt 
sich nicht mit dem christlichen dogmatischen Begriff, sondern 
betrifft nur die Glaubwürdigkeit der Wunderheilungen 76). Ihn 
aus den Herzen der Kranken zu entfernen und an seine Stelle 
ein auch gegen Unwahrscheinliches starkes Vertrauen zu setzen, 
ist eine der wichtigsten Vorbedingungen für die Heilung (vgI. 
oben S. 60 und W 35.37). In W 3 gibt der Gott dem Geheilten 
einen Namen, der ihn sein Leben lang mahnen soll, inW 4 muß 
die ungläubige Frau als Weihgeschenk für die Heilung ein 
Schwein als Andenken an ihre Unwissenheit stiften. Darin mag 
eine Bosheit gegen das aufgeklärte Athen liegen, aus dem sie 
stammt, denn von Athen war wohl das Schimpfwort BotCl)'doc oe; 

74) Kriß, V AB 26 berichtet, daß ihm ein Mesner erzählte, wie 
der Ortspfarrer, weil er alle Votivbeine verbrannt habe, zur Strafe 
dafür von einem langwierigen Beinleiden heimgesucht worden sei. 

76) So war auch in unsrem W 23 der Asklepios von Trozen "ge­
wandert". 

76) J. Zingerle, Heiliges Recht a. a. O. S. 11 vergleicht gut mit 
W 4 8Le:yeAIX ~<; cx,d-&IXvIX XIXt &MvIX't'IX Mv't'IX eine Weihung aus Phrygien 
M1)'t'pt A1)'t'ij>, 8't'L E~ &8uvoc't'CI)v 8uvIX't'~ 7t'OLe:r. Die christliche Parallele 
Matth. 19,26 Luc. 18, 27 't'~ &MvIX't'IX 7t'CXPcX. &v-&p6moL<; 3uvIX't'oc EO''t'L 7t'IXPcX. 
't'ij> .:te:ij> bezieht sich aber nicht auf Wunder, sondern auf das Gleichnis 
vom Kamel und Nadelöhr. 
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auf die a7t~Lae:ucr(~ ihrer Nachbarn geprägt worden. Fraglich ist 
mir, ob die Geschichte einfach aus einem silbernen Schwein als 
Weihgeschenk, Ersatz eines Sühnopfers, hergeleitet ist, wie We 
Syll. meint. Als Ersatzopfer passen Weihgeschenke aus Edel­
metall nicht (vgl. S. 135). Für Heilung von Tieren wie bei S. 
Leonhard in Bayern haben wir aber keinen Beleg im Hieron. 

Zum Vergleich mit den Strafen in W 3. 4 mag die viel gröbere 
Strafe dienen, die Kyros und Johannes einem Ungläubigen, dem 
des heimlichen Heidentums verdächtigen Arzt Gesios diktieren, 
WKyJo 30. Ich gehe näher darauf ein, weil es ein interessantes 
Licht auf die Stellung der christlichen Inkubationsheilstätten zur 
zünftigen medizinischen Wissenschaft wirft, die untrennbar mit 
den Namen der großen heidnischen Ärzte verbunden war. Er 
wird höhnisch L~'t'pocrOq)Lcr-ri)<; genannt: €x.wll~8e:L 8e x.~t Küpov x.~t 
'IwcX.vv"t)v 't'ou<; IlcX.P't'UP~<; &<; EX. 't'eX'J"t)<; L~'t'PLX.~<; .&e:P~7te:uov't'~<; 't'a 't'WV 
a'J.&p6>7tWV vocr1jIl~'t'~, x.~t oux. EX. .&d~<; 't'L'Jo<; x.~t tme:p't'cX.'t'"t)<; 8uvcX.­
Ile:w<;· 7tuv.&~'J61le:'J0<; yap 't'a 't'OL<; acr.&e:'JoücrL 7tpo<; ~u't'(;)v 7tpocr't'~'t''t'6-
1le:'J~ CPcX.pll~X.~, & x.~t ~1le:L<; lle:ptX.(;)<; a'Je:ypcX.~~Ile:v, L~'t'pWV e:iV~L 't'~Ü't'~ 
8L8cX.YIL~'t'~ 8Le:'t'd'Je:'t'0· x.~t 't'0;3't'0 Ilev ~I 7t7tOX.pcX.'t'e:LOV tAe:ye: 't'o ßo~­
&YJ1l~· 't'cX.8e: yap €'J 't'c'il8e CP"t)crL 't'<t> cruyypcX.IlIl~'t'L· 't'oü't'o 8e r~A~'Je:tOV 
€ß6~ CPcX.pll~x.ov, x.av 't'c'il8e: X.e:Lcr.&~L 't'c'il A6Y6t 8L"t)yyeAAe:'t'0· rxAAo 8e 
ß"t)Il0x.phe:LOV e:iV~L 8L"t)ye:L't'0 cr~cP(;)<;' 't'o €7t(.&e:Il~ x.~t 't'ov 't'67tOV ~'J.&oc 
't'oü't'6 CP"t)crLV €1l'J"t)1l6'Je:ue: [es ist wohl Demokritos Bolos gemeint], 
x.~t E't'epou .&1X.'t"t'ov L~'t'pOÜ TI)V E:-rep~v ax.oucr~<; €x.61l7t~~e:v ~1l7tA~cr't'pOV· 
x.~t 7tcX.'J't'w<; 't'a 7tpo<; 't'(;)v &.yLWV Ae:y61le:v~ 't'LV(;)V tmcX.pxe:LV t~'t'p(;)v 
8Le:ße:ß~LOÜ't'0 X.~'t''t'ull~'t'~, CPUcrLoAOY(;)V ae:t 't'a vocr1jIl~'t'~ X.~L 't'a<; 't'wv 
8L~8e:80Ilevwv 7tOL6't'"t)'t'~<;. x.~t x.~'t'a A6yov ~u't'a 't'ov t~'t'PLX.OV €7tL't'cX.'t'­
't'e:cr.&~L X.~L 't'(;)'J 7t~.&"t)IlcX.'t'wV €\le:pye:LV TI)'J x.~.&~tpe:crLV. Zur Strafe 
wird er am Rücken gelähmt und atrophisch. Zuerst versucht 
er sich selbst nach seinen medizinischen Autoren zu kurieren, 
dann zieht er die besten Ärzte zu. Diese schicken ihn zu den 
Heiligen. Nach langem Widerstand kommt er zur Inkubation. 
Die heiligen Ärzte erscheinen ihm dreimal nacheinander und 
legen ihm immer härtere Bedingungen auf, die er schließlich er­
füllt: er muß einen Eselssattel auf Schultern, Hals und Rücken,. 
einen Zaum in den Mund nehmen, eine Glocke um den Hals 
tragen, und so am hellen Mittag zehnmal hinter dem Eselsführer 
durch den heiligen Bezirk laufen und laut rufen: Ilwp6<; dilL x.~t 
a\loucr't'~'t'o<;. Dann muß er den Heiligen noch zugestehen, daß 
diese Therapie bei keinem Hippokrates, Galen oder Demokrit 
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stehe, sondern -lte:6-lte:v cxu'tou~ LCXO"-ltCXL 'tou~ 1C&.O"XOV'tcx~. Nun endlich 
wird er gesund. 

W 36 zeigt auch die Strafe für witzigen Spott des Ungläubigen 
durch das Leiden, über dessen behauptete Heilung er gespottet 
hatte. Meine Herstellung seiner Spottrede ist intuitiv erfolgt, 
ich hoffe sie aber durch die nähere Erklärung zu unterbauen. 
Der Spötter sagt, der Gott lüge doch wohl, wenn er behaupte, 
L'a h me geheilt zu haben. Das Stück steht zwischen zwei 
Lahmenheilungen (oben S. 104),. und er wird am Fuß gestraft 
B 100. Soviel dürfte sicher sein. Was aber hätte man vom Gott 
als Probe verlangen müssen, d 8UVCX(LLV e:!Xe: 77)? Doch wohl, daß 
er seinen Kollegen Hephaistos heile 78). Der läuft aber doch 
immer noch lahm herum. Diese Verspottung der Götter ist 
{)ßpt~ (B 98), sie wird vom Gott öffentlich gestraft wie die Be­
leidigung war. Die Strafe ergibt sich aus den Worten 'tOU ßouxe:­
cp&.ACX und 'to(L 1C68cx, sobald man das erste Vorkommen des Pferde­
namens (vor Alexander) heranzieht7 9). Das ist im Anagyros des 
Aristophanes fr. 41. 42. Die Handlung des Stückes (Kock I 402) 
beruht auf der attischen Sage von der Rache des Heros Ana­
gyros an einem Gutsbesitzer, der ihm seinen. heiligen Hain 
schlug. Er straft ihn an seiner Familie, der Sohn wird von der 
Stiefmutter verleumdet, vom Vater zum Krüppel gemacht (E:.1C~­

pwO"e:) und auf einer öden Insel ausgesetzt. Der Vater erhängt 
sich, die Stiefmutter stürzt sich in. den Brunnen. Die Ähnlich­
keit mit dem Hippolytosmythos unterstreicht Aristophanes durch 
fr. 51, eine Parodie zu Eurip. HippoI. 219. Daß die ~P(uO"L~ 

hier nicht Blendung bedeutet, wie Rohde, Psyche I 191 meinte, 
sondern Verstümmelung, geht aus den weiteren Fragmenten her­
vor. Der Vater läßt seinen Sohn Pferdesport treiben (wie in den 
Wolken), die Katastrophe erfolgt durch das kitzlige Pferd, das 
ihn abwirft. Fr. 41 [J.~ XACX~, E:.yw aOL ßOUXECPCXAOV 6>V~O"O[J.CXL. 42 ~~l 
" 'ß '''\. " '62 .!.' 43 t ~ 1lpe:(Lcx 'tov ouxe:CPCXI\OV XCXL 'tov X01C1CCX'tLCXV. 'l'1lx'tpcx. w~ 0 

op-lt01CA~~. - 1CECPUXe: y~p 8Uay&.PYCXAL~ (E:.1Ct 'tiJJv ~~Xe:O"-ltCXL 8uO"cxvcx­
axe:'touv'twv). 58 0"'t6(LLCX 1CPLOVW't&.. (scharfe Kandare). 60 'tov 1CVLYECX 
(Maulkorb). 53 nEp8t~ xwA6~. Ob die Verletzung durch Ab-

77) Über 8uvrt(.Ltc;; als göttliche, ,magische Macht (mana) vgI. Zin­
gerle, Heiliges Recht, a. O. 10f. J. Röhr, Der okkulte l(raftbegriff, 
Philologus SuppI.bd. 17, S. 14f. 

78) Hephaistos hatte um diese Zeit l(ult im Hieron, IG IV2 279. 
79) VgI. A. R. Anderson, Bucephalas and his legend, Americ. 

Journal of PhiIoI. 1930, 1 ff. 
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werfen öder Schlagen geschieht, ist unentschieden 80). Ich möchte 
direkt vermuten, daß Aristophanes die Vorlage für unsere 
Wundergeschichte gewesen ist, allerdings in vereInfachter und 
veränderter Form: Ein übermütiger Junker wird durch seinen 
Sport gestraft. Die Beziehung zum Hippolytosmythos mag mit­
gespielt haben, denn Hippolytos ist nach der trozenisch-epidau­
rischen Sage der letzte der von Asklepios vom Tode Erweckten 
gewesen. Wenn die Strafe für die {)ßpL<; auch hart sein muß, so 
will der Gott doch nur seine bezweifelte 30V(X(1.L<; erweisen und 
heilt den reuigen Frevler. 

Von den vielen christlichen Parallelen gebe ich nur wenige 
Fälle. In WArt. 15 wird ein fürwitziger Spötter gestraft, der 
fragt v(X(, x(Xt 0 &YLO<; "Ap't't(1.LO<; 't'1J.;x.(X 't'ou<; X"(iA~'t'(X<; ta.'t'(XL; Er be­
kommt einen Bruch, wird geheilt, aber rückfällig. Tief blicken 
läßt Inch. 2 S. 180. IX (1513) "Wegen schmächlicher Nachred, 
als verzeichneten und verkündeten die St. Leonhardi dienende 
. Religiosen dessen Wunderwerck nur des Gelds halber, ist Wal­
burg Bayrin zu Scherenfeld, von GOtt mit der schmertzhafften 
Lähme gestrafft, durch Fürbitt aber St. Leonhardi, wider er .. 
ledigt worden", Weiteres bei Höflet 11 68. Die tödliche Strafe 
für einen tätlichen Frevel erzählt die Legende von einem Marien­
bild in Halbmeile, Kriß VAB 245f.: 1690 soll ein Kalvini­
stischer KürassierPhilipp Klein in kurf. bayr. Diensten das 
Bild auf einem Ritt mit einer Pistole mitten ins Herz geschossen 
haben. Als er am Nachmittag zurückritt, ereilte ihn an der­
selben Stelle die Strafe. Sein Pferd schleuderte ihn vom Sattel 
und trampelte mit den Hufen so heftig auf ihm herum, daß er 
kurze Zeit darauf starb. Am Gnadenbild ist die Schußwunde 
sichtbar. Die Wallfahrt blühte nun rasch auf. Kriß bemerkt 
dazu: "Je mehr wir uns protestantischen oder hussitischen 
Gebietsteilen nähern, desto häufiger stoßen wir auf Legenden, 
in denen von wunderbaren Wallfahrtsbildern die Rede ist, welche 
von Andersgläubigen, die dann jedesmal als böse und lasterhafte 
Leute bezeichnet werden, mißhandelt oder verletzt werden." 
Eine Reihe solcher Fälle stellt schon die Zimmerische Chronik 
(hsg. von Barack, 2. Auf!. I S. 450~53) zusammen. Im Alter­
tum waren es die Epikure,er, die als "Atheisten" den Haß der 

80) Unglücksfälle durch Pferde sind natürlich in den ländlichen 
Gnadenorten häufig zur Behandlung gekommen. Höfler 11 S. 48 zählt 
in Inchenhofen 27 Fälle. 
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Aretalogen auf sich zogen. Entsprechende Fälle finden sich bei 
dem pfäffischen Aelian fr. 41. 42.61. 89 und sind von WeAH 130ff. 
gewürdigt. Zur Zeit der Iamata hat aber dieser Kampf noch 
keine Bedeutung (vgl. 0 ben S. 61 f.). 

Den Spott der Unbeteiligten straft der Gott einfach durch 
die Heilung des gläubigen Kranken in W 9 (€YEA<UV a~ 't'LVe:<; 't'WV 
€V ~WL LCXPWL 't'~v e:U1J.&LCXV cxu't'ou) und in dem als Überraschung 
darauf folgenden W 10 vom Becher, wo ein spöttischer Wan­
derer zu dem betrübten Burschen sagt, den zerbrochenen Becher 
könnte nicht einmal der Asklepios in Epidauros wieder heil 
machen. Dieses Wunder ist so lebendig, frisch und humorvoll 
erzählt, daß es vielleicht von Epidauros aus seinen Weg durch 
die Welt und die Jahrhunderte angetreten hat. Weinreich, auf 
den ich einfach verweisen kann, hat in den Hess. Blättern f. 
Volksk. X 1911, S. 65ff. zwanzig christliche und einige orienta­
lische Legenden von zerbrochenen und wunderbar geheilten 
Gefäßen gesammelt. 

In W 11 gilt die Strafe der Neu gi e r eines Unberufenen 
gegenüber den heiligen Handlungen, die in der Nacht im Abaton 
vor sich gehen. Das Motiv der Neugier besteht wohl in Un­
glaube und Zweifel. Der Sünder fällt von dem Baum, auf den 
er gestiegeQ., in spitze Pfähle und verletzt seine Augen, wird 
aber, als er bereut, vom Gott geheilt. Der Aretaloge Aelian 
erzählt rtat. an. XI 17 eine Geschichte aus Ägypten von einem 
Mann, der für das verbotene Zusehen beim Mahl der heiligen 
Schlange trotz seiner Reue mit dem Tod bestraft wird: yLVe:'t'oc.L (l€V 
" , , ~,,' T~ ,(, 'ß ("I.' .l." e:X,cpp<uv, e:L7toov oe: OO'CX e:r.oe:, X,CXL 00<; 1J0'e: 1)O'e:v 0(l0I\OY1)O'CX<;, 'lV cxcpooVO<;, 
e:hcx ou (le:'t'~ (lcxx'pov 7t€O'wv cX7tfficxve:v. In fr. 43 läßt er einen Neu­
gierigen auf einen Stein steigen, um die heilige Handlung bei 
den Mysterien der Persephone zu schauen. Er gleitet ab und 
stirbt an der Verletzung. Dieselbe Neugier ist streng verboten 
bei Kallimachos, Demeterhyinnus v. 3ff. Diese Neugierigen 
wollen immer von oben auf das Geheime hinabschauen, was 
Verrius Flaccus bei Macrobius I 6, 15 bezeichnet, quod di despi­
cerentur, wozu er einen Fall erzählt: evenisse ut Circensium die 
puer de cenaculo pompam superne despiceret et pairi re/erret quo 
ordine secreia sacrorum in arca pilenti composita viderit. Als 
Grund für das Verbot genügt vollständig, daß es für Profane 
ou .&E(lL<; ist, die Götter zu schauen, die den durch die Vorbe­
reitungszeremonien geweihten Bittflehern im Traum erscheinen. 
Her zog, Wunderheilungen 9 
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Es ist also ganz unnötig, an Hokuspokus des heiligen Personals· 
zu denken, der verborgen bleiben solI. 

Der Unfall, der hier als Strafe erscheint, ist in den bay­
rischen Gnadenorten sehr häufig. Bei St. WoIfgang stehen sechs 
Fälle, wo jemand in einen Zaunstecken fällt, BI. 20. 80-82. 
84-86. Inch. 2 S. 179, IV Fall von Baum in einen Zaunstecken. 
Kriß VAB S. 95 beschreibt ein Votivbild des 18. jahrh. in Maria­
eck mit einem Strafwunder : es enthält das Verlöbnis eines 
Mannes, der als Bub viele jahre vorher, anstatt den Gottesdienst 
zu besuchen, auf einen Bau m geklettert, zur Strafe' her ab­
ge fall e n und einen Tag b Ii n d gewesen sei. Man sieht auf 
dem Bilde 1. die Kirche, 2. den Baum, von dem der junge 
herabfällt, 3. denselben Knaben als erwachsenen Mann, wie er vor 
der Mutter Gottes kniet und ihr eine kleine Tafel mit silbernen 
Augen präsentiert. 

9. Weihgaben 
W 1. 4. 5. 6. 7. 8. 10. 15. 22. 33. 46. 47. 
54. 55. 58. 60. 67? 68. 69.-70? 74-76. 78-80 

Kein Kult kommt ohne Weihgaben aller Art aus, vom 
Opfer von Früchten oder Tieren bis zu Geld und Gut jeder Art, 
von Denkmälern in jedem Material und in jeder künstlerischen 
Form bis zur körperlichen oder geistigen Leistung, Kraftprobe, 
Hymnus oder Aretalogie. Die Gottheit verlangf für ihre Hilfe 
Ehre und der Kult braucht Mittel. Wie beides ineinanderfließt, 
wie ein sinnvolles Naturalopfer zur Sportel wird und in Geld 
abgelöst wird, ohne daß die Gläubigen daran Anstoß nehmen, 
habe ich an einem Beispiel aus dem Asklepieion von Kos (Schlan­
genopfer) im Archiv für Religionswissenschaft X 1907, 201 ff. 
gezeigt. Der ärztliche Nothelfer Asklepios hat darauf um so mehr 
Anspruch, als er ja das leistet, was die, menschlichen Ärzte um 
Geld tun. Die Gläubigen sehen, daß ihre Gaben den Einrich­
tungenfür die Kranken zugute kommen (vgI. oben S. 62f.). 

Es ist daher nicht als nüchterner Geschäftssinn zu werten, 
wenn der vom Kranken gelobte Dank als ärztliches Honorar, 
(LLcr.&6<; oder 'LC<'t"p~, bezeichnet wird: A 38 (LLcr.&OV &.v.&e(L€v d<; 't"o 
tc<pov Öv &.pyup€OV, A 45 &.7to.&ucr€~V 't"~ 'LC<'t"pC<, B 7 't"~ 'LC<'t"PC< oux. 
cXmxyov't"C<, B 35 tc<'t"pC< &.7t07t€(L7t€LV d<; 'E7tmc<upov, W 79, 20 't"€.&€p&-
7t€UcrC<L, Xp~ 8e: &'7t'08L86vC<L 't"~ 'Lc<'t"p(/.. IG IV2 258 (IV. jahrh.). 560. 
571 (Kaiserzeit). 483 crwcr't"pc<. Auch in Kos heißen sie so. Bei 
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Herondas IV 15ff. entschuldigen sich die Frauen bei Asklepios 
mit ihrer Armut, daß sie nur einen Hahn ZUI1l Opfer bringen, 
sonst hätten sie ein Rind oder ein Mastschwein.dctrgebracht als 
'L1J't"pIX voua(i)v, die er mit Iinder Handauflegung. weggewischt. 
Die Milde des Gottes zeigt sich in Epidauros auch darin, daß 
er sich der bescheidensten Gabe aus frommem ,l:Ierzen freut, 
W 8, und abgesehen von dem 7tpo&ue:a&IXL W 5 keine Voraus­
,'zahlung verlangt, was z. B. die japanische Shinto- Religion fut sl). 

Daß auch ein so reiches Heiligtum wie das delphische sich die 
Lehre leisten konnte, das geringfügigste Opfer aus frommem 
Herzen sei dem Gott lieber als das reichste von den Gewaltigen, 
habe ich bei E., Horneffer, Der junge Platon I S. 150ff. gezeigt. 

Die christlichen Heiligen verlangen auch keine Vorausbe­
zahlpng, Kosmas und Damianus heißen:> AV&.pyUpOL, aber auf die 
Erfüllung des Gelübdes halten sie ebenso streng. Sie sagen auch 
etwa von selbst ihre Hilfe unter der Bedingung einer Weihgabe 
zu: St. Valentin in Diepoldskirchen, Spirkner I 190 "Es ist ain 
. Frawaus valkenbergerpfar auf den heiligen perg gangen, da ist 
sy auf dem weg krank worden, da ist zw ir kommen sand valtan 
und gesagt: Dw pist krank; hatt sy gesagt ia, sprach aber sand 
valtan, wildw mir dein pests gewant geben, so wil ich dich 
gesund machen, sy sagt ja, wohin soll ich das pringen, gein 
Diepoltskirchen, das verlobt sy zu thun, da ward sy gesund, 
und da sy das Gewant pringenwollt, sprach ir man ich will 
ainen gulden dafür geben, da ward dy fraw wider krank, erst 
pracht sy dar was sy verheissen heLund ward gesund" (1433). 
Inch. 1, BI. 22 vo. 1591. "Barbara Brunnerin 'von Pfaffendorf 
in Überschwemmungsgefahr, also das sy vermai'ndt sy müsse 
ertrincken, in solcher gefahr ist jr der liebe Herr S. Leonhard 
erschinen, sprechend, sy solle siCh mit 1. halben pfund wachs 
allheer verloben, weIches nachdem sy es gethon, ist das Wasser 
abgeloffen, und sy also sampt hauß und hoff gnedigklich behüet 
worden. Ähnlich BI. 71. 1588, s. oben S. 97. Der Wert der Weih­
gaben wird nach den Mitteln des Bittflehers oft sehr bescheiden 
festgesetzt und angenommen, aber darum werden reiche Gaben 

81) EmU Schiller, Shinto, die Volksreligion Japans, 1911, S. 48. 
59. 72. Diese Religion, die als lebende besonders wertvoll zum Ver­
ständnis der antiken Religionen ist, kennt auch die Inkubation und 
Gnadenorte für Krankheiten aller Art, S. 52. 62. Weihgaben, Votiv­
tafeln usw. S. 50. Reinhaltung der heiligen Insel Itsukushima von 
Geburt und Tod S. 67. Heilige Tiere im Heiligtum S. 50f. 

9* 
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nicht verschmäht (oben S. 6338). Daß solche Bescheidenheit als 
Unterbietung menschlicher Ärzte wirken kann, habe ich auf der 
Insel Kos beobachten können, wo vor 30 jahren die Ärzte für 
einen Besuch auf dem Land (bei sehr schlechten Verkehrsver­
hältnissen) einen Napoleon oder ein Pfund verlangten, die Papades 
in den Dörfern aber für den Exorzismus nur einen Thaler (Me­
dschidje). Da der Glaube des armen Kranken als Heilfaktor 
wirkte, konnte man das als menschenfreundlich gelten lassen, 
wenn die Kranken zu arm für den Arzt waren. 

Die große Mannigfaltigkeit der Weihgaben im lebenden 
Kult zeigt das Buch von R. Andree, Votive und Weihegaben. 
Wenn sich die geweihten Gliedmaßen, eisernen Tiere, Votiv­
tafeln häuften, konnten sie zu einer Belastung werden und bei 
der Verwaltung des Gnadenorts den Wunsch nach Räumung 
oder für die Zukunft nach Ablösung in Geld hervorrufen. Einen 
antiken und einen modernen Beleg dafür s. oben S. 5416• Le­
bende und Kleideropfer wurden in Diepoldskirchen verkauft, 
Spirkner I 192f. R. Andree schließt sein Buch mit der Wieder­
gabe einer amtlichen Bekanntmachung an der St. Martinskirche 
in Landshut : "Es wird anmit gebeten, anstatt der Tafeln, Blu­
menkörbchen usw. Wachskerzen oder Geld zur Ausschmückung 
der Kapelle zu opfern. Obgenannte Opfergegenstände (Tafeln, 
gemalte Blumen usw.) können nur kurze Zeit stehen gelassen 
werden und werden alsdann an Missionsanstalten in die Länder 
der Heiden versendet. Landshut, 26. Oktober 1897. Das Stadt­
pfarramt. Sailer." 

Eine Opferstockordnung vom jahr 1529 bei St. Leonhard 
in Aigen, die Andree S. 59ff. auszieht, könnte wörtlich ins Grie­
chische übersetzt werden, so sehr stimmt sie bis in die Einzel­
heiten mit entsprechenden antiken Ordnungen: 

§ 9 "Es soll von Neuem ain Thruhen gemacht, vnd geordnet 
werden, dorein alle gefelI, an Gellt, Chlaineten vnd was Golld, 
sylber oder dergleuchen ist, Auch das, so aus Annderm Gots­
brath [= Stiftung] gelöst wirdet, Von stundan vnd so palld Es 
gebenn wirdet, gelegt werdenn". § 12 bestimmt für die "Thruhen 
vier vnnderschiedliche Schlüssel, je einen für den Pfleger, Pfarrer, 
Zechpröbst und dy von der gemain". 

Diese Bestimmungen gleichen genau der Thesaurosordnung 
des Asklepieions von Kos vom I I I. jahrh. v. Chr., R. Herzog, 
Heilige Gesetze von Kos nr. 14, S. 37f. Da heißt es Z. 15f. 
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ZXETCiJ ~€ 0 &rjcr(XUPO~ XA<X~X(x~ 't"€crcr(Xp(X~' 't"<XV ~€ XA(x~XWV Ta!1- !1-€V 
p.~(XV Tot 7tpocrTIiT(x~ €X6VTW, TaV ~€ ET€P(XV Tot tEPO~UA(xXE~, -rav ~e: 
TOL T(X!1-~(X~, TaV ~e: 0 tEPEU~ TOU ' AcrXA(x7t~OU. Die Thesaurosordnung 
von Aigen ist durch den Zusatz "unterschiedlich" genauer. Weite­
res dazu habe ich Archiv f. ReI.wiss. X 209ff. beigebracht. 

Nach diesen Parallelen werden wir es nicht verdammen, 
sondern verstehen, wenn auch das Hieron von Epidauros auf 

. Erfüllung der Gelübde dringt. 
Die Betrachtung der einzelnen Fälle knüpft mit den Straf­

wundern an Abschnitt 8 an. 
W 6. 7 sind als Einheit komponiert. Sie sind von Perdrizet, 

La miraculeuse histoire de Pandare et d' Echedore, Archivf. 
ReI.wiss. 14, 1911, S. 54ff. so erschöpfend und ausholend be­
handelt, daß nur wenig beizufügen ist. Verdächtig ist, daß der 
Sünder in W 7 einen deutlich redenden Namen hat, 'EX€~wpo~ 
"der das Geschenk behält", doch ist es nicht nötig, auch in 
IIliv~(Xpo~ mit Perdrizet den Namen eines typischen Lumpen, 
nach dem homerischen Pandaros, zu sehen. Das Anliegen des 
Pandaros steht auf einer Stufe mit den Läusen W 28 und der 
Haarkrankheit W 19, es ist "mehr eine Schande als eine Krank­
heit" (oben S. 108). Die vielen Mittel zur Verdeckung oder 
Tilgung der teils eingebrannten, teils eintätowierten Stigmata, 
die meist einen Verbrecher oder entlaufenen Sklaven, seltener 
einen Kriegsgefangenen zeichneten und ihm natürlich im bürger­
lichen Leben schwer schadeten, stellt Perdrizet S. 95ff. zu­
sammen; er bezweifelt mit Recht, daß unser Mirakel viele crT~Y­
!1-(xT((x~ nach Epidauros gezogen habe. Die Heilung des Pandaros 
darf so, wie sie erzählt ist, als ein richtiges &~UV(xTOV gelten ; denn 
wenn auch Stigmatisierung durch Autosuggestion möglich ist, 
so doch nicht die Entfernung. traumatischer Stigmata und eben­
sowenig die Stigmatisierung des Echedoros durch einen Minder­
wertigkeitskomplex. Jesionek bemerkt als Hautspezialist zu 
W 6 und 7 "Wunder" und "Schwindel". Eine genaue Analogie 
zur Übertragung der Stigmata auf die Binde (vgI. WeAH 9096) 
habe ich im WKy Jo 2 gefunden: Einem Mann mit Leukom in 
bei den Augen verordnen die Heiligen in der Inkubation, seine 
Augen in der heiligen Quelle zu waschen und dann an einem 
Tuch abzuwischen; er tut es, die weißen Flecken (AEUX6>!1-(XT(X) 
gehen auf das Tuch über, er läuft sofort in den Tempel und zeigt 
es allen Anwesenden. Im epidaurischen Wunder spielt das Wasser 
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erst bei der Strafe eine Rolle, und zwar nur als Spiegel. Die 
Übertragung der Stigmata von Pandaros auf Echedoros ge­
schieht nicht direkt, sondern erst später durch das Medium der 
Binde. Daher paßt es nicht genau zu den Kombinationen von 
Heilungen, die WeAH 132. 178 und Neue Urk. z. Sarapisrel. 
S. 12 zusammenstellt. Das Sarapiswunder möchte ich lieber mit 
WArt. 17 vergleichen, wo ein Schauspieler zur Strafe für seinen 
spott den Bruch eines mit ihm zur Inkubation in die Kirche 
gekommenen Kranken bekommt, auf seine Reue hin aber auch 
geheilt wird. Zur Moral unsres Wunders ist zu vergleichen 
WKYJo 49: Zwei Ägypter unterschlagen die Opfergaben, die 
zwei arme Weiber ihnen zur Übergabe an die Heiligen anver­
traut haben. Der eine wird gelähmt, der andere besessen. Als 
sie bereuen, wird der eine geheilt, der andere als Diener im 
Heiligtum zurückbehalten. - Welcher Art das von Echedoros ver­
untreute Weihgeschenk war, habe ich durch die Ergänzung el<; 
, A&rjvocv A 58f. gefunden. Nach A 60f. ist es ein gemaltes Bild 
der Athena, die nach IG IV2 483-89 im Hieron als Verwandte 
des Asklepios Weihgeschenke (nr. 483 O'wO''t'poc) bekommt. 

In W 55 ist das Weihgeschenk nach meiner Ergänzung 
ebenfalls eine e:tX6>V, aber eiI}e goi den e S tat u e t te, wohl des 
Gottes selbst. Auch in der Stiftung eines vornehmen Römers 
IG IV2 88, 8ff. nehme ich dieses Material an (s. meinen kritischelJ. 
Apparat zu W 55) 82). Goldene Statuetten sind nichts Unerhörtes, 
Belege dafür gibt Blümner, Art. Gold bei Pauly-Wiss. VII1570ff. 
Schon aus ihnen sieht man, wie sehr man bei solchen Weihge­
schenken im unklaren war, ob sie massiv gegossen, getrieben 
oder nur vergoldet waren. An ein vergoldetes Weihgeschenk 
konnte sich dann sehr leicht die Periegetengeschichte von einem 
Betrug anheften. Krankheit und erste und zweite Heilung habe 
ich nach dem einfachsten und in den christlichen Mirakeln über­
aus häufigen Typus W 22 als Blindheit ergänzt, weil die Wieder­
gewinn(Jng des Augenlichts ein so kostbares Weihgeschenk wert 
ist. Die Wiederherstellung des Weiteren ergab sich aus folgenden 
Erwägungen: 't']o ~UAOV C 74 gab keinen Sinn, meine Ergänzung 
tm]6~uAoV fand ihren Gegensatz in ()AOCV C 75. Die technischen 

82) Aristides von Smyrna weiht einen silbernen Dreifuß in den 
Tempel des Zeus Asklepios in Pergamon {mo 't'7i 8€~Lif 't'OU '&€OU, €tK6vocc; 
XpucrIXc; ~XCJ)v 't'P€r:c;, ~(ocv KOC.&' ~)(occr't'ov 't'ov 7t68oc, 'AcrKÄ"1J7tLOU, 't'~v 8il: <YYL€(OCC;, 
't'~v 8il: T€Ä€crcp6pou, or. 50,45f. K. 
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Ausdrücke gab das Epigramm des Lukillios oder Philippos AP 
X I 174 (eine Parodie des Antipaterepigramms Anth. Plan. 178): 

Tliv cXvoc.!3uo(Levoc.v CX7tO (Loc.1'epoc; &P1'L ,s,oc./..&.aaoc.c; 
KU7tpw 8/..1)v xpua~v Ex,s,ec; ~x/..e:~e: ßLCUV 

X,oc.L Xe:PL 7tpoaxoc.1'eaupe:v oAoarpu(1)1'ov "A!3CUVLV 
Xoc.L 1'0 7toc.pe:a1'1)XOc; (LLXPOV 'EPCU1'&.PLOV x,1'/... 

Der angebliche Betrug am Gott konnte nur in der Zwei­
'deutigkeit des Ausdrucks xpuaouc; gesehen werden, denn eine 
Täuschung der Verwaltung des Hieron war schon durch den 
Unterschied des spezifischen Gewichts ausgeschlossen. Wohl 
aber mochten die Heiligtümer nichts gegen nur vergoldete Weih­
geschenke einwenden, die immerhin die Beschauer täuschen 
und zu nobler Na'cheiferung reizen konnten. In den Inventaren 
werden die Weihgeschenke ganz korrekt bezeichnet, z. B. in 
dem Inventar des Parthenon, Michel, Recueil 811 (= IG I 160 
bis 173) IV 6 x,6pe: E7tL a1'eAe:c; xoc.1'&.xpuaoc;. 1534 (= IG 11 678 
vom Jahr 368/7 v. Chr.), Z. 48 &a7tL!3e:c; ll7t6~u/..OL E7tLxpuaOL. 60 X,OL1'1) 
(m6~uAoc; xoc.1'&.xpuaoc;. 91 q>L&.A1) (m6~uAoc; E7tLxpuaoc;. 815, Delos 
364 v. Chr., Z. 94 &v!3pLoc.v1'Laxoc; xpuaoc; &pyupovß&..s.pov ~XCUV, 
a1'oc.,s,(L0v-12 Dr. 833, Delos 279 v. Chr., Z. 13 Cj)L&.A1) xpua6xAua1'0c;. 
117 &AAoc. ~CJ}!3&.PLoc. 1'e1'1'oc.poc., ~v oc.u1'wv ~U/..LVOV E7tLxpuaov. In W 78 
haben wir einen Fall aus Epidauros selbst, von dem Svoronos, 
Athen. Nationalmus. S. 428ff. und We Athen. ,Mitt. 37, 1912, 
63ff. mit zu großer Phantasie eine Täuschung des Publikums 
durch die Priesterschaft selbst annehmen. Diese soll das Weih­
geschenk auf den Namen eines gallischen Königs Cutius ge­
fälscht haben. Die Votivtafel mit den Ohren ist aus Marmor, 
will aber durch scharfe Ränder Metallarbeit nachahmen und 
zeigt noch Spuren von Vergoldung, soll also wohl wenigstens 
die Beschauer täuschen. Das fällt aber dem weihenden Cu ti u s 
zur Last, dessen Gleichsetzung mit dem gallischen Präfekten 
königlichen Geblüts im Alpengebiet Co t ti u s überaus unwahr­
scheinlich ist. Ober ihn vgl. Stein, Art. M. julius Cottius bei 
Pauly-Wiss. X 576. - Ein Wickelkind aus Terrakotta, an dem 
noch ein Teil des Silberüberzugs erhalten ist, veröffentlicht Th. 
Meyer-Steineg, jenaer mediz. Beiträge, Heft 2, jena 1912, Taf. IV 
und S. 25f. Es soll, wie ihm angegeben wurde, aus Raubgra­
bungen im Asklepieion von Kos stammen. 

Ein silbernes Schwein zu weihen, wird in W 4 der un­
gläubigen Ambrosia auferlegt (s. oben S. 125). Tiere von Edel-
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metall als Weihgeschenke finden sich in den Inventaren, z. B. 
Michel 1534, 40 t7t7tO~. ypü~. 42 ~pcb(.(uv ~7t(xpuao~. 99 YArlU~ 
xpua1j. 882, Asklepieion von Athen, III. jahrh. v. ehr., Z. 66 
0pocxcuv &pyupou~. 73 ~prlx6v't'Lov &pyupouv K6l/lou. . 

Direkt aus dem Leben gegriffen ist das rührende Verlöbnis 
des steinkranken Knaben in W 8. Wieviel ihm die Astragalen 
wert waren, zeigen genug Beispiele; ich erinnere nur an Heron­
das I II, ApoUon. Rhod. Arg. II I 117ff. Asklepiades AP VI 308. 
Es ist aber anscheinend noch niemand eingefallen, die Probe 
aufs Exempel zu machen und in den Inventaren nach solchen 
Weihgeschenken zu suchen. Nehmen wir das den lamata etwa 
gleichzeitige Inventar des Asklepieions von Athen vom jahr 
339/8, Michel 821, 23f. &a't'pocYrlAOL ~OPXOC~EOL &pYUp(CUL ~E~E/lEVOL 
~EXrl, genau wie in Epidauros, im nächsten jahr Z. 32 &a't'prlYcl­
ALOV ~7t(xpuaov ,xAua(cuL XrlAX6lL ~E~E/lEVOV. Im Asklepieion von Kos 
fand ich einen reizenden kleinen Astragal aus Glas. Wie klug 
ist diese Geschichte in ihrer wunderbaren Kürze als Gegenstück 
auf den besonders lang ausgesponnenen Betrug des Echedoros 
W 7 gesetzt! Es wäre schade, wollte man sich um ihre Wahr­
heit streiten. Wie mußte sie auf ein krankes Kind wirken, dem 
man sie vorlas! Kann man den Kinderarzt schöner kenn­
zeichnen? 

Ähnlicher Tendenz dient das fromme Verlöbnis des stummen 
Knaben W 5, &7to.&uaELv 't'Cl 'Lrl't'plY., ohne daß die Art der Weih­
gabe genauer angegeben wird, entsprechend dem Schluß von 
W 46 WuaE 't'6lL .&E&L 't'Cl vO/lL~6/lEVrl, W 35 'Lrl't'Prl ~XEAE't'O &7t07tE/l7tELV 
El~ ~E7t(~rlupOV und W 79, 20 &7to~L~6vrlL 't'Cl rrl't'prl. Es handelt sich 
dabei wohl um Geld, wie in W 68 &pyup(ou /lveiv, W69, wo in den 
&YJarlup6~ eingezahlt werden soll, und wohl auch in W 67 und 70. 
In W 74 wird die Summe sogar auf 2000 Goldstateren angegeben. 

Als Beweismittel dienen die Weihungen des geheilten 
Bechers W 10 (oben S. 129), des in das Heiligtum getragenen 
Steins W 15 (oben S. 100), des 7t(Vrl~ W 1 (oben S. 56. 71). Gei­
s t i g e Leistungen sind die Dichtung des Isyllos W 76 und des 
tragischen Dichters Aristarchos von Tegea (oben S. 6337). 

Ganz aus der Reihe fällt wieder W 47, das Asklepios nicht 
als Heilgott, auch nicht als Patron des Gewerbes, sondern nur 
als mächtigen Gott der argolischen Landschaft angeht. An sich 
wäre für den Zehnten des Ertrags aus dem Gewerbe Hermes 
oder Herakles oder als Gott des Meeres Poseidon nähergelegen, 
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auch Pan "AX''t'LO~, der zudem der arkadische Gott ist 83), und viel­
leicht ist die Geschichte von einem von ihnen erst auf Asklepios 
übertragen. Sie ist immerhin mit soviel anschaulichen Einzel­
heiten ausgestattet, daß sie auf ein wirkliches Ereignis zurück­
gehenwird. Amphimnastos ist tX.s'uocp6po~, Fischträger, aber 
nicht als Dienstmann, sondern als freier und selbständiger Unter­
nehmer, der den Verkehr mit Seefischen von der argolischen Küste 
zum arkadischen Binnenland besorgt. Dieses Gewerbe wird, wie 
schon Hi anmerkt, zur Zeit der Iamata erwähnt von Aristoteles 
rhetor. 1365a und 1367b, wo er vom Emporkommen aus ge­
ringer in eine ruhmvolle Stellung redet, ß&ev x~l 't'o e:i'tLyP~[J.[J.(Y. 

't'c7> OAU[J.i'tLovben 

i'tp6cr&e [J.E:V &.[J.cp' 6}[J.Or.crLV g,XÜJv 't'Prf..XeLrf..V &crLAArf..V 
tX&u~ e:~ "Apyou~ d~ TeYE(y''J g,cpepov 84). 

Der Olympionike, der das von sich rühmen konnte, muß Dauer­
läufer, ~oAr.xo8p6[J.o~ geworden sein, trainiert durch seine berufs­
mäßige Laufleistung. Handelte es sich doch darum, die Fische 
noch lebend oder wenigstens "lebendfrisch" nach Tegea zu 
bringen, eine Strecke von mindestens 40 km von der Küste 
etwa bei Lerna, mit annähernd 700 m Steigung. Im Hieron ist 
eine noch viel größere Leistung, allerdings ohne Last, verewigt, 
IG IV2 618 (wozu Hi noch weitere aufzählt). 

ßpu[J.o<; i'trf..L<; 8eo86>pou 'OAU[J.i'tLXOV e:v&&8' &.yfJJVrf.. 
1JjyyeLA' rf..u&Y)[J.rf..P ~po[J.€ÜJv &eoü d<; XAU't'OV &AcrO~, 
&.v8peLrf..<; i'trf..p&~eLY[J.rf..· i'trf..'t'pl<; 8E [J.OL ti'ti'tLOV "Apyo~. 

Drymos ist natürlich auch Dolichodrom gewesen und hat seinen 
eigenen Sieg im &.y?uv ~p0[J.€ÜJv (gen. plur., nicht partic.) im 
Hieron in Epidauros gemeldet. Hi berechnet die Strecke auf 
mehr als 140 km, die Leistung des Drymos ist also über 30 km 
größer (und daher als Rekordbruch wohl etwas später) als die 
des Ageus von Argos, der 328 v. ehr. seinen olympischen Sieg 
am selben Tag in Argos meldete. 

Das Transportgewerbe des' Amphimnastos lohnte sich nur 
bei hochwertigen Fischen wie Aalen, Butten und Muränen, die 

83) VgI. o. Keller, Die antike Tierwelt 11 S. 341 f. 
84) VgI. Alkiphron Epist. I 1,4 nach einem glänzenden Fischzug 

e:u.&uc;; oiSv O~WV~L 7t)':1jC1(OV, xal ~~c;; &~tAAac;;, (Traghöl~er) ~7tCl)~(o~c; &ve:A6-
f1.e:VOL xal 't'ac; e:xQtdpCI)'&e:v C17tUpL8ac;; e:;ap't"l)C1av't'e:c;; xaL U7te:p au't'CI)v xa't'eY.­
ßaMvuc; &PYUpLOV ClC1't'U8' EX <PaAl)pCI)V 1)7tdyov't'o. 
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alle auch ein zähes Leben haben und bissig sind 85). Von der 
Butte erzählt Juvenal Sat. IV 37ff. eine Geschichte, die die 
Leistung des Amphimnastos weit hinter sich läßt. Bei An­
cona war eine riesige Butte gefangen worden. Der Fischer 
bestimmt sie dem Kaiser Domitian; da es um Wintersanfang 
ist, riskiert er den Transport nach Alba, wo der Kaiser residiert, 
und bringt sie frisch an. Die Luftlinie von Ancona nach Alba 
beträgt annähernd 240 km, dabei ist der Apennin zu überwinden. 
Diese Einzelleistung ist also etwa das 6fache der berufsmäßigen 
des Amphimnastos. Mühsam genug war aber das Gewerbe und 
verlangte Gesundheit. So konnte er göttlichen Schutz wohl 
brauchen und dafür die übliche Abgabe, den Zehnten, dem 
Gott geloben, namentlich wenn er unterwegs ermüdete und 
fürchtete, die Ware nicht mehr frisch hinzubringen. Nachdem 
er aber glücklich angekommen und sein Geschäft gemacht, ver­
gaß er das Verlöbnis, und der Gott mußte mahnend eingreifen, 
wie so oft die christlichen Heiligen. Jedenfalls wurde der tragi­
komische Unfall, der ihm beim nächsten Verkauf in Tegea zu­
stieß, von ihm und den Zuschauern als göttliche Strafe erkannt. 
Nach den neuen Lesungen des verstümmelten Textes spielten 
dabei die Fische eine aktive, sein Leib eine passive Rolle, d. h. 
sie bissen ihn, als er ihnen zu nahe kam. Das ist zugleich eine 
Rache der Fische, wie in dem Epigramm auf einen im Sturm 
umgekommenen und ans Land gespülten Fischer AP VII 294, 5f. 
Xe:i:poc<.; cX.7toßP<U.&€\I't'oc· 't'(<'; OU \160\1 lX.&uow e:'l7tOL ~!J..[1.e:\lOCL, o~ [1.0U\loc<.; 
ocr<.; OA€XO'J't'O CP&.YO\l. - Das reuige Geständnis vor allem Volk 
versöhnt den Gott, und die Fische lassen von ihm ab. 

Darnach kann vielleicht W 54 und 58, in denen das Wort 
&[1.oA6Y1)0'e: C 67. 90 erhalten ist, von einer ähnlichen Missetat 
gehandelt haben. 

Auch W 60 scheint die Strafe für einen Betrug, beim Ein­
kauf von Opfertieren und Verteilung der Fleischportionen, ent­
halten zu haben, wohl eine Lähmung durch Atrophie, die auf 
seine Reue hin geheilt wird, 't'a O'x€AO<.; 't'a ;Yj]pa'J cX.\I€.&OCAe:. Der 
Ausdruck ;1)p6<.; von atrophischen Gliedern ist aus dem Neuen 
Testament bekannt, Ev. Matth. 12, 9 und Parallelstellen &'J.&P<U-
7tO<.; Xe:i:tJoc ~X(u\I ;1)P&.'J. Von da ist es in die christlichen Mirakel 
übergegangen, z. B. W Ther. 15, S. 127 Deubner. 

86) Aal und Meeraal, y6yypoc;: o. Keller a. O. I I 358. 360. Mu­
räne 361 ff. (geht auch aufs trockene Land). Butte IjJ~TTCX, rhombus 366ff. 



VI. 

Asklepieion und ärztliche Praxis 

Der Kommentar dürfte im einzelnen die Thesen erwiesen 
haben, die auf S. 1 und 65-71 aufgestellt waren. Einige Gewähr 
für die sachliche Richtigkeit meiner Lesung, Ergänzung und 
Deutung des Textes der Iamata erblicke ich auch darin, daß das 
reiche Material, das mir erst nach Feststellung des Textes, z. T. 
während des Drucks der Arbeit zugeströmt ist, zu keiner Ände­
rung Anlaß gegeben, sondern nur Bestätigung gebracht hat. 

Daß das Vergleichs material aus späteren Zeiten zur Er­
läuterung und Ergänzung der Iamata mit Recht beigezogen 
wurde, mögen die aus einem verschwindend kleinen Bruchteil 
der Mirakelberichte ausgezogenen Proben gezeigt haben. Eine 
weitere Erschließung dieser Originalquellen, die in allen Län­
dern noch meist verborgen liegen, wird wohl noch schlagendere 
Parallelen bringen l ). Da aber die Hilfeleistung der Nothelfer 
durch die Nöte und Anliegender Bittfleher bestimmt ist und 
diese zu allen Zeiten ziemlich gleich bleiben, so mag das Ge­
sammelte zur Erkenntnis des Typischen genügen~ Das Fort­
leben dieser Erscheinung begründet Liek S. 145 mit den Worten: 
"Wunderheiler und Wunderorte wird es geben und geben müssen, 
solange es der wissenschaftlicheQ Medizin nicht gelungen ist, 
allen Kranken Heilung oder wenigstens Trost und Hoffnung 
zu bringen. Solche Zeiten sind in der Menschheitsgeschichte 
noch nicht vorgekommen. Und immer wieder sehen wir, wie 
kranke Menschen ihr zerrissenes und gepeinigtes Herz dem 
Wunder zuneigen." Diese Neigung zum Wunder nennt man 
gern Aberglaube, wie es z. B. Heiberg (oben S. 7011) mit den 
Iamata tut. Man sollte mit diesem Wort vorsichtiger umgehen. 

1) Mary HamiIton,' Ineubation or the eure of disease in pagan 
temples and ehristian ehurches, London 1906, berichtet nicht nur auf 
Grupd von Autopsie von noch lebendem christlichen Inkubationsbetrieb 
in Österreich, Italien, Sardinien, Griechenland, den Inseln und Klein­
asien, sondern aueh von Mirakelbüchern, z. B. (S. 184f.) Sanmartino, 
DeU' anti co ed illustre Santuario di S. Maria deli' Arco (bei Neapel) 
mit über 100 Heilungen. 
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In die streng wissenschaftliche Sprache gehört es nicht, weil es 
ein Werturteil enthält und weil schwer objektiv festzustellen ist, 
wo der Glaube aufhört und der Aberglaube anfängt. Aberglaube 
ist immer der Glaube der Anderen; für den römischen Staat 
waren das die Christen, für die Christen waren es die Altgläu­
bigen, für die Jetztzeit sind es' im gewöhnlichen wissenschaft­
lichen Sprachgebrauch Reste religiöser Vorstellungen, die durch 
Aufklärung aus der allgemeinen Geltung verdrängt sind, aber 
auch jetzt noch ein zähes Leben im Volksglauben haben, oft 
unverstanden und umgebildet, aber an keine Grenzen der Völker 
und Zeiten gebunden. Aus diesem Grund ist far die Religions­
wissenschaft die Bezeichnung "Volksglaube" mehr zu emp­
fehlen 2). 

Es gilt nun, aus dem gewonnenen Material die Klärung 
eines wichtigen Problems zu versuchen: Wie hat die Praxis 
in Epidauros und in den anderen Asklepieien in 
Wirklichkeit ausgesehen? 

Da ist zunächst eine Auffassung auszuscheiden, die früher 
in verschiedenen Schattierungen 'stark gespukt hat: die Inku­
bation sei zu Somnambulismus, Hypnose, Narkose, Operation 
und anderen ärztlichen Eingriffen des priesterlichen Personals 
mißbraucht worden, das die Krankenvisite des Gottes mit seiner 
Familie im Abaton gemimt habe3). Sie erledigt sich einfach 
durch den Vergleich mit der aus der antiken abgeleiteten christ­
lichen Inkubation. Aus den christlichen Mirakelbüchern von 
Inkubations- und Wallfahrtskulten, die doch alle dieselben Wun­
der wie die Iamata berichten, ist bis auf den heutigen Tag nichts 
zu finden, was auf solche heimliche Eingriffe schließen ließe, 
also dürfen sie auch nicht für den Ursprung der Inkubations­
praxis angenommen werden. 

Die Frage ist eben bei diesem Ursprung anzugreifen. Die 
Grundlage ist auf der einen Seite die uralte Inkubations man tik 
in Trikka, Oropos, Epidauros und den andern Asklepieien. Die 
Inhaber dieser Stätten sind chthonische Götter oder Dämonen, 
die Vermittler zwischen Untet- und Oberwelt sind Quellen und 
Schlangen. Die Stätten stehen für alle menschlichen Anliegen, 

2) In diesem Sinn wird der Titel des ausgezeichneten Sammel­
werkes "Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens" von manchen 
Mitforschern auf diesem Gebiet bedauert. 

3) Diese Ansichten sind gut historisch zusammengestellt von S. 
Herrlich, Antike Wunderkuren 1911, S. 3-17. 
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nicht nur für Krankheiten, offen. Einer dieser chthonischen 
Götter, Amphiaraos von Oropos, ist als Seher und Kriegsheld 
in die Sage gekommen, cX.p,/p6't'epov, P.&V't'LC; '1;' cX.YIX.&oc; XIXL 80UpL 
p.&Xe().3'IXL (The bais), ein anderer mit dem vorgriechischen Namen 
Aischlabios Aisklapios oder Asklapios von Trikka in Thessalien 
als Arzt und Vater von Ärzten und Kriegshelden (Ilias ll. 194 
Machaon ' A()x)':Yj7tLOU uto~ cX.p.op.ovo~ L-YyrijpOC;, B 731' , A()XA'Y)7tL60 
800 7tIXL8e, L'Y)TIjp' cX.YIX.&W, rr081XAdpLO~ ~8e MIXX&wv). Von dieser 
Familie leiteten sich die Asklepiaden ab, die als Adelsgeschlechter 
an verschiedenen Orten die He i I k und e in zunftmäßiger Ge­
schlossenheit von Vater zu Sohn tradierten und übten. Durch 
_Befruchtung mit dem ionischen wissenschaftlichen Geist schufen 
sie im V. jahrhundert die ärztHche Wissenschaft. Ihre 
Entwicklung an den Sitzen der. alten Asklepiadenschulen in 
Knidos, Kos, Rhodos, Kroton, Kyrene und in freizügiger Praxis 
in der griechischen Welt und über ihre Peripherie hinaus (Höfe 
von Makedonien und Persien) hat nichts zu tun mit dem Inku­
bationskult, der für diese Schulsitze in alter Zeit gar nicht be­
zeugt ist. Die Asklepiaden waren keine priesterlichen Ärzte. 

Verwirrung ist in diese Frage nur gebracht worden durch 
die späte Legende, Hippokrates habe im Asklepieion von Kos 
die von den Genesenen aufgeschriebenen Kuren abgeschrieben 
und daraus die "klinische" oder "diätetische" Medizin einge­
richtet 4). Die Ausgrabung des Asklepieions von Kos hat aber 
den überraschenden Befund gebracht, daß es erst um die Mitte 
des IV. jahrhunderts, also nachdem Hippokrates in der Fremde 
gestorben war, im Heiligtum des Apollon Kyparissios bei -der 
im jahr 366 zum neuen Vorort der Insel gemachten Stadt be­
gründet wurde. Einen Geschlechtskult des Asklepios werden 
die koischen Asklepiaden schon lange gehabt haben, aber von 
einem staatlichen Kult in der älteren Zeit hat sich auf der 
Insel keine Spur gefunden5). Es läßt sich in der medizinge­
schichtlichen Literatur seit den Funden der Iamata leicht ver­
folgen, wie stark die Annahme von "Tempelmedizin" in Kos 

4) Varro bei Plinius n. h. 29,4, Andreas bei Soranus, Vita Hippo­
cratis, Strabo XIV 657. R. Herzog, Koische Forschungen und Funde 
1899, S. 202ff. (vor den Ausgrabungen I). 

5) R. Herzog, Heilige Gesetze von I(os, 1928, S. 46f. Die Ver­
öffentlichung der Ausgrabungsergebnisse steht jetzt endlich vor der 
Tür, sie wird auch die koische Ärzteschule nach Hippokrates in ihr 
Recht einsetzen. 
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drückte, wenn man sie mit den unmedizinischen Mirakeln von 
Epidauros in Parallele setzen mußte. Durch die Zerstörung der 
Legende ist dieser Alpdruck von der Geschichte der Medizin 
genommen, und so kann <;las Problem nach beiden Seiten unbe­
schwert davon weiter erörtert werden. 

Nachdem die griechische Sage aus dem vorgriechischen 
chthonischen Gott den Heros, Arzt und Ahnherrn der Ärzte ge­
macht hatte, mußte sie diesen Beruf durch ärztliche Tätigkeit 
ausfüllen. So entstanden die Sagen von den Kuren, die er "zu 
Lebzeiten" ausgeführt habe: man wußte von 1 Heilung von 
Wahnsinn, 2 von Blindheit, 2 von Verwundungen und 6 To­
te n e r w eck u n ge n6). Diese letzteren erregten den Zorn des 
Zeus, der ihn durch seinen Blitzstrahl tötete 7). Da auf den 
Blitztod die Apotheose folgt,. die dem Asklepios seinen Platz 
unter den olympischen Göttern anweist, so ist der göttliche Arzt 
das Vorbild des christlichen Märtyrers und Thaumaturgen ge­
worden. Denn auch bei den christlichen Thaumaturgen treten 
die zu Lebzeiten gewirkten Wunder ganz zurück hinter die 
nach dem Tod durch Erscheinungen, Reliquien oder Gnaden­
bilder für alle Zeiten weiterwirkenden. Diese starke Ähnlich­
keit des Mythos von Asklepios mit den Märtyrerlegenden konnte 
den Haß und die Verfolgung der siegreichen christlichen Kirche 
gegen den Heiland des Hellenismus nur verstärken. Die Ver­
folgung mußte auch die glatte Übernahme seines Heilbetriebs 
auf die christlichen Thaumaturgen und die immer hemmungs­
loser werdende Aretalogie der Propaganda verdecken. 

In dieser Richtung läßt sich eine interessante Beobachtung 
machen. Obwohl Asklepios als Heros der Sag e 6 Tote erweckt 
hat, findet sich weder unter den 80 epidaurischen Wundern noch 
in der sonstigen antiken Literatur eine Totenerweckung im 
Asklepios ku I t. Dabei waren Totenerweckungen durch Menschen 
für den antiken Glauben nichts Unerhörtes. Weinreich AH 171 fL 
stellt die antiken Totenerweckungen durch lebende Thauma­
turgen zusammen; sie bleiben alle innerhalb der rationellen 

6) Sie sind zusammengestellt von Thraemer bei Pauly-Wiss. I I 
1653f. 

7) Das Motiv des Zeus wird dasselbe sein wie bei der Verfolgung 
des andern Menschenwohltäters Prometheus, zusammen mit der zu 
Anfang der I(yprien und .i,n dem hesiodeischen Fragment 96, 56ff. aus­
gesprochenen Angst vor Ubervölkerung der Erde. Hat Pindar Pyth. 
111 54ff. an Asklepieien oder an.Ärzte gedac'ht, wenn er dem Asklepios 
Geldgier als Motiv der Totenerweckung unterschob? 
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Schranken, daß sie als Wiedererweckungen Sc h e i ri tot e r auf­
gefaßt werden können. Der Grund für den Ausfall der Toten­
erweckungen in den Wundern des Asklepioskults lag gewiß in 
dem festen Glaubenssatz, daß kein Gott dem Willen des Zeus 
zuwiderhandeln darf. Dasselbe hätte dem Spötter in W 36 (nach 
meiner Ergänzung) geantwortet werden können, da Hephaistos 
von Zeus aus dem Himmel geworfen und dadurch lahm ge­
worden war. 

Die christliche Legende hat die Totenerweckung durch 
lebende Thaumaturgen von den ihrerseits durch das Alte Testa­
ment beeinflußten Erweckungen durch Jesus und die ApostelS) 
übernommen. Ganz hemmungslos wirkt sich dann aber der 
Wunderglaube in den Totenerweckungen durch die Heiligen in 
den Mirakelbüchern aus. Höfler I I S. 52ft. zählt in Inchenhofen 
173 Fälle von Totenerweckungen, die er meist auf Scheintod, 
Wiederbelebung Ertrunkener, Asphyxie Neugeborener zurück­
führt. Gleich das erste Kapitel der Wunder des H. Wolfgang 
handelt" Vonn etlichen Mens~hen, so natürlich gestorben, aber 
durch Anrueffung und Fürbitt deß grossen und heyligen Not­
helfters Wolffgangi im Gebürg, widerumb zum Leben kommen 
seind". Es sind meist Ertrunkene und Verwundete, auch ver­
meintliche Totgeburten. Aber nicht nur der äußeren Propa­
ganda dienten solche Wunder, sondern sie wurden auch im 
inneren Gebrauch der Kirche geprüft und verwertet. In den 
über 100 Wundern, d.ie sofort nach dem Tod der Hl. Elisabeth 
(16. Nov. 1231) an ihrem Grab in Marburg einsetzten und für 
ihren Heiligsprechungsprozeß (1232-35) mit genauen Zeugen­
verhören gesammelt, von dem Gericht der höchsten geistlichen 
Würdenträger am päpstlichen Hof in Perugia geprüft und vom 
Papst approbiert wurden, befinden sich neben den üblichen 
Heilungen von Blinden, Lahmen, Kontrakten, Epileptikern usw. 
auch 9 Totenerweckungen (W 2. 6. 7. 10. 13. 47. 49. Nachtrag 
von 1235 nr. 17. 18.21)9). 

Durch die Sagen vom Arzt Asklepios und durch die Askle­
piaden mußte nun auch zu der Inkubationsmantik der Askle­
pieen ein neues Moment hinzukommen, die Epiphanie des 

8) Fenner, Die Krankheit im Neuen Testament S. 62ff. 
9) A. Huyskens, Quellenstudien zur Geschichte der hl. Elisabeth, 

Marburg 1908, S. 161ff. Den Hinweis auf diese Mirakelsammlung , 
danke ich wie viele andere Nachweisungen dem stets hilfsbereiten 
freundwilligen Interesse von Hugo Hepding. 
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g ött li c h e n Ar zt es als Not h e Ife r. So traten zu den gewisser­
maßen geschäftsmäßigen mantischen Bescheiden, den 7tpoO''t'oc:yoc:( 
oder O'uv-roc:yoc:(, die Heilungen durch direkten Eingriff, meist auch 
im Traum.Sie konnten aber wie bei den andern Göttern und Heroen 
auch im Wachen geschehen, wie in Epidauros die Begegnungs­
wunderW 25und 76. Doch spielen in den Iamata die Traumepipha­
nien eine Hauptrolle und haben dadurch die Verordnungen zurück­
gedrängt. Auf den beiden vollständigen Stelen A und B stehen 
von 42 Fällen 30 Traumepiphanien ; aber nur in 22 von ihnen 
vollzieht der Gott eine ärztliche Handlung. Verordnungen des 
Gottes haben wir in den Iamata oben S. 105 in 9 Fällen fest­
gestellt. In W 35. 37. 53. 57. 59. 65 wird die Verordnung gleich 
nach dem Erwachen ausgeführt, in W 48 und 64 dagegen wird 
ein längerer Aufenthalt im Hieron angeordnet, der inW 64 auf 
4 Monate bestimmt und durchgehalten wird; dazu paßt W 75, 
wo der Redner Aischines in 3 Monaten geheilt wird (oben S. 67). 

Gerade diese Art des Betriebs kennen wir aus der Zeit nach 
ehr. Geb. in den epidaurischen Wundern 79. 80, den lebenischen 
5-7, denen von Rom Syl1.3 1173, in Pergamon durch Aristides 
von Smyrna, Galen und Rufus. In W 79 bleibt Apellas ziem­
lich länger als 9 Tage (Z. 22f.) im Hieron; mit den Verordnungen 
ist auch ein direktes Eingreifen der göttlichen Hand verbunden, 
Z. 23 ~~oc:'t'o 8k [Lou XOC:L -rii<; 8e:~tii<; Xtpo<; XOC:L 't'ou [LOC:O''t'ou. In Per ga­
mon war Aristides jahrelang mit Unterbrechungen in Behand­
lung des Gottes10). Durch ihn erfahren wir, daß genau wie in 
Epidauros der Kern des Betriebs die Inkubation mit Traum­
epiphanien des Asklepios ist. In der Hauptsache gibt der Gott 
Verordnungen, aber auch Offenbarungen weit über das rein 
medizinische Gebiet hinaus, sogar zwei "greifbare" Wunder 
(s. oben S.8232) Rede 47, 78. 49, 22 Keil, Boulanger S. 203. Die 
Träume deutet er sich meist selbst, zieht aber auch gelegentlich 
den ve:wx6po<; , AO'XA't)7ttoc:x6<;, bei dem er wohnt, dazu bei, 48, 35. 

10) Am besten orientiert darüber A. Boulanger, Aelius Aristide, 
Paris 1923, S. 127ff. 199ff. Ich trage einige Parallelen zu den Wundern 
von Epidauros nach: Arist. 47,62-68 Kampf zwischen dem Gott und 
den Ärzten für den Gott gegen das Schneiden eines Geschwürs ent­
schieden, Heilung nach 4 Monaten C'0 W 48, S. 84; 48, 12 Asklepios 
rettet den Ar. aus Seenot C'0 W 56, S. 112. 49, 5 Stimme ,,'t'e&ep&:­
TIeuO'(XL" im Inkubationstraum C'0 W 79, 20; 42, 11 der Gott verhilft 
einem Ringer durch Lehren von Kunstgriffen zum Sieg <Xl W 29, S. 109. 
- Leider ist die Rede 52 verstümmelt, zu deren Anfang er von einem 
beabsichtigten Besuch in Epidauros spricht. 
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49, 14. 22, auch einen K6po~ 0 (J.&v't'~~ 47, 54, sonst seine Freunde 
48, 71 f., die ihm jedoch den Traum falsch deuten: &"A"A' 8crIX (J.ev 
cro(J.ßou"Ao~ (oder cro(J.ßo"Ao~ zu lesen? vgl. 47,31. 56. 78. 49,49. 
51, 61 und oben S. 93) 8~~(J.IXP't'OV, X<opt~ ~cr't'<U. Ebensowenig 
ist er zufrieden ·mit den Deutungen und Ratschlägen der 
Ärzte, denen die Traumweisungen des Gottes bedenklich 
erscheinen, 47, 57. 73. 48, 20. 34. 69. 49, 7f. 19.27. Seine 
Stellung zu ihnen und dem Gott legt er dar 28, 132 ~(J.Ei:~ 

't'OL XlXt d~ 't'o crW(J.1X ~"AYJyev't'E~ oux e:~' &YEVVEi:~ tXE't'dlX~ LIX't'pWV 
&.CP~X6(J.E,s.IX, &A"A~ XIX hOL cruv .&EO'i:~ EL~Ei:V 't'ou~ &p(cr't'ou~ 't'wv LIX't'pWV 
<p("Aou~ XEx't'Yj(J.evOL XIX't'EcpOYO(J.EV d~ 'Acrx"AYJmou, VO(J.(crlXv't'e~ EhE 8€OL 
O'W~Ecr,s.IX~, 8~' e:xdvou x&"A"A~ov: e!VIX~, Ehe (J.~ e:YX<Opoi:, XIX~POV e!VIX~ 
~V&VIXL, Seine Verehrung des (J.eylX~ .&lXu(J.lX't'o~OL6~ (39, 14) ist 
kaum verschieden von christlicher Glaubensinbrunst. Sie wird 
gesteigert durch die Eitelkeit des Neurasthenikers, die durch 
intensivste Autosuggestion sich Traumoffenbarungen schafft und 
deutet. Er ist glücklich darüber, daß der Gott eigentlich nur für 
ihn da ist, und nicht unglücklich, wenn alle von ihm erträumten 
und erdeuteten Verordnungen ihn nicht gesund machen. Sagt 
doch Boulanger S. 202 mit Recht: "Le seul miracle dont il put 
se prevaloir, et il n'y man qua pas, c'est d'avoir survecu a de 
semblables cures". Durch diese mystische Verfassung und die .. 
Verschwommenheit seiner Krankengeschichte wird es weder 
klar, ob berufsmäßige Traumdeuter, ÖVELPOXpt't'IXL, [L&V't'€L~, cro[L­
ßo"AOL im Asklepieion von Pergamon angestellt oder zugelassen 
waren, noch ob die Ärzte, mit denen er dort so oft über seine 
Krankheit und die Traumweisungen verhandelt, amtliche oder 
private Kurärzte waren. 

Etwas klarer wird das Verhältnis der Ärzte zum Asklepieion 
von Pergamon durch die Zeugnisse zweier berühmter Ärzte und 
Zeitgenossen des Aristides. Ga I e n, an Eitelkeit dem Aristides 
ähnlich, nennt sich als Pergamener stolz ,s.EPIX~EU~<; seines ~&­
't'PLO~ ,s.EO~ 'Acrx.AYJm6<;, der ihn aus tödlicher Krankheit (Abszeß) 
gerettet hat (VI 41. XIX 19 Kühn), er ist durch Träume seines 
Vaters zum ärztlichen Beruf bestimmt worden (XVI 222). Er 
verschafft sich 169 durch eine von dem Gott erhaltene Traum­
weisung Urlaub vom Kaiser Marc Aurel vom Markomannen­
krieg (X IX 19), läßt sich von ihm im Traum über die Therapie 
beraten (XI 314f. XVI 222) und seine Verordnung dem Kranken 
durch den Gott im Traum bestätigen (X 972). Wie Aristides 
He rzo g, Wunderheilungen 10 
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ist er ganz damit einverstanden, daß die Kranken den Verord­
nungen des Gottes mehr gehorchen als denen der Ärzte, XV I I b 
137 o{h'w y€ 't"OL XOCL 7COCP~ ~[Lt:v €V IT€PyeX.[L~ 't"OUt; .&€POC7C€UO[L€VOUt; 
tmo 't"ou .&e:ou 7C€L.&O[L€VOUt; 0pw[L€V ocu't"~ 7C€V't"€XOCLa€XOC: 7Co1.1.eX.xLt; ~[L€­
pocLt; 7CPOO''t"eX.~OCV't"L [L'Yja' 81.w<; 7CL€LV, ot 't"wv toc't"p(;}v [L'Yjae:VL 7CP0O''t"eX.'t"'t"ov''n 
7Cd'&ov't"OCL' [L€YeX.1.'Yjv yap ~X€L P07t~V d<; 't"o 7CeX.V't"OC 7COL1jO'OCL 't"a npoO''t'oc't"­
't"6[L€voc: 't"o 7C€7Ce:LO'.&OCL 't"ov xeX.[Lvov't"oc ß€ßOCLCU<; eXxo1.ou.&~O'e:Lv 
&cp€1.€LOCV eX~L61.oyov ocu't"~. Aus der Praxis des Asklepieions 
gibt er VI 41 an, daß der Gott durch Verordnung geistiger und 
körperlicher Übungen (vgl. oben S. 109) die Xpcx.O'L<; 't"ou O'6>[Loc't"o<; 
verbessere, VI 869, daß er einen anscheinend von der ärztlichen 
Kunst nicht bewältigten Fall zur Heilung brachte: eXAAa 't"olhov 
[Le:v 0 ' AO'x1.'Yj7CLot; teX.O'oc't"o. Vg1. Ilberg, Aus Galens Praxis, Neue 
Jahrb. 1905, 276ff. 

Der interessanteste Fall, den Galen erwähnt, steht in der 
Subfig. empir. 10 (bei Deichgräber, Die griech. Empirikerschule, 
1930, S. 78, 24ff. = de simpl. medic. tempo et fac. XII 312ff. K.). 
Er betrifft eine Heilung der Elephantiasis durch Krankheitsver­
setzung, nämlich durch eine Leprakur : &1.AOt; ae 't"L<; eXv~p 7CAOOO'LO<;, 
oUX ~[J.€aOC7CO<; 00",,6<; y€, aAA' EX [L€0"Yj<; ep~x'Yje; ~xe:v OV€LpOC't"Oe; 7Cpo't"pe­
~ocv't"oe; ocu't"ov de; ~v ITepYOC:[Lov (vgl. 0 ben S. 85). €!-roc: 't"ou .&e:ou 
7CPOO"t"eX.~OCv't"oe; ()VOCP ocu't"~ 7CLVe:LV 't"e: 't"ou aLcX 't"wv ~;/.)aVWV cpocP[J.eX.xou 
xoc'&' exeX.O''t"'YJv ~P.€POCV XOC:L XPL€LV ~~cu.&e:v 't"o O'(;}[J.oc, [J.€'t"e7C€O'e: 't"o 7C&.&0e; 
ou [Le:'t"a 7Co1.1.cXe; ~[L€pOCe; e:te; 1.€7CPOCV ffie:POC:7Ce:O.&'YJ 't"e: 7CeX.1.Lv ore; 0 .&e:oe; 
€X€1.e:uO'e: CPOCp[LeX.XOLe; XOCL 't"ou't"o 't"o v60"Yj[Loc. Einen wissenschaftlich 
ganz analogen Fall beschreibt Rufus von Ephesos, ein wissen­
schaftlich sehr ernst zu nehmender Mediziner, in seiner Abhand­
lung 7Ce:p1 eX7COO'X'Yj[L[LeX.'t"cuv "über Krankheitsversetzung", die durch 
Oribasius (IV p.86 Buss. et Dar. § 10-13) erhalten ist. Er 
berichtet über eine Kur an dem Historiker Teukros von Kyzikos, 
Heilung der Epilepsie durch Quartanfieber, also ein den ganz 
modernen Malariakuren vorgebildetes Verfahren: "Ü7CWt; ae: XOCL 
Te:oxpep 't"~ KU~LX'YjV~ ~axe:v, d7te:LV &~LOV' €7Ce:L yap ~1.w 'T1l €'lCL1.'Yj~L(f, 
~xe: [l.e:v de; ITepyoc[J.ov 7Cocpa 't"ov :> AO'XA'Yj'lCLOV och(;}v AOO'LV 't"1je; v60'0u' 
o ae: ocu't"~ cpOC:Ve:Le; e:te; 1.6youe; eXCPI.XVe:L't"OCL XOCL €pcu't"~, d €'&e1.e:L 't"wv 
7Cocp6v't"wv ~'t"€POC &A1.eX.~ocO'.&ocL. XOCL 8e; [LeX.)\LO''t"OC [Le:v oux €.&e1.e:LV ~CP'Yj, 
eXAAeX. 't"LVOC e:U.&e:LOCV eX7CocA1.ocy~v axe:LV 'TOU xocxou· e:t ae: &poc, [J.~ Xdpcu 
't"a y€v'Yj0'6[L€voc: e:!VOCL 't"wv 7Cocp6v't"wv. Cp~O'ocv't"oe; ae: 't"ou .&e:ou p~w 't"€ 
~O'e:O'.&OCL )(.OCL 7COCV't"OC; &1.1.ou O'occp€O''t"€POV '&e:POC7C€OO'e:LV, o{hw a~ OCPLO''t"OC­
't"OCL ~v v60'0v XOCL ocu't"~ '~X€L 't"€'t"OCP't'OCLO<; 7tUp€'t"6<;, XC<L 't"o eX7Co 't"OUa€ 
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'"i~ E7nA"I)Y;~(X~ E~&V"L""I)~ y LVE't'C'l1. 11). Joh. Ilberg hat dazu in seiner 
ausgezeichneten nachgelassenen Abhandlung "Rufus von Ephe­
sos, ein griechischer Arzt in Trajanischer Zeit", Abh. d. Sächs. 
Akad. Phil.-hist. Kl. Bd. 46, 1, 1930, S. 31 f. die treffende Be­
merkung gemacht: "Der Gott hat offenbar Medizin studiert 
man sieht den Einfluß der Wissenschaft auf die Tempelpraxi~ 
um 100 n. Chr.". 

Durch die Zeugnisse des Aristides, Galen und Rufus ist das 
Interesse und die Mitwirkung der wissenschaftlichen Medizin 
an dem Betrieb in den Asklepieia für Pergamon im 11. Jahrh. n. 
Chr. festgestellt. Abhängigkeit von der zeitgenössischen Medi­
zin zeigen auch die gleichzeitigen Iamata von Epidauros W 79 
und Lebena 5-7, oben S. 54. Wie weit dürfen wir aber von hier 
aus rückwärts schließen? Da schiebt sich als zeitliches Zwischen­
glied das Asklepieion von Ko s ein, von dem apriori eine Be­
ziehung zur fertigen koischen Ärzteschule anzunehmen ist. 

Wir haben oben S. 141 gesehen, daß es erst nach dem in der 
Fremde erfolgten Tod des Hippokrates gegründet worden ist. 
Aber bei der Gründung haben die koischen Asklepiaden und 
Ärztel2) die Hauptrolle gespielt, so daß man wohl als Grundlage 
dafür gerade den Weltruhm des·.&Eto~ ~I1C1Coxp&TIl~ vermuten darf. 
Der Arzt Phylotimos war um 280 Monarchos während des 
Baues des ersten Asklepiostempels. In der leider nur in Bruch- . 
stücken erhaltenen großen (unedierten) Subskriptionsliste für 
die Einrichtung des Fests der Asklapieia um 260 erscheinen so­
viele literarisch bekannte Namen von Asklepiaden und Ärzten 
dieser Zeit, daß ihre führende Rolle dabei nicht verkannt werden 
kann. Nach den Stammbäumen, die sich aus den Urkunden 
aufstellen lassen, kann ihr gro~r Einfluß durch die ganze helle­
nistische Zeit verfolgt werden. tDer Kult des Asklepios ist inner­
halb 100 Jahren seit der Gründung des Asklepieions zum be .. 
herrschenden Staatskult geworden, der Schlangenstab später 

11) Hübsch ist, wie der Gott mit dem zur Intelligenz gehörenden 
Kranken verhandelt. Ähnliche Fälle bringt Weinreich AH 113f. Gleich 
der erste betrifft den Sophisten Polemon, der dem Asklepios in Perga­
mon, auf die Verordnung, sich des kalten Wassers zu enthalten, recht 
respektlos erwidert: ße:)':nO''t'e:, e:t 8e ßoüv &3-e:pcbte:ue:c;;; 

12) Ich trenne die bei den Bezeichnungen, weil sie sich nicht 
decken. Die Asklepiaden sind in Kos wie die Herakliden, mit denen 
sie sich immer wieder verschwägern, ein Fürstengeschlecht, das auch 
in der Politik eine Rolle spielt. Nicht alle Asklepiaden wurden Ärzte, 
und die Schule nahm auch dem Geschlecht nicht Angehörige auf. 

10* 
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zum Staatswappen13). Allein im Asklepieion sind 15 Ehren.­
dekrete für koische Ärzte aus heiIenistischer Zeit gefunden wor­
den, im ganzen über doppelt so viel aus den koischen Inschriften 
bekannt. Ober den ganzen Staat spannt sich eine straffe Organi­
sation des ärztlichen Dienstes mit Amts- und Assistenzärzten 
in jeder Dorfgemeinde. Ehrenvolle Rufe ins Ausland sind so 
häufig wie vorher. Der Asklepiade C. Stertinius Xenophon, 
Leibarzt des Kaisers Claudius, hat das Asklepieion zu neuer 
Blüte gebrachtl~. 

Es kann darnach nicht bezweifelt werden, daß die Ärzte 
im Asklepieion von Kos, das wie das von Epidauros dem Heil­
betrieb diente, mitgesprochen, sich am Betrieb beteiligt und ihn 
durch ärztliche Beratung und Betreuung in rationelle Bahnen 
gelenkt haben. Ärztliche Instrumente sind im Asklepieion aus­
gegraben worden, von Weihgeschenken, die sich auf Heilungen 
beziehen, einige marmorne Glieder sowie Terrakotten, die sich 
durch medizinisch gen aue Wiedergabe des pathologischen Be­
funds auszeichnen16). Von Urkunden, die sich auf Wunder­
he i I u n gen beziehen, hat sich nicht die geringste Spur gefunden 
trotz der Angaben Strabos V p. 374 (oben S. 8, Apparat zu A 7ff.) 
und XIV p. 657, welch letztere wir oben S. 141 für Hippokrates 

. als Legende erwiesen haben. Ein Weihgeschenk, nach Plinius 
n. h.· 20, 264 des Königs Antiochos IV. des Großen (falsch), 
nach Galen de. antid. (XIV 183f. 20lf. K.) des Antiochos VIII. 
Philometor (125-96), incisa in lapide versibus Co{ in aede 
Aesculapi gibt direkt medizinische Wissenschaft, ein Theriak­
rezept gegen Schlangengift, das der König selbst durch den Er­
folg erprobt hat. Galen hat die griechischen Verse erhalten, 
Plinius eine lateinische Prosaübersetzung16). 

13) R. Herzog, Heilige Gesetze von Kos S. 39f. 46f. 
14) R. Herzog, Nikias und· Xenophon von Kos, Historische Zeit­

schrift Bd. 125, 216ff., besonders 242ff. 
15) Th. Meyer-Steineg, Jenaer medizin.-histor. Beiträge, Heft 1, 

Chirurgische Instrumente des Altertums, 1912. Heft 2, Darstellungen 
normaler und krankhaft veränderter Körperteile an}antiken Weihgaben, 
1912, veröffentlicht Instrumente und Terrakotten, die nach den ihm 
gemachten Angaben aus Raubgrabungen im Asklepieion von Kos 
stammen sollen. Ich selbst habe einen Spatel und eine Sonde, beide 
aus Bronze, und marmorne Votivglieder, ein Ohr und ein krankhaftes 
männliches Glied sowie weibliche Brüste, dort ausgegraben. 

16) R. Herzog, Koische Forschungen und Funde S. 2031 (z. T. 
überholt). Wellmann, Hermes 59, 1929, 145. 
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Somit scheint eine klare Scheidung zwischen Epidauros und 
Kos gegeben zu sein: Dort weiß die Tradition nichts von Askle­
piaden, die eine Ärzteschule begründet hätten, die Inschriften 
haben keine Spur von Ärzten zutage gebracht, abgesehen von 
W 48, das gegen die Ärzte von Trozen gerichtet ist, dagegen 
Heilungen des Gottes vom V. Jahrh. v. bis I I I. Jahrh. n. ehr. -
,hier keine Spur von Wunderheilungen, dagegen die altberühmte 
Ärzteschule, die ihre Ehrendekrete im Asklepieion aufsteIlt und 
im Betrieb mitwirkt. Das Pergamon der Kaiserzeit hätte dann 
beide Arten 'verschmolzen, Inkubation und Wunderbetrieb unter 
ärztlicher Beihilfe, die auch von einer wissenschaftlichen Schule 
getragen istI 7)., 

Aber ganz so einfach liegt die Sache doch nicht. Zunächst 
ist zu fragen, ob denn die medizinische Wissen~chaft der Hippo­
kratiker das "Wunder in der Heilkunde", 't'o .&€~OV, das wir aus 
Epidauros schon kennen (oben S. 40 und W 1), ganz ausschloß. 
Diese allerdings noch herrschende Meinung ist orientiert nach 
der Großtat der Schrift 7t€PL tp~e; vouO"ou 1. 2. 17, Wilamowitz, 
Griech. Lesebuch I I 270ff., der Erkenntnis, daß die Epilepsie 
keine dämonische Besessenheit, sondern eine Gehirnkrankheit 
ist, die vom Arzt geheilt werden kann &V€U Xrl.a-rlP(J.6)V XrlL (J.rlY€("Ije;. 

Dabei wird aber zu wenig Gewicht gelegt auf die Worte gegen 
die Zauberer, die" Reiniger", Xrl'&rlp't'rl(, o~e; €xP~V 't'&V't'Lrl 't'ou't'cuv 
7t'ot€LV't'€ XrlL €ÖX€O"'&rlL XrlL de; 't'<X tp<x cpepov't'rle; tX€'t'€U€LV 't'oue; 
.&€Oue;. Das weist doch ganz deutlich auf die Inkubation hin18). 

Diesen Standpunkt hebt de,r Autor durch mehrmalige Wieder­
holung des Satzes hervor, der für alle Krankheiten gelten soll: 
't'rlÜ't'rl 8' ~O"'t'L '&€Lrl' iflO"'t'€ (J.~ 8€~v &7tOXPLVOV't'rl 't'o v60""1j(J.rl .&€L6't'€pov 
't'6)V AOL7t())V VO(J.(O"(X.L, &AA<X 7tcXv't'(X. .a-e~rl XrlL 7tcXv't'rl cXV'&p6l7tLVrl. Mit 
diesem Standpunkt, der sich nicht gegen die religiöse, sondern 
nur gegen die zauberische Behandlung der Krankheiten wendet, 
stimmt beinahe wörtlich überein 7t'€pt &epcuv 22, I p. 64 Kühlewein : 
€(J.OL 8e XrlL WJTCJ) 80X€L 't'rlÜ't'rl 't'<X 7tcX.&€rl (der Eunuchismus der 
Skythen) .&€Lrl e!VrlL XrlL 't'&Mrl 7tcXV't'rl Xlf.L ou8ev ~'t'€POV E't'epou .&€L6-

17) Dasselbe darf für Ephesos gelten, wo im AS.I.<.lepieion in der 
l(aiserzeit ärztliche Preisarbeiten gemacht wurden, Osterr. Archäol. 
Jahreshefte VIII 1905, 128ff. IX 1906, 295ff.; XXIII 1926, Beiblatt 

-S. 263ff.; Ilberg, Rufus von Ephesos S. 1. 
18) Das hat schon Lefort, Sur la nature de I'incubation, Le Musee 

Beige 1905, 201 und Herrlich, Antike Wunderkuren 19 festgestellt. 
VgI. oben S. 61. 109ff. 
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't'e:pOV ou8e eXv.&pc.u7tLV6>'t'e:pov, eXAA<X 'Tt'cXv't'~ O(LO~(x x(Xt 'Tt'cXv't'(X .&e:~(X. Deut­
lich auf die Inkubation weist auch 'Tt'. ~L(xL't'Y)<; IV 86ff. (knidisch), 
am besten bei Diels, Hermes 45, 146ff., besonders 87 ox6a(X (LE:V 
oi5v 't'&V €VU1t'VLc.uV .&e:LcX €a't'Lv x(Xt 'Tt'poa't)(L(xLve:L ~ 'Tt'6Ae:aLv ~ t8L6>'tf)aL 
~ x(Xx<X ~ eXy(X'&cX, dat ot xpLvouaL 'Tt'e:pt 't'6lV 't'OLOlhcuv 't'exv't)v gxov't'e:<; ••• 
o~ ~ &v ou 8L8cXaxouaLv w<; XP~ cpuAcXaae:a'&(XL, eXAA<X .&e:o~aLv e:{)~(Xa.&(xL 
Xe:Ae:uouaL. x(Xt 't'o (LE:V e:{)xe:a'&(XL eXy(X.&6v. 8e:L 8E: x(Xt (Xu't'ov auAA(Xp.­
ßcXvov't'(X 'Tou<; .&€OU<; €'Tt'Lx(X)...e€a'&(XL19). Programmatisch sagt I1po­
yvcua't'. 1, I p. 79 KühL, der Arzt müsse erkennen &fL(X ~E: x(Xt €~ 
't'L .&€~OV gV€a't'Lv €V -mal. vouao!.a!., wozu nach Schöne, Rhein. Mu­
seum 73, 1920, 140ff. das wertvolle Scholion des Erotian 33 
p. 108 Nachm. gehört. Ebenso beginnt 'Tt'€pt yuv. cpua. 1 (VII 
312 L) \ ~\ .... " \ , '~'I.' • : 'Tt'€p!. o€ 't'Y)<; yuv(X!.xe:!.'t)<; cpua!.o<; x(X!. vo(J't)fL(X't'c.uv 't'(XO€ I\€Yc.u· 
fLcX.A!.a't'(X fLE:V 't'o '&€LOV €V 't'o~a!.v &V.&p6>'Tt'OLa!.v (Xh!.ov dV(XL. Der positi­
vistische Autor der Schrift 'Tt'€pt &pX(xL't)<; ~'t)'t'p!.x~<; (Diels, Hermes 
45, 1910, 125) sagt c. 14, I S. 15, 15 Kühl. von den ersten wissen­
schaftlich denkenden Ärzten, daß sie mit Recht ~~.&'t)a(Xv &~L't)V 
~v 't'exv't)v .&€<J) 'Tt'poa.&€~v(X!., {J)a'Tt'€p x(Xt VOfLL~€'t'(X!'. Ebenso denkt 
auch der idealistische Verfasser von m:pt €uCJX't)fLoaUv't)<; c. 6 (IX 
234 L. I p. 27, 13 Heiberg) x(Xt Y<Xp fLcXA!.a't'(X 'lj 'Tt'€pt '&€6lV €~~'t)a!.<; 
€V v6~ (Xu-m €fL'Tt'AeX€'t'(X!.· €V Y<XP 't'oLa!.v &AAO!.a!. 'Tt'cX.&€a!. x(Xt €V au(L­
'Tt''t'6>fL(Xa!.v €UpLaX€'t'(X!. 't'<X 'Tt'OAA<X 'Tt'po<; '&€6lV €V't'L(L6l<; x€!.fLev't) 'lj ~'t)'t'p!.x~, 
o~ 8E: L't)'t'POt .&€O~cr!. 'Tt'(XP(XX€XCUp~x(XaLv' ou y<xp gv!. 'Tt'€p!.'t''t'ov €V (xu't'~ 
't'o ~uv(Xa't'€uov (vgl. unten S. 160. Ganz ähnlich Aristides ort 47,57 
vom Arzt Theodoros in Pergamon). Negativ ist der Gedanke 
ausgesprochen im I1popp't)'t'!.x6<; 11 8 (IX 26 L.), wo es von den 
'Tt'08(Xyp&v't'€<; bei bestimmten Symptomen heißt: 00't'o!. (LE:V 'Tt'cXv't'€<; 
&8uv(X't'0!. UYL€€<; yLV€a'&(X!. &V.&PCU'Tt'LVYl 't'exvYl, 8crov €yw 0!~(X, und in 
den lapidaren Sätzen des letzten Aphorismus (VII 87, IV 608 L.): 
ox6cr(X CPcXP(L(Xx(x OUX ~~'t'(xL, crL8't)po<; L~'t'(X!" 8a(X aLa't)po<; oux ~~'t'(X!', 
1t'i3p ~~'t'(X!.. 8a(X ~E: 'Tt'UP OUX ~~'t'(X!', 't'(Xu't'(X Xp~ VOfLL~€!.V &VL't)'t'(X. Auch 
der hippokratische Eid beginnt mit dem Anruf bfLvuc.u ' A'Tt'6A­
ACUV(X ~'t)'t'pov x(Xt ' AcrxA't)7tLOV x(Xt rYYL€L(XV x(Xt l1(Xv&'x€L(Xv, und der 

19) Die Götter werden C. 89f. genannt. Fredrich, Hippokrat. 
Untersuchungen S. 216, wunderte sich, daß Asklepios und überhaupt 
alle Götter mit Traumorakeln in der Reihe fehlen, und meinte, das 
weise "nach Asien, wo die Orakel schon im 6. Jahrh. fast verstummt 
sind". Der Grund ist einfach der, daß die Orakel selbst die Antwort 
auf die typische Orakelfrage "zu welchem Gott sollen wir beten und 
opfern?" geben. Syll.3 1159 (Trozen). 1161 (Dodona). Xenophon Anab. 
111 1,6 (Delphi). Aristides ort 47,33. 50,39I<eil. Vgl. W 7, oben S. 134. 
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N6[.Lo<; endet mit den Worten "t'rl ae: te:Prl Mv"t'oc 7tp~Y[.Loc"t'oc Le:PO~(j~v 
cX.V&p(:)7tOL(j~ ae:b<.vu"t'oc~, ße:ß~AOL(j~ ae: ou &e[.L~<;, 7tptv ~ "t'e:A€(j&&mv 
öpy~o~(j~v e7tL(j"t'~[.L'tJ<;. 

Aus allen diesen Äußerungen klingt ein ernster und hoher 
Ton des Glaubens an das &€~OV als eine Macht, die in Krankheit 
und Heilung nicht ausgeschaltet werden kann, und der reli­
giösen Verbundenheit der ärztlichen Wissenschaft mit den Ahn­
herrn der Asklepiaden, Apollon und Asklepios 20). Die Schrift 
über die "heilige Krankheit" bekämpft die ki rc h li ehe Heil­
tätigkeit nicht, sondern empfiehlt sie geradezu. Ihr Angriff gilt 
vielmehr dem der Wissenschaft und Kirche gleich verhaßten 
se k t i er e ri s ehe n Treiben der e7tOCO~aO~, xoc&ocp"t'oc( und WlyO~. 
Dieses Verhältnis ist im Lauf der Jahrtausende gleich geblieben. 
Der Vorbericht zum Mirakelbuch der Wallfahrt Lohe, Spirkner 
IV 17, schreibt vor, daß die vorgekommenen Gebetserhörungen 
den Wallfahrern von der Kanzel herab bekannt gegeben werden, 
"damit die Beträngten in ihren Anliegen, nöthen und gepresten 
mi t hi nd ansetzung alles s ün d hafte n A bergla u bens ihre 
gänzliche Zuflucht bey hiesigem Gnadenbild nehmen". Was 
unter Aberglaube gemeint ist, zeigt Inch. 2, S. 86, XXV 1603. 
"Elisabeth Lechnerin von Unterrach, Gumppenberger Hofmarck, 
hat ihr liebes Kind, welches 4. Tag deß Steins halber; wie auch 
Hans Freytag von Gallenbach, Aicher Landgericht, sein Söhn­
lein, so gleichfalls 3. Tag nit harnen mögen (1606), ni t den 
Schreyern und ansprechenden Zauberern, sondern 
St. L e 0 n h a r d traulich untergeben, welcher ihnen solche als­
bald wieder frisch und gesund zugestellt, dem sie zu sonderm 
Danck ein wächserne Niderwad, und 4. Kreutzer verehrt". 
Welche Macht die "Schreyer und ansprechende Zauberer" im 
Volk noch heute bedeuten, zeigt Fr. Pfister, Schwäbische Volks­
bräuche, Augsburg (bei Filser) 1924, Kapitel I I, Wunderdoktor 
und Heilbräuche, S. 26ff., wo er von den "Blasern, Streichern, 
Betern und Brauchern" in evangelischen Gebieten handelt und 
sie bis zu den Medizinmännern der primitiven Religionen zurück­
verfolgt. Zauberer, Priester und Arzt stammen aus einer Wurzel, 

20) Vgl. Pindar Pyth. V 63; Eurip. Alk. 965ff.; Diodor V 74; 
Epigramm des Hippokrates und Thessalos für ApolIon in Delphi, R. 
Herzog bei E. Horneffer, Der junge Platon I S. 164. Grabepigramm 
des Hippokrates Anth. Pal. VII 135. Epigramm des l(rinagoras für 
eine Herme des Praxagoras nr. 51 Rubensohn. 
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aber die Zweige scheiden sich bei den Griechen im V. jahr­
hundert, wenn auch die Heilbräuche noch immer wieder inein­
anderfIießen 21). 

Wenn nun die koischen Asklepiaden auf den Weltruhm 
ihres .in Thessalien gestorbenen Schulhauptes den Kult ihres 
Ahnherrn und Patrons als Staatskult bei der neuen Hauptstadt 
der Insel gründeten und das Heiligtum im I I I. und I I. jahr­
hundert mit Einrichtungen für den Heilbetrieb wie in Epidauros 
ausstatteten 22), so muß dieser -Heil betrieb eine Verbindung 
zwischen der alten Inkubationsmantik und der ärztlichen Wissen­
schaft dargestellt haben wie spät~r in Pergamon und Ephesos 23). 

Im ältesten Kultort des Asklepios, in Tri kka, sind unter 
den ganz wenigen erhaltenen Inschriften zwei Grabschriften von 
Ärzten aus römischer Zeit IG IX 2,313.317. Auch in Athen 
haben die öffentlichen Ärzte schon im IV. jahrh. v. ehr. das 
Asklepieion als ihren amtlichen Mittelpunkt betrachtet24),. und 
sogar in der Nachbarschaft von Epidauros,Trozen, haben wir 
aus W 48 und 23 das Wirken der Ärzte im Asklepieion kennen-

21) Wie fließend die Grenzen sind, zeigt Pfister in dem Artikel 
Epode bei Pauly-Wiss., Supplem. IV 323ft.' besonders 33lf. 340f.; 
Pindar Pyth. BI 45ff. umschreibt noch die ärztliche Tätigkeit des 
Asklepios durch Hilfe für Geschwüre, Verwundungen, Fieber, Erkäl­
tung und andere Krankheiten durch (1.ocÄocxoct E7tOCOL8oc( "sanfte Heil­
sprüche", durch Arzneien zum innern und äußern Gebrauch und durch 
Schneiden. Etwa nach. einem Menschenalter schon sagt Sophokles 
Aias 581 ou 7tpo<; loc't'pou O'ocpou I &P"l)veiv E7t<:l86:<; 7tPOC; 't'O(1.W'J"t'L 7t~(1.OC't'L 
"ein weiser Arzt wird nicht Heilsprüche heulen bei einem Leiden, das 
des Schneidens bedarf". Trotzdem wurde das Besprechen auch weiter 
von den Ärzten geübt, Pfister S. 341. Daß der Exorzismus noch heute in 
der Kirche nicht ausgestorben ist, haben wir oben S. 111 gesehen. 

22) Eine Halle mit hölzernen Pfeilern und Gittern, die als Abaton 
für Inkubation gedient haben wird, hat Schazmann. als erste Bau­
periode des OstflügeIs der oberen Terrasse festgestellt. Ober die Wasser­
anlagen s. unten S. 155f. Eine Bibliothek hat C. Stertinius Xenophon 
gegründet oder erneuert, ArchäoI. Anzeiger 1903, 193f., wie später ein 
<Poucpoc; in Epidauros IG IV 2 456. 

23) Daß die koische Schule nicht etwa durch die vielen Rufe ins 
Ausland zur Auflösung gekommen ist, sondern weiter in Kos zentral 
organisiert war und bis ins I. jahrh. n. Chr. blühte, zeigt ihr Urkunden­
archiv im Asklepieion. Im I I. jahrh. n. Chr. verschwindet sie und wird 
von Ephesos und Pergamon abgelöst. Ihre letzte Spur finde ich bei 
Rufus von Ephesos, sie zeigt den Niedergang. Er erwähnt die erfolg­
reiche Heilung einer Frau. von einem Geschwür durch eine Helleboros­
kur 't'LVO<; 't'wv EV Kij) loc't'pwv, 't'eX (1.EV &lloc oux e:U80XL(1.0U, 7te:pt 8e: 't'~v 7t60'LV 
't'ou €ÄÄe:ß6pou xocÄwc; ye:yu(1.vocO'(1.€VOU, IIberg, Rufus von Ephesos S. 286 • 

24) Kutsch, Attische Heilgötter S. 26. 59, nr. 21. 65 nr. 30. 
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gelernt2~): Das Fehlen der Ärzte im Betrieb von E p i d a ur 0 s 
und die ärztefeindliche Stimmung, die sich z. B. in der Ein­
stellung zu den Operationen zeigt, beruht also auf einem Mangel. 
Epidauros hat aus der Not eine Tugend gemacht, weil es nicht 
über eine Ärzteschule von Asklepiaden verfügte wie die koische, 
die seit dem VI. Jahrh. berühmt, ihren Stammbaum lückenlos 

. auf Asklepios zurückführte 26). Damit hatte die koische Schule 
eine Autorität der Tradition des Blutes, die der Inkubations .. 
mantik, der Epiphanie des Gottes, stützend zur Seite trat. Wo 
diese Tradition fehlte, mußte der Wunderglaube ver­
stärkt werden. Diese Linie geht von Epidauros über auf die 
andern Heilgötter, namentlich Sarapis, und auf die christliche 
Inkubation. Auch sie arbeiten ohne Ärzte und betonen ihre 
Erhabenheit über die ärztliche Kunst der Menschen 27). 

Aber hat sich das Hieron von Epidauros wirklich mit der 
Inkubation begnügt, hat es nicht auch einen Kurbetrieb ge­
habt? Darüber sind zunächst die Iamata zu verhören. Ober 
das bei der Heilungen mitwirkende Personal geben die ver­
schwommenen TraumerIebnisse ungenügende Auskunft. A 118 
streicht ein vE!Xv(axot:; EOrcPE7t1jt:; 't'a(L (LOPCP&.v eine Salbe auf; soll das 
ein Asklepiossohn sein oder Asklepios selbst in jugendlicher Ge­
stalt wie B 30 't'clv ()~LV EÖrcPErc~t:; &v~p? B 61 deckt ein rc!XLt:; 't'Lt:; 
WP!XLOt:; die Frau auf, Sohn oder Diener des Gottes? B 40 müssen 
OL €rc6(LEVOL 07t'Y)ph!XL den Kranken zur Operation ergreifen und 
festhalten, B 112 ihn aufheben und ins Freie tragen 28). Außer­
halb des TraumerIebnisses werden .&E·p&.rcoV"t'Et:; genannt, die A 114 
einen Kranken ins Freie tragen und C 5 das Gepäck einer an­
kommenden Frau abladen (wenn das nicht ihre eigenen Diener 

25) Die ULOt 'rou '&e:ou W 23 (gleich den u7to8pw'J't'E~ 'r<j> '&e:<j> der 
Hippys-Version) sind nichts anderes als die t~'rPOL von W 48, nur in die 
mythische Sphäre des Traums umgesetzt. 

26) H. Schöne, Rheinisches Museum 58, 1903, 62f. 
27) Von den massenhaften Zeugnissen dafür mag das oben S. 126 

Angeführte von den HI. Kyros und Johannes genügen. 
~8) Bei Aristophanes, Plutos 70lf. folgen dem AskIepios bei der 

Visite in der Inkubation seine Töchter Iaso und Panakeia, diese breitet 
v. 730 ein Tuch über den Kopf des Kranken. v. 710 stellt ein 7t~r~ 
dem Gott Geräte bereit. Auf den Votivreliefs des athenischen Askle­
pieions mit Visiten bei Sudhoff a. a. O. Tafel X I 6 hebt ein 7t(x:r~ den 
Kopf des Kranken, hinter Asklepios steht eine seiner Töchter. Tafel XII 
Fig. 9 steht hinter Asklepios ein 7t(x:r~, Fig. 12 (dazu S. 245ff.) manipu­
liert ein bärtiger Mann in menschlicher Größe am Kopf des Kranken, 
Asklepios steht in göttlicher Größe und statuenhafter Gestalt daneben. 
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sind wie die e1t6lLevm B 29ff.). Auch C 132 ist es wohl ein 3-epcX.1t<Uv, 
der den Blinden führt. Die {)1t1)PS:'t'lll. der Träume sind wohl bei 
ihrer untergeordneten Tätigkeit nicht als Assistenzärzte, sondern 
als Heilgehilfen zu denken (vgl. PIato Leges 720, Galen XVIII B 
367) also etwa wie die 3-epcX.1tov't'ec; mit den "hospitaliers" und 
"brancardiers" in Lourdes zu vergleichen 29). Ein u1t1)ps:'t'1)C; des 
Amphiaraos erscheint auch im Inkubationstraum PIutarch de 
defect. orac. 5 p. 412 Aals Hausknecht. 

Richtiges ärztliches Personal erscheint also in Epidauros 
weder in den Iamata noch in irgendeiner der 700 Inschriften 
des Hieron, was verglichen mit Kos gewiß kein Zufall ist. Aber 
in W 46 ist wenigstens von einem ILcX.V't'LC; die Rede, wenn auch 
wohl nicht im Hieron, und in W 49 (oben S. 93) vielleicht von 
einem croILßOAOC;, d. h. coniector, Traumdeuter. Diese Ein­
richtung treffen wir im Hieron von Epidauros in Plautus' Cur­
culio, dessen griechische Vorlage vor 300 v. Chr. wohl für das 
TheSlter von Epidauros gedichtet worden isPO). Da tritt in der 
ersten Szene des zweiten Akts der kranke Kuppler Kappadox 
auf und erklärt v. 218, er wolle das Hieron verlassen, weil 
Asklepios ihn nihili faeiat nec salvom velit (vgl. W 61). Er er­
zählt seine Krankengeschichte und fragt dann den Sklaven 
Palinurus v. 246ff. potin coniecturam tacere, si narrem tibi / 
hac nocte quod ego somniavi dormiens? Darauf antwortet dieser 
großartig: vahl solus hic homost qui sciat divinitus. / quin con­
iectores a me consilium petunt: / quod eis respondi, ea omnes 
stant sententia. In der nächsten Szene erzählt der Kuppler ihm 
den Traum v. 260 hac nocte in somnis visus sum viderier / procul 
sedere longe a me Aesculapium / neque eum ad me adire neque 
me magni pendere / visumst. Palinurus kann ihm nur raten 
v. 270 pacem ab Aesculapio / petas, ne torte tibi eveniat magnum 
malum, / quod in quiete tibi portentumst. Das tut dann der Kupp­
ler. Aus diesen Szenen ergibt sich, daß es in Epidauros wohl 
berufsmäßige, aber nicht amtliche coniectores gab, daß man aber 
auch nichtberufsmäßige beizog gen au wie später Aristides in 
Pergamon. 

Für einen Kurbetrieb sprechen noch weitere Erwägungen, 
die sich aus den Iamata ergeben. Der oben S. 144 geforderte 

29) Jörgensen, Lourdes S. 201 ff. 
30) Ph. E. Legrand, Revue des H. anc. VII, 1905, 25. 
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längere Aufenthalt im Hieron kann nicht einfach mit -Warten 
auf eine erfolgreiche Inkubationsnacht hingebracht worden sein. 
Das wäre mit dem feinen psychologischen Verständnis, das wir 
bei der Redaktion der Iamata gefunden haben, nicht in Ein­
klang zu bringen. Für einen Kurbetrieb auf längere Sicht sprechen 
auch alle die großzügigen Einrichtungen des Hieron seit dem 
IV. Jahrh. v. Chr., die XAL(jLrt. & ll€y<XA(l. mit ßrt.Art.V€LOV C 130, die 
Hi mit dem xrt.'rrt.Y~YLOV, der Herberge von Kavvadias, n auf 
dem Plan Tafel 2 gleichsetzt, und die lange zweistöckige Halle /l., 
die nicht nur als Abaton gedient haben kann (vgl. oben S. 59f.), 
und das schöne Theater, dessen Bau nur für die alle 4 Jahre 
gefeierten Asklapieia sich nicht gelohnt hätte. 

Vor allem aber ist ein e Einrichtung allen Asklepieia ge­
meinsam und von grundlegender Bedeutung: die Was s e r a n­
lagen. Daß zum chthonischen Inkubationskult eine Quelle ge­
hört, haben wir schon gesehen. Bei Heilgöttern mußte sie von 
selbst zum &yLrt.(jIlrt., zur Heilquelle werden. In der griechischen 
Kirche ist sie noch fest verbunden mit dem Heilkult, und in 
Altbayern hat Kriß VAB S. 352ff. in einer Tabelle 115 Gnaden­
orte mit Quellenkult zusammengestellt. 

In den Asklepieia und im Amphiaraion von Oropos sehen 
wir nun, soweit sie ausgegraben sind, überall, daß die ursprüng­
liche Quelle den durch die hohe Besucherzahl gesteigerten Be­
dürfnissen nicht mehr genügt und immer mehr durch Wasser­
leitungen verstärkt werden muß. ~\trn Epidauros wurde dazu so­
gar ein gewaltiges Reservoir auf dem Kynortion angelegt'(Paus. 
11 27,7. IG IV2 Tafel 3). In Kos war schon mit dem ersten Askle­
piostempel ~ zusammen ein Brunnenhaus angelegt worden. Die 
Wasseranlagen auf der unteren Terrasse häuften sich dann 
immer mehr, C. Stertinius Xenophon baute sie zu richtigen 
Wasserkuren aus, später wurden große Thermen angeschlossen 31). 

31) Während die Wässer der Asklepieien nach den chemischert 
Analysen im allgemeinen als nicht oder nur schwach mineralisch anzu­
spreohen sind, gibt Dambergis, Comptes rendus du Congres international 
d' Archeologie, Athen 1905, S. 304f. -Analysen von Epidauros und 
Oropos mit starkem Bikarbonatgehalt, die aber wohl nachgeprüft wer­
den müßten. Im Asklepieion von Kos ist das Wasser, das jetzt wieder 
zutage getreten ist, nicht mineralisch. Es ist vielleicht von der soge­
nannten Burinna, dem Brunnenhaus sö. vom Asklepieion, hergeleitet. 
Wahrscheinlich hat aber C. Stertinius Xenophon dazu eine Leitung 
von Mineralwasser aus dem Kokkinonero, sw. von Asklepieion, der 
wirklichen Burinna, hergeführt nach römischem Vorbild. Nachdem 
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Für Lebena haben wir den Beweis in WLeb 4, oben S. 53. 
Das Epigramm erzählt, daß schon nach 47 Jahren die erste, 
gewiß auch schon zur Verstärkung der ursprünglichen Quelle, 
ins Heiligtum geführte Wasserleitung für den Gebrauch nicht 
mehr genügte und durch eine neue ergänzt werden mußte. Das 
geschieht durch den Gott selbst, der durch seine chthonische 
Urgestalt, die Schlange, den Weg weist. Der Gott braucht also 
das Wasser zum Kurbetrieb. Auch in Paros wurden die Wasser­
anlagen des Asklepieions durch eine zweite Quelle erweitert32). 

In Pergamon schildert Aristides in den Reden 39 und 53 Keil 
in begeisterten Worten die gewaltigen Wasseranlagen des Askle­
pieions und ihren Gebrauch zu Trink- und Badekuren. Die be­
gonnene Ausgrabung bestätigt sein Lob. Dort wie in Kos sind 
die Wässer durch die Arbeit der Hacke nach jahrtausendlangem 
Schlaf wieder aufgequollen 33). 

Wasserkuren wurden also wohl in allen diesen Heilstätten 
getrieben, auf dem Niveau der Naturheilkunde, aber nicht im 
Widerstreit zum jeweiligen Stand der ärztlichen Wissenschaft. 
Die Ruhe der Sommerfrische und die Unterhaltung in neuer 
Umgebung und in gesunder Waldluft taten gewiß das Ihre zur 

ich auf Grund des Ausgrabungsbefunds diese Vermutung im ArchäoI. 
Anzeiger 1903, 193. 1905, 9f. und in der Histor. Zeitschr. 125, 243 1 

ausgesprochen und begründet, hat 1928 der Florentiner Hydrologe 
Professor Gasperini die Frage auf meine Anregung und mit mir zu­
sammen durch Besuch und Analyse des Wassers im Asklepieion und 
den Quellen sowie der Versinterung der Leitungsröhren untersucht und 
meine Vermutung bestätigt. Einen vorläufigen Bericht darüber gab 
er in der Rivista di storia della scienze mediche e naturali XIX 1928, 
199ff. Leider ist der liebenswürdige Gelehrte kurz darauf durch den 
Tod der ihm vom Gouverneur des Egeo gestellten Aufgabe, die Quellen­
verhältnisse der Insel klarzustellen, entrissen worden. Die Hydrothe­
rapie der hippokratischen Medizin hatte noch nichts von Mineral­
quellen wissen wollen, R. Herzog, Koische Forschungen S. 161 (durch 
die Ausgrabungen z. T. überholt), Wellmann, Hermes 35, 1900, 351 ff. 
Trink- und Badekuren aus guten, nicht mineralis~pen Quellen hat sie 
dagegen sehr geschätzt. Einen oberflächlichen Uberblick über ihre 
Stellung gibt J. Hiller, Die Hydrotherapie des Hippokrates, Dissert. 
Freiburg i. Br. 1892. 

32) O. Rubensohn, Athen. Mitteil. 27, 1902, 199ff. 
33) Auch in Lourdes ist die bescheidene Sickerquelle, die das 

Mädchen Bernadette 1858 in der Grotte gefunden hatte, inzwischen 
zu großen Piszinen geworden, in denen die Kranken das Heilbad neh­
men. jörgensen, Lourdes S. 47ff., 87ff. Die Heilwirkung, die solchen 
heiligen Quellen und unlogischerweise auch ihren künstlichen Ver­
stärkungen zugeschrieben wird, beruht natürlich, wo ein Erfolg fest­
zustellen ist, in der Hauptsache auf dem Glauben. 
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Förderung der Ge.nesung. Aber vielleicht hat man gelegent­
lich den Ärzten noch' mehr ins Handwerk gepfuscht. Die Sport­
übung, die der Gott in W 29 gegen Kopfweh lehrte, kann, wie 
wir oben S. 109 gesehen haben, zu der damals modernen Heil­
gymnastik gehören, die ja von dem Außenseiter Herodikos 
eingeführt war. Auf den Münzen von Epidauros erscheint von 
der Mitte des IV. jahrh. als Beizeichen die (jLXU(X, der Schröpf­
'kopf, den wir im WLeb 2 vom Gott in der Inkubation nicht 
gerade kunstgemäß zur Beförderung weiblicher Fruchtbarkeit 
verwendet fanden (oben S. 74f.). Schröpfen, Aderlaß, Klystier 
und ähnliche Allheilmittel konnten in Epidauros von einem halb­
ärztlichen Personal wie den "Badern", den o7t'Y)pe't'(X1. der gerin­
geren Klasse bei Plato Leges 720, ausgeführt werden, wenn es sich 
während der Kur nach den allgemeinen Anschauungen empfahl. 

Ein anderer Gedanke, der sich von den WalIfahrten zu den 
christlichen Gnadenorten an bestimmten Festen aufdrängt, ist 
wohl abzulehnen. Auf diese konzentrieren sich die Wunder­
heilungen ganz besonders, wobei die Massensuggestion wirksam 
wird. So könnte man fragen, ob nicht auch die penteterische 
Panegyris der Asklapieia, in Epidauros seit dem Anfang des 
V. jahrhunderts (Hi Proleg. XV lOff.), in Kos seit 253, und der 
Amphiaraia in Oropos seit dem IV. jahrhundert, in erster 
Linie diesem Zweck gedient habe. Ich glaube es nicht,' denn 
abgesehen davon, daß die Überlieferung und die Inschriften 
keinen Anhaltspunkt dafür ergeben, waren das Feste mit gy m­
nischen (in Epidauros auch hippisehen) und musischen Spielen, 
die gesunde Menschen heranziehen sollten, keine Pilgerzüge von 
Kranken. Der Titel für die Einrichtung der Asklepiosfeste war, 
wie bei den andern Festen eine einmalige Epiphanie, die sich 
immer wieder in den Heilungen erweisende €7tLCPOCV€L(X des Gottes. 

Fassen wir zusammen, so finden sich allen Asklepieien ge­
meinsame Züge, die nur in den einen stärker, in den andern 
schwächer entwickelt sind: Inkubationsmantik und Fortwirken 
des göttlichen Arztes, in Person oder in seinen Nachkommen; 
Wasserkuren und Verordnungen aller Art, die auch, wo sie nicht 
von zünftigen Ärzten überwacht werden, doch von der medizi­
nischen Wissenschaft der Zeit abhängig sind, auch wenn deren 
Verachtung zur Schau getragen wird; Einigkeit in der Abwehr 
zauberischer Heilmethoden der "Besprecher". Dabei soll der 
Gegensatz zwischen Epidauros und Kos nicJ1t verwischt werden, 
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der die Mitwirkung der zünftigen Medizin betrifft. Daß die 
Gründung des koischen Asklepieions ein bewußtes Abrücken Von 
dem Wunderbetrieb in Epidauros bedeutete, geht aus der oben 
S. 39 besprochenen Ablehnung der Filiation von Epidauros hervor. 

In der Praxis aber konnte und kann ein modus vivendi 
zwischen den feindlichen Brüdern gefunden werden, und zwar 
von bei den Seiten aus. Dafür einige Beispiele aus neuerer Zeit: 
Bei st. Wolfgang, BI. 144 v. Anno 1513 geht durch die Hilfe 
Gottes und St. Wolfgangs einem Knaben, der eine Schlange 
5 jahre im Leib hatte, dessen sich "weder die Artzt noch Doctores 
wöllen annemmen", die "Schlang vier Spann sammt einer zwer­
ehen Hand lang ab, darauff er dann aller Sch~ertzen entlödiget 
worden und zue gueter Gesundheit gelangt. Zeugen Hanns 
Fragner, Doctor der Artzney, Hanns Böck usw.". In Altötting 
zeigt eine Votivtafel einen Operationssaal, auf einem Tisch einen 
Instrumentenkasten. Vier Ärzte in weißen Kitteln stehen um 
ein auf dem Operationstisch liegendes Kind herum. Einer der 
Ärzte hält ein Maiskorn in die Höhe. Oben die schwarze Mutter­
gottes. Die Schrift lautet: "Der Fürbitte Mariens und der 
Geschicklichkeit des Herrn Professor Horn in München ist es 
zu danken, daß einem fünf jahre alten Bauerstöchterlein zu 
Mundsberg bei Tann ein Gugerutzkorn aus einem Ohr glücklich 
entfernt werden konnte. Gott und Maria sei Dank" (R. Andree, 
Votive S. 174, Kriß, VAB 49f.). - Der Gnadenort Lourdes hat 
sich in früheren jahrzehnten sehr scharf mit Ärzten verschie­
dener Länder herumgeschlagen, andere Ärzte aber geben ihren 
Patienten bereitwillig die Krankengeschichten mit nach Lourdes 
und' bestätigen michher die nachhaltige Heilung, die dort er­
folgte. In Lourdes selbst bescheinigt das von Ärzten geleitete 
Bureau des constatations, daß die von ihm untersuchten Wunder­
heilungen gegen alle Naturgesetze erfolgt seien, also nur vom 
Schöpfer und Herrn der Natur herrühren können (s. oben 
S. 57 23• 60. Zacchi, n Miracolo S. 552. 590). 

Weiter als zu diesen Vermutungen über den Kurbetrieb an 
den Asklepieen können wir mit dem bis jetzt erschlossenen 
Material nicht wohl vordringen. Für die wichtigsten dieser Gna­
denorte, Epidauros und Kos, können wohl nur noch glück­
liche Zufallsfunde neue Erkenntnis bringen. Dasselbe gilt für 
o r 0 pos und At h e n. Dagegen ist für die Spätzeit noch viel 
zu erhoffen von der ,Ausgrabung in Pergamon, was aber das 
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durch die literarischen Quellen bekannte Bild mehr ausfüllen 
als ändern wird, wenn nicht auch die Anfänge des Heiligtums 
erfaßt werden können. Zwischen Epidauros und Kos wird sich 
nach den Vorberichten das bescheidenere Le ben a einschieben, 
wenn die allem nach noch reiche Ausbeute versprechenden Aus­
grabungen fortgeführt werden. Möge das bald geschehen! Ein 
ganz dringender Wunsch bleibt noch die Auffindung und Aus­
grabung der Mutterstätte des Asklepioskults, Trikka in Thessa­
lien, das Strabo IX p. 437 't'o L€PO\l 't'oü ~ AO'X).:1j7tLOÜ 't'o &pX.etL6-

't'et't'O\l XetL €7tLCj)etV€O''t'et't'ov nennt34). 

Wenn meine Ausführungen zur Befriedigung dieser Wünsche 
an die Bodenforschung helfen sollten, so würden dadurch neue 
Quellen erschlossen nicht nur für die Archäologie, sondern auch 
für weltbewegende Fragen aus der Geschichte der Religion und 
der Heilkunde. Denn das dürfte meine Heranziehung neuer­
schlossener Quellen gezeigt haben, daß diese Fragen heute noch 
so brennend sind wie vor 2500 Jahren. Ihre Klärung wird um 
so leichter sein, wenn wir bis auf die Ursprünge des Glaubens 
an göttliche Heilkraft und an menschliche Wissenschaft zurück­
gehen und sehen, daß das Griechenvolk beide aus einem Quell 
hat entspringen lassen. 

Es will mir scheinen, als ob die wissenschaftliche und prak­
tische Medizin des 20. Jahrhunderts auf dem Weg sei, zu dieser 

34) Die Stelle kann bestimmt werden einmal durch Strabo XIV 647 
Ö A'Yj.&cx'Lot; 0 7te:pt Tp(}(K'YjV, tcp' (j) ö 'AO'KA'Yj7tLOt; ye:W'Yj.&ljVCXL :Mye:'t'CXL, dann 
durch das Gedicht des Isyllos IG IV2 128, 111 29ff. 0e:0'0'CXAtCXt;JV Tp(KK'YjL 
- dt; &8u't'ov KCX't'CXßOCt; 'AO'XA"I)7tLOÜ, was eine ansteigende Ortlichkeit 
voraussetzt, und das Gedicht des Arztes Andromachos, das ich I(oische 
Forschungen S. 160 besprochen habe, bei Galen XIV 42, v. 171 lA1jKOLt; 
8t; 't'1jv8e: lltX.xcxP 't'e:K't'1jVCXO IIcx((J)v, I e:he: O'e: T p L K K cx 'L ° L, 8or.'Lllov, glOUO'L 
A6 cp ° L, I fj 'P68ot; fj Boupwvor. KCXt &YlLtX.A'Yj 'E7t(8or.upot;, das die Hügel von 
T,rikka als Landmarke angibt. Daher haben wohl mit Recht Amelung 
und Ziehen, Athen. Mitteil. 17, 1892, 195ff. auf Grund eines Besuches 
im heutigen TrikI<ala das Asklepieion zwischen der Quelle Gurna am 
Lethaios und dem Abhang der Akropolis angesetzt. I(astriotis hat hier 
Versuchsschürfungen gemacht, die in ziemlicher Tiefe auf ansehnliche 
Reste griechischer Bauten stießen, und seine Ergebnisse veröffentlicht 
in der Schrift Tb tv Tp(KXll 'AO'xA'Yjme:'i:ov, Athen 1903, sowie in der 
'Ecp'Yjll' &plCXLOA. 1918,65-73. VgI. F. StähIin, Thessalien S. 118f. Auch 
ich habe Sommer 1928 die Örtlichkeit untersucht. Es sind direkt am 
linken Ufer des Lethaios zwei starke Quellen, roüpvcx und II'YjYlJ Kpull­
ll&V"l), an der '080t; 'AllcxA(or.t;, westlich und östlich der untern Holzbrücke, 
etwa 80 m voneinander entfernt. Die von I(astriotis angegrabenen 
Mauern liegen an der '08bt; NLKCX't'O'tX.por. etwa 100 m von ihnen entfernt 
gegen den Akropolishang zu. Es wäre dringend erwünscht, daß durch 
ausgedehntere Versuchsgrabungen I(larheit geschaffeq würde. 
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Synthese zurückzukehren, in der philosophisch abgeklärten Er­
kenntnis, daß in der Psyche des kranken Menschen eine unserem 
Wissen noch nicht erschlossene wunderbare Heilkraft schlum­
mert, die der Arzt wecken muß. Man kann das mit den schönen 
Schlußworten von Liek (S. 206) ausdrücken: "Und was ist das 
Wunder in der Heilkunde? Nicht mehr, aber auch nicht weniger, 
als das Wunder des Lebens selbst. Wir können es nicht be­
greifen, nicht erklären, sondern können nur in Bildern sprechen. 
Paracelsus sagte: ,Der Arzt geht aus Gott!' So ist es. Ein Teil 
der Macht, die Himmel und Erde, Tier und Pflanze schuf, lebt 
in jedem von uns. Wir Ärzte sind Diener des Lebendigen, Heilen 
ist Heiliges, Ärztliches Handeln ist schöpferische Tat, auch 
wenn es menschlich, also Stückwerk bleibt. Schaffen und schöp­
fen aber kann man nur mit reinen Händen und mit reinem Her­
zen." Klingt daraus nicht dasselbe Ethos wie aus den oben 
S. 149f. ausgehobenen Aussprüchen der Hippokratiker über das 
&e'Lov in der Heilkunde? Steht doch mit andern Worten das­
selbe in der Schrift 7tept eöax.'Y)!locrUv'Y)<; "über den Anstand, den 
der ärztliche Beruf verlangt", c. 5: ßLO 8e'L • •• !le'!ocyeLv -TI)v 0'0-
CPL'Y)V €<; -TI)v ~'Y)'!PLX~V xoct -TI)V L'Y)'!PLX~V E<; ~v 0'0 Cj)L'YlV. 'I'Y)'!po<; y~p 
CPLA60'0cpo<; l0'6'&eo<; • .• xoct y~p gVL '!~ 7tpo<; O'OCj)L'Y)V EV L'Yl't'pLX,j) 7t<iv't'oc, 
&:CPLAOCPYUPL'Yl, EV't'P07t~, EpU.&pL'Y)O'L<;, xOC't'OCO''t'OA~, 86~oc, XPLO'L<;, ~O'1JXL'Y), 
&:7tOCV't"Y)O'L<;, x.oc&ocpL6't"Y)<;, YV<'u!lOAOYL'Y), e'L8'Y)O'L<; '!&v 7tpo<; ßLOV XP'Y)O"t'&v 
xoct <XVOCYXOCL<.UV, <XXOC.&OCpO'L'Y)<; <X7t€!l7t6A'Y)O'L<;, &:8eLO'L8ocL!lOVL'Yl, {)7tepox~ &eLoc. 

"Deshalb muß man die Weisheit in die Heilkunde . über­
tragen und die Heilkunde in die Weisheit. Denn ein philoso­
phischer Arzt ist gottgleich . . .. Ist ja doch, was zur Weisheit 
gehört, alles in der Heilkunde: Freiheit von Geldgier, Zurück­
haltung, Scham, Gelassenheit, Meinungsbildung, Urteil, Ruhe, 
williges Redestehen, Reinlichkeit, kluges Reden, Kenntnis des 
für das Leben Nützlichen und Notwendigen, Absage an die 
Unsauberkeit, Freiheit von Aberglauben, Anerkennung der gött­
lichen Obergewalt. " So sind wohl die letzten Worte aufzufassen, 
da gleich darauf die oben S. 150 aus c. 6 entnommenen Sätze 
folgen: "Es ist hauptsächlich das Wissen um die Götter, das 
sich der Heilkunde im Geist einprägt. Denn wie bei den andern 
Leiden, so besonders bei Unfällen erweist sich die Heilkunde 
meist als von den Göttern (durch Erfolg) geehrt; die Ärzte aber 
haben den Göttern den ersten Platz gelassen; denn die Macht 
in der Heilkunde ist nicht übermenschlich." 
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